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EINLEITUNG. 

Das  von  der  Siboga  erbeutete  Craspedotenmaterial  ist  nach  Arten-  wie  Individuenzahl  ein 
sehr  reichesi  im  Ganzen  35  Spezies,  zu  31  Gattungen  gehörig,  von  denen  namentlich  Formen 
des  Oberflachenplanktons  in  schwarmartigen  Zusammendrangungen  gefisclit  wurden.  Von  den 
Spezies  sind  8  Anthomedusen,  12  Leptomedusen,  also  von  H)droidpolypen  stammende  Formen 
20,  gegenüber  10  Tracho-  und  5  Narcomedusen.  Das  Überwiegen  der  Küstenmedusen,  das  sich 
noch  mehr  in  der  Individuenzahl  ausspricht,  erklart  sich  durch  die  Archipehiatur  des  durchfahrenen 
Gebiets,  dessen  natürhche  Bewohner  in  erster  Linie  mehr  oder  minder  mit  dem  Boden  zusam- 
menhangende  Formen  sind,  wiihrend  die  Hochseeformen  durch  Strömungen  hereingeführt  werden. 
Die   einzelnen   Arten   sind   folgende : 

I.    A  n  t  h  o  m  e  cl  ii  s  a  e. 

1.  Eup/iysora  bigelowi  n.   g.    n.   sp. 

2.  Cytaeis  viilgaris   Agassiz   u.    Ma)"er. 

3.  Boiigainvillea  ftdva   Agassiz   u.    Ma)er. 

4.  RatJikea  octoneftialis  n.   sp. 

5.  Tiara  papua   Lesson. 

6.  Sibogita  geometrica   n.   g.    n.   sp. 

7.  Heterotiara  anonyina   n.   g.   prov.   n.   s]j. 

<S.   Proboscidactyla  [flazncirrata  Brandt)   n.   var.  stolonifera. 
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II.  Lep  t  o  m  e  clusae. 

9.   Laodice  fijiana   Agassiz   u.    Mayer. 

10.  Melicertiditim   malayiciun  n.   sp. 

1 1 .  Tiaropsis  rosea   Agassiz  u.   Mayer. 

12.  Phialucium   (n.  g.   prov.)  virens  Bigelow. 

13.  Ircnide  spec. 

14.  Eutima  lezmka   Agassiz  u.    Mayer.   n.   var.   ocellata. 

15.  Irenopsis  hexanenialis  Goette. 
ló.  Octocanna  polyneiiia    Haeckel. 

17.  Aequorea  gloóosa   Eschscholtz. 

18.  Mesoneina   inacrodactyltuii   Brandt. 

19.  Mesoneina  pensile  Mocleer. 

20.  Aequoi'ide  juv. 

III.  T  r  a  c  h  o  m  e  cl  u  s  a  e. 

21.  Oiindias  p/tosphoi'ica  delle   Cliiaje.   n.   var.   iiialayensis. 

22.  Rhopalonema  velatum   Gegenbaur. 

23.  Rhopalonema  coerukiiin   Haeckel. 

24.  Coloboneiua    lypiaii/i   Maas. 

25.  PantacJiogon  rubrniit   Vanliöften. 

26.  Halicreas  papillositni   \^anhöften. 

27.  Aglaitra  prisiiiatica    Maas. 

28.  Liriope  tetrapliylla   Chamisso  u.    Eysenhardt. 

29.  Liriope  rosacca   Eschscholtz. 

30.  Liriope  coiiipacta    Maas. 

IV.  N  a  r  c  o  m  e  d  LI  s  a  e. 

3 1 .  Cjinoctantha  octonaria   Mc   Crady. 

32.  Aegina  ciirca   Eschscholtz. 

33.  Aeginura    IVcóeri  n.   sp. 

34.  Solrnundella  bitentaculata  Quoy  u.   Gaimard. 

35.  Solinaris  spec. 

Es  tritt  auftallig  hervor,  dass  im  gleichen  Gebiet  eine  Gattung  nur  durch  je  ei  n  e 
Spezies  vertreten  ist ;  \vo  dieses  Gesetz  scheinbar  durchbrochen  ist,  da  sind  besondere  Gründe 
vorhanden.  Bei  den  zwei  J/t'.f(;//t7;/«-Spezies  ist  die  generische  Abtrennung  in  F  rage-,  bei 
Rhopalonema  kommt  die  eine  Spezies  an  der  Oberflache,  die  andere  in  der  Tiefe  vor, 
und  bei  Liriope  spielen  au.sser  der  Schwierigkeit  der  spezifischen  Abgrenzung  jahreszeitliche 
Unterschiede  hinein,  die  erwachsene  und  Larvenstadien  event.  verschiedener  Arten  zusammen 
vorkommen   lassen. 

Es   sind   nahezu   sammdiche  Familientypen  der  Craspedoten  vertreten  und  es  war  dadurch 


Gelegenheit  gegeben,  auf  manche  strittige  Punkte  des  Systematik  auf  Grund  eines  neuen  und 
reicheren  Materials  einzugehen.  Besonders  ist  dies  bei  den  Antho-  und  Leptomedusen  mit 
verzweigten  Radiarcaniilen  der  I*"all,  die  früher  zu  einer  Familie,  den  sog.  Cannotiden  vereinigt 
^varen ;  eine  neue  Familie  der  Bythotiariden  war  aufzustellen,  die  die  Tiariden  mit  den  Williaden 
verbindet,  und  ferner  konnte  bei  den  Xarcomedusen  eine  teiUveise  Revision  der  Cuninen  und 
Aeofiniden   vorsfenommen   werden. 

l'nter  den  einzelnen  Spezies  befinden  sich  teils  altbekannte  und  wohlbeschriebene  haufige, 
wie  Rhopalonevia  velatum^  Solmundella  bitcntaculata,  Liriopc  tctraphylla,  teils  seltene,  die  erst 
von  der  deutschen  Tiefsee-Expedition  bekannt  wurden,  wie  Paniachogon  ruórziin,  Halicreas  papil- 
losuin,  teils  neue.  Diese  sind  von  sehr  verschiedener  Bedeutung.  Ich  habe  mich  zwar  bemüht, 
die  Schaffung  neuer  Namen  thunlichst  zu  vermeiden,  und  selbst  wo  kleine  constante,  aber  nur 
graduelle  Unterschiede  vorhanden  waren,  mich  mit  dem  Aufstellen  einer  Varietat  begnügt,  wie 
bei  Olindias  phosphorica,  oder  Eutima  levuka.  In  andern  F'allen  aber  waren  die  Aufstellung 
neuer  Spezies  schon  im  Interesse  einer  künftigen  Ordnung  nicht  zu  umgehen.  \"on  den  neuen 
Gattungen  ist  Eiiphysora  nur  gegründet,  um  eine  frühere  Spezies  mit  einer  neuen  auf  Grund 
gemeinsam  abweichender  Tentakelbildung  zu  vereinigen ;  ebenso  bezieht  sich  Phialuciuin  n.  g. 
auf  eine  schon  beschriebene  Spezies;  Heterotiara  n.  g.  ist  eventuell  nur  ein  Provisorium,  da  es 
sich  um  Jugendstadien  handelt;  dagegen  ist  Sibogita  n.  g.  wohl  umschrieben  und  für  die  allge- 
meine  Morpholo'gie  der  Anthomedusen  von  Interesse.  Aeginura  Weberi  n.  sp.  ist  eine  der 
wenigen  bisher  bekannten  Narcomedusen  der  Tiefsee  und  giebt,  wae  Aeghia  und  Solmundella 
Gelegenheit,  deren  Morphologie,  bes.  das  Canalsystem  zu  erörtern.  Auch  unter  den  Tracho- 
medusen  der  Tiefsee  bieten  die  untersuchten  Arten  die  Möglichkeit,  einige  weiter  ausgreifende 
systematische   Fragen   zu   berühren. 

Überhaupt  scheiden  sich  qualitativ  die  Arten  ziemlich  genau  nach  ihrer  verticalen  Herkunft. 
Die  Formen  der  Oberflache  bieten  morphologisch  wenig  neues,  auch  wenn  es  sich  um  ev.  neue 
Arten  handelt;  alle  Formen  von  allgemeinerem  Interesse  sind  aus  grösserer  Tiefe  aufgezogen. 
Auch  da,  wo  es  sich  um  P"'ange  mit  dem  offenen  Xetz  handelt,  ist  jetzt  durch  ausgiebigen 
Vergleich  das  Vorkommen  der  betreffenden  Tiere  in  der  Tiefenregion  und  die  E.xistenz  einer 
bathypelagischen  Tiefenfauna  ausser  Zweifel.  Autfallig  ist  dass  diese  Tiefenformen  bei  den 
Medusen  auch  hier  mit  denen  des  pazifischen  und  sogar  atlantischen  Oceans  meist  identisch 
sind.  Eine  Absonderung  der  pelagischen  Fauna  dieser  Tiefseebecken  besteht  also  nicht:  für 
die  Grundformen  mogen  andere  Bedingungen  gelten.  Die  H\-dromedusenform  Sibogita  ist  bis 
jetzt  ohne   nahere  Verwandte  in  andern   Gebieten. 

Die  Oberflachenfauna  zeigt,  wie  die  Eiste  erkennen  lasst,  und  wie  bereits  bei  den  Scypho- 
medusen  von  mir  betont  wurde,  zahlreiche  gemeinsame  \'ertreter  mit  der  von  Ag.\ssiz  und 
M.WER  von  den  Fiji-Inseln  aufgestellten  Eiste.  Auch  mit  andern  pazifischen  Formen,  sowie  mit 
der  neuerdings  von  den  Maldivesriffen  bekannt  gewordenen  P'auna,  besteht  vielfache  Überein- 
stimmung.  Darnach  erweist  sich  der  Indische  Ocean  nur  als  Teil  eines  grosseren  Gebiets  auch 
bei  Berücksichtigung  der  Küstenformen.  Wie  weit  sich  innerhalb  dieses  engeren  Gebiets  und 
im  malayischen  Archipel  noch  besondere  Abteilungen  der  Küstenfauna  abgrenzen  hessen,  dafür 
bietet   das   Medusenmaterial   allein   keine   Handhabe   der   Besprechung. 
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Zeitliche  Unterschiede  der  Fauna  lassen  sich  am  vorhandenen  Material  deutlich 
feststellen.  Gerade  bei  den  so  zahlreich  und  vielfach  regelmassig  in  den  Fangen  auftretenden 
Oberflachenmedusen  lasst  sich  erselien,  dass  das  Vorkommen  an  eine  bestimmte  Jahreszeit 
gebunden  ist;  dass  nach  einer  ansteigenden  Periode  grosser  Haufigkeit  ein  Abnehmen  und 
dann  ein  Fehlen  sich  bemerkbar  macht,  und  dass  im  folgenden  Jahr  zur  gleichen  Jahreszeit  das 
Auftreten  wieder  beginnt.  Auch  in  dieser  Beziehung  zeigt  das  Gewasser  des  Archipels  also  die 
Verhaltnisse  der  Klisten,   nicht  der   Hochsee. 

München,   Marz    1905. 


Beschreibung  der  gefangenen  Arten. 


ANTHOMEDUSAE    Haeckel    1879. 
{Gymnohlastca  All  man). 

C  r  a  s  p  e  d  O  t  e  M  e  d  u  s  e  n  v  o  11  h  o  c  h  g  1  o  c  k  i  g  e  r  F  o  r  m  ,  m  i  t  O  c  e  1 1  e  n  a  n  d  e  r 
Tentakelbasis,  ohne  Hörblaschen;  Gonaden  im  E  et  o  der  m  des  Manubriums. 
\'  o  n    g  y  ni  n  o  b  1  a  s  t  i  s  c  h  e  n    H  \'  d  r  o  i  d  e  n    a  u  f  g  e  a  m  m  t. 

Ein  genau  begründetes  System  lasst  sich  au  f  Grund  der  Medusen  allein  ohne  Berück- 
sichtigung  der  Hydroiden  nicht  geben ;  es  soll  daher  gleich  zu  den  einzelnen  Familien  über- 
o-etrano-en  werden.  Dabei  ist  in  der  Anordnung-  nach  der  Anthomedusenrevision  Vanh()FFEn's 
1891  verfahren ;  nur  möchte  ich  bei  den  Oceanida  (s.  em.)  die  Pycnomerinthia  zuerst  steUen,  weil 
sich  unter  ihnen  die  typischsten  und  einseitig  entwickeken  Anthomedusen  befinden,  wahrenddem 
die  Coelomerinthia  sich  durch  die  Tiariden  in  mancher  Beziehung  den  Leptomeclusen  nahern, 
wie  Hartlaub  1897  schon  aussprach,  und  wie  es  auch  durch  die  hier  von  mir  aufgestellte 
Gruppe  der   Bythotiaridae   ersichtlich   wird. 


Fam.   CoRYMORPHiDAE   Alhnan. 
Sens.  em.   Vanhöften    1891. 

Unterfam.   ErPHVSiXAE    (Euphysidae   Haeckel    1879). 

Die  Gruppe  der  Euphysinae  umfasst  solche  Formen  innerhalb  der  Corymorphidae,  bei 
denen  durch  ungleiche  Ausbildung  der  4  Tentakel  eine  Hinneigung  zur  Asymmetrie  gegeben 
ist.  Bei  zweien  der  4  Gattungen,  die  Haeckel  im  Anschluss  an  Forbes  und  Agassiz  unter- 
scheidet,  geht  diese  Asymmetrie  auch  auf  den  Schirm  über,  so  dass  er  amphitect  wird;  es  sind 
dies  seine  Genera  Hybocodon  und  AnipJiicodon.  Bei  den  zwei  andern  dagegen,  Steens  ir  tip  ia  und 
Euphysa  ist  der  .Schirm  noch  regular  vierseitig,  trotzdem  nur  i  Tentakel  ausgebildet  wird. 
V'axhöffex  hat  (189 ij  die  zwei  ersten  und  die  zwei  letzten  Gattungen  je  zu  einer  einzigen 
vereinigt  und  so  aus  4  zwei  gemacht.  Doch  scheint  nach  den  sorgfaltigen  und  langjahrigen 
Untersuchungen  von  E.  T.  Browne  (1895  u.  ff.)  diese  Reduction  zu  weit  gegangen,  indem  er 
sich  von  constanten  und  regelmassig  schon  im  Jugendstadium  wahrnehmbaren  Unterschieden 
zwischen  Stccnsirnpia  (Forbes)  und  Euphysa  (Forbes)  überzeugen  konnte.  Wie  letzterer  bereits 
abbildet,  i.st  bei  Stcenstritpia  stets  ein  Scheitelaufsatz  vorhanden,  die  Gallerte  sehr  dünn  und 
die   .Subumbrellarhöhle   weit,   bei   Eitphysa  fehlt   der  eigentliche  Aufsatz,  und  die  Gallerte  ist  sehr 


dick,  so  dass  die  Subumbrellarhöhle  klein  ist.  Die  Aufstellung  eines  besonderen  Genus  Anip/ii- 
codon  (Haeckel)  neben  Hybocodon  (L.  Ag.)  scheint  dagegen  auch  nacli  Browne  nicht  begründet; 
denn  die  Spaltung  des  Haupttentakels  in  zwei  und  mehr  Faden  bei  Amphicodon  ist  nur  ein 
zeitlich  spateres  Stadium  des  Hybocodon  mit  einfachern  Tentakel,  wie  Browne  bei  Formen  mit 
gleichen  Speziescharakteren  feststellen  konnte.  \\  ir  batten  sonach  3  Gattungen  dieser  Gruppe : 
Steenstrupia  fCoryntorp/iaJ,  Ettphysa  und  Hybocodon,  unter  denen  eine  wünschenswerte  Arten- 
reduction  bereits  von   Browne  angebahnt  ist. 

Zu  dieser  Gruppe  der  Euphysinae  gehörig  ist  eine  von  der  Siboga-Expedition  an  zahl- 
reichen  Localitaten  des  Malayischen  Archipels,  sowie  auch  von  Bedot  und  Pictet  in  Amboina 
gefundene  Form,  die  aber  dadurch  sofort  auffallt,  dass  auch  die  3  „rudimentaren"  Tentakel 
noch  eine  ansehnliche  Entwicklung  aufweisen.  H.  B.  Bigelow  hat  (1904)  eine  derartige  Eupliysa 
tetrabrachia  n.  sp.  bereits  von  der  AoASSiz'schen  Maldives-Expedition  beschrieben  und  die  Mög- 
lichkeit  ausgesprochen,  auf  diesen  Unterschied  ein  neues  Genus  zu  gründen.  Doch  ist  dabei 
zu  berücksichtigen,  dass  auch  einige  der  bisher  beschriebenen  Formen  die  kleineren  Tentakel 
ebenfalls  nicht  als  völlige  Rudimente  zeigen.  So  Eiiphysa  virgitlata  (A.  Agassiz),  wie  aus  dessen 
Abbildung  (1865  fig.  318)  zu  entnehmen  ist,  eine  Spezies,  die  laut  Bigelow  der  neuen  tetra- 
bracliia,  nahe  steht,  ferner  [(Hybocodon)  Corymorpha  penditla  A.  Ag.,  bei  der  die  seitlichen  Ten- 
takeln  noch  gut  entwickelt  sind  und  nur  der  dem  Maupttentakel  gegenüberstehende  rudimentar 
ist  (1.  c.  fig.  324).  Endlich  hat  A.  G.  Maver  eine  Steenstrupia  gracilis  Brooks  von  den  Tortugas 
abgebildet,  bei  der  gerade  der  dem  Haupttentake!  gegenüberliegende  Tentakel  noch  gut  aus- 
gebildet  scheint,  dagegen  die  beiden  seitlichen  rudimentar  sind  (1900  p.  fig.  36  und  37)'). 
Es  scheint  also,  dass  vom  gleichmassigen  viertentakligen  Stadium  ausgehend,  bei  den  einzelnen 
Formen  die  verschiedenen  Möglichkeiten  der  Reduction  verwirklicht  sind ;  aber  es  wird  schwer 
halten,  darauf  hin  Gattuno-smerkmale  zu  orründen,  namentlich  so  lanee  nicht  erwiesen  ist,  ob 
bei  den  andern  bekannten  Steenstrupia-,  Eup/iysa-  und  Hybocodon- Art&n,  die  3  Tentakel  wirklich 
immer  nur  solche  rudimentaren  Knöpfe  sind,  als  wie  sie  in  der  Litteratur  abgebildet  werden 
(s.  FoRBES  1S48  pi.  15,  Haeckel  1879  Taf.  II).  Immerhin  können  bei  keiner  dieser  Arten  die 
rudimentaren  Tentakel  so  gross  und  functionsfahig  sein,  wie  bei  Bigelow's  tetrabrachia  und 
bei  der  vorliegenden  Form,  wo  sie  eigentlich  eine  ganz  normale,  nur  andersartige  Ausbildung 
als  der  Haupttentakel  haben.  Da  zudem  die  vorliegende  F'orm  von  der  BiGELOw'schen  merklich 
verschieden  ist,  so  empfiehlt  es  sich,  für  beide  zusammen  eine  neue  Gattung  zu  gründen,  deren 
Kennzeichen  die  völlige,  jedoch  ungleiche  Ausbildung  der  4  Tentakel  ist,  und  die  ich  deswegen 
Euphysora  nennen  will.  Der  Name  ist  bis  zur  Auffindung  der  zugehörigen  Corymorpha-artigen 
Polypenstadien  nur  provisorisch;  doch  werden  letztere  aller  W'ahrscheinlichkeit  nach  von  den 
bekannten   Corymorphaformen   typische   Unterschiede   zeigen. 

Euphysora  nov.  gen. 

Alle  4  Tentakel  \'  ö  1 1  i  g  a  u  s  g  e  b  i  1  d  e  t ,  der  Haupttentakel  jedoch  d  u  r  c  h 
Grosse    und    d  u  r  c  h    N  e  s  s  e  1  b  a  1 1  e  r  i  e  n    u  n  t  e  r  s  c  h  i  e  d  e  n . 


l)  Die   Beschieibung   von   Enfhysn   aiistrnlis  Lendenfeld    1SS4   war  mir  nicht  zuganglich. 


Bei  EitpJiysora  tetrabrachia  Bigelow  unterscheidet  sich  der  Haupttentakel  von  den  3 
anderen  durch  Grosse  iind  den  Mehrbesitz  von  Nesselringen  (6 — 8,  gegen  3);  bei  der  neuen 
Art,  die  ich  Bigelowi  nenne,  ist  auch  die  Form  der  Tentakel  und  die  Anordnung  der  Nessel- 
kapseln  im  Haupttentakel  von  der  der  3  andern  Tentakel  verschieden.  Weitere  trennende 
Merkmale  im   Magenteil,  Glocke  etc.  sind  aus  der  folgenden  Beschreibung  ersichtlich. 

I.   Eiiphysora  Bigelozvi  n.   sp.    (Taf.   I,    Fig.    1,    2,    3). 

Stat.  104.  Hafen  von  Sulu. 

Stat.  109.  Ankerplatz  bei   Pulu  Tongkil,  Sulu- Archipel. 

Stat.  1 36.  Ankerplatz  bei  Ternate. 

Stat.  144.  Ankerplatz  an  der  Nordseite  von  Salomakië   (Damar). 

Stat.  184.  Ankerplatz  an  der  Südseite  von   Manipa. 

Stat.  189a.  2°  22' S.Br.,  i26°46  O.L. 

Stat.  214.  Saleyer. 


Im  Oberflachenplankton, 
stets  zahlreiche  E.xeni- 
plare. 


M  i  t  lange  rn  ,  b  e  \v  e  g  1  i  c  h  e  m  Haupttentakel,  a  11  f  d  e  m  die  X  e  s  s  e  1  k  a  p  s  e  1  n 
z  u  grossen  k  n  o  p  f  f  o  r  m  i  g  e  n  B  a  1 1  e  r  i  e  n  in  r  e  g  u  1  il  r  e  n  A  b  s  t  a  n  d  e  n  a  n  g  e  o  r  d  n  e  t 
sind,  und  d  r  e  i  k  ü  r  z  e  r  e  n  ,  s  t  e  i  f  e  n  X  e  b  e  n  t  e  n  t  a  k  e  1  n  m  i  t  d  i  1 1  u  s  e  n  X  e  s  s  e  1- 
kapseln. 

Der  Schirm  ist  hochg-locki"-  fast  regular  und  trao;t,  einen,  namentlich  nach  Conservieruncr 
deutlich  abgresetzten  Scheitelaufsatz.  Der  Mageen  reicht  im  Leben  bis  etwa  "/ ,  der  .Subumbrellar- 
höhle,  an  contrahierten  Exemplaren  ist  er  noch  weit  kürzer.  Die  Schirmhöhe  betragt  an  den 
grössten  Exemplaren  etwa  10  mm.  mit  2  —  3  mm.  Scheitelaufsatz;  die  Mehrzahl  der  Exemplare  zeigt 
jedoch  die  halben  Masse.  Der  grosse  Tentakel  misst  ausgestreckt,  wie  es  die  F'ormole.xemplare 
zeiofen,  über  20  mm.,  in  contrahiertem  Zustand  ist  er  aber  kürzer  wie  die  Xebententakel.  Der 
Habitus  der  Meduse  gestaltet  sich  dadurch  je  nach  der  Conservierung  ganz  verschieden;  bei 
den  mit  Chromsaure  etc.  conservierten  und  nachher  in  Alkohol  überführten  Exemplaren  sind 
die  grossen  buckelförmigen  Xesselbatterien  des  Haupttentakels  dicht  auf  einander  gerückt  und 
die  zwischenliegenden  Tentakelteile  von  ebensolcher  Dicke  (Fig.  2) ;  bei  den  Formolexemplaren 
(wie  auch  im  Leben  im  ausgestreckten  Zustand)  ist  der  Tentakel  sehr  schlank  und  die  dicken 
Xesselpolster  heben  sich  dadurch  sehr  ab  (F'ig.  i).  Sie  bilden  keine  umgreifenden  Ringe,  sondern 
nur  querovale  Kissen  auf  der  einen  .Seite  des  Tentakels.  Die  anderen  3  Tentakel  sind  viel 
weniger  contractil:   der  dem    Haupttentakel  gegenüberliegende  ist  kürzer  als  die  beiden  andern. 

Am  Grunde  des  Magens  zeigt  sich  bei  den  meisten  Exemplaren  ein  deutlicher  Stielcanal 
(s.  Fig.  I  stcan);  der  Magen  selbst  erscheint  dunkel  gelb  gefarbt;  die  Radiarcanale  sind  mit 
gelber  Körnelung  erfüllt,  die  an  der  Tentakelbasis  sich  zu  starkeren  Anhaufungen  sammelt; 
dies  hat  wohl  den  Anlass  gegeben,  hier  von  Ocellarbulben  zu  .sprechen;  doch  kann.  wie 
bereits  Browne  bemerkt,  (1895,  p.  249)  von  einer  wirklich  ec  todermalen,  nach  Form  und  Farbe 
umschriebenen   Ocel  la  rbildung  bei  dieser  Grujjpe   nicht  die   Rede   sein. 

Die  Gonaden  urngfreifen,  soweit  sie  ausserlich  erkennbar  sind,  als  einheitlicher  \\'ulst  den 
Magen,  von  dem  sie  nur  einen  kurzen  Basalteil  und  einen  Mundteil  frei  lassen;  an  .Schnitten 
ist  jedoch   eine   minutiöse   perradiale   1'rennungslinie,   .sowie  eine   deutliche  interradiale   Einfaltung 


zu   constatieren.    Eine  ungeschlechtliche   Vermehrung,   wie   sie  sonst   in   dieser   Gruppe  haufig   ist, 
liabe   ich   an   keinem  der   zahlreiclien   Exemplare   beobachtet. 

Mehrere    Exemplare    waren    von    Distomeen    besetzt,   die   ilire   Beschreibung   von   anderer 
Seite   erfahren  w-erden. 


Fam.   Cytaeidae  L.   Ag.    1862. 
[Podocorymdae  Hincks    1868.    Vanhöften    1901). 

Unterfam.   Cytaeidae   Haeckel    1879. 

INI  i  t  einfachen,  einzeln  stehenden  Tentakeln  am  Schirmrand.  M  i  t 
o-es  tiel  ten    Nesse  Ikn  ö  p  fe  n    a  m    Mundrohr. 

Cytaeis  Eschscholtz  1829. 

Mundgriffel  einfach,  unverastelt;  vier  bleibende  breite  Tentakel  mit 
starken    Bulben. 

Die  Gattung  ist  durch  die  Vierzahl  der  Tentakel  gut  charakterisiert,  die  auch  beim 
Erwachsenen  nie  überschritten  wird.  Die  Formen  mit  8  Tentakeln  (Gattung  Dysniorphosa)  sind 
schon  strittig  und  es  ist  nicht  immer  zu  entscheiden,  ob  man  ein  Jugendstadium  von  Lizzia  vor 
sich  hat,  bei  der  die  Tentakel  spater  Bundel  bilden,  oder  ob  sich  die  Tentakel  noch  weiter  in 
o-leichmassigen  Abstanden  vermehren  (Cytaeandra).  Angehörige  der  Gattung  Cytaeis  sind  aber 
als  solche  stets  leicht  zu  erkennen,  und  es  ist  deshalb  nicht  einzusehen,  warum  A.  G.  Maver  eine 
8-tentaklige  Form  als  Cytaeis  oraci/is  n.  sp.  bezeichnet  (1900,  p.  139)  entgegen  allen  bisherigen 
Definitionen,  noch  dazu  wo  er  gleich  claraufzwei  richtige  Dysniorphosa- Art&n  [D.  dubia  und  iinnuta) 
folo-en  las.st.  Einige  Bemerkungen  über  die  Artenreduction  bei  Cytaeis  habe  ich  gelegentlich  der 
BeschreibuuCT  von  C.  nigritina  aus  den  Sammlungen  des  Fürsten  von  Monaco  (1904,  p.  7)  gemacht. 
Die  hier  vorliegende  Art  scheint  mir  mit  einer  ebenfalls  von  A.  G.  Mayer  aus  AcASSiz'schem 
Material  beschriebenen  identisch  zu  sein  und  zwar  von  den  FijiTnseln  (1899,  p.  161,  pi.  2)  von 
woher  ja  schon  bei  den  Scyphomeclusen  eine  Reihe  identischer  iXrten  mit  dem  malayischen 
Material  constatiert  wurde. 

I.    Cytaeis  vnlgaris  A.    Ag.   und   A.   G.   ^layer    1899. 

(Taf.   I,   Fig.   4,   5,   6,   7). 

Stat.     93.    Bei  der  Insel  Sanguisiapo,   Sulu-Archipel. 

Stat.  109.    Ankerplatz  bei  Pulu  Tongkil,  Sulu-Archipel. 

Stat.  117a.   1°  15' N.Br.,    i23°37'Ö.L. 

Stat.  144.    Ankerplatz  bei  Salomakië  (Damar). 

Stat.  165.    Ankerplatz  bei  der  Insel   Daram   bei   Misool. 

Stat.  168.    Ankerplatz  bei  der  Insel  Sabuda. 

Stat.  172.    Ankerplatz  bei  Gisser. 

Stat.  185.    In  der  Manipa-Strasse.  Vertikalnetz  aus  1536  M. 

Tiefe  bis  zur  Oberflache. 

Stat.  194.    i°53'.5S.Br.,    i26°39Ö.L. 

Stat.  213.    Bei   Saleyer. 

Die   wenioen   Unterschiecle,   die   die   Sibogaform   von   der  bei    Fiji  zeigt,   beruhen   teils  aut 


lm  Oberflachenpiankton  oder  mit 
dem  aufsteigenden  Netz  an  der 
Oberflache  gefischt ;  stets  in 
mehreren  Exemplaren  von  5 — 
6  mm.  Höhe  und  3 — 4  mm. 
Durchmesser. 


deni  Aller,  teils  auf  dein  iM-haltuny's-  resp.  Contractiunszustand.  Üeshalb  crscheint  auch  die 
Figur  Mayer's  (1899,  pi.  2,  tïg.  3),  die  nach  dein  Leben  gezeichnet  ist,  von  der  meinigen,  für 
die  das  conservierte  Material  vorlag,  auf  den  ersten  Bliek  abweichend.  Durch  die  Contraction 
und  Conservierung  wird  der  ohnehin  schdii  plumpe  Schirm  noch  mehr  einer  eckigen  Prismenform 
eenahert,  der  Matjen  zieht  sich  am  Grund  der  Subumbrella  zusammen  und  lasst  einen  mit 
Gonaden  besetzten  Teil  von  einem  Mundteil,  der  mit  Griffeln  bestanden  ist,  untersclieiden. 
Letztere  sind  nicht  ganz  distal,  sondern  eine  Strecke  oberhalb  des  Mundes  inseriert;  bei  den 
altesten  Exemplaren  stehen  sie  nicht  ganz  gleichmassig,  sondern  in  den  4  perradialen  Keken 
dichter.  Sie  sind  hier  in  der  Zahl  von  etwa  32  vorhanden,  gegen  16  bei  Mayer,  doch  ist  dies 
nur  ein  Altersunterschied ;  Mayer  erwahnt,  dass  seine  jüngsten  Stadiën  nur  4  Mundgriffel  zeigen, 
ich  habe  bei  kleineren  Exemplaren  unter  meinem  Material  8 — 16  gezahlt,  und  meine  erwaehsenen 
Exemplare  mit  32  und  mehr  Griffeln  sind  zuclem  grösser  wie  die  M.WER'schen  (5  mm.  gegen 
3  mm.).  Auch  ist  dort  niehts  von  Gonaden  ervyahnt  oder  abgebildet,  wahrend  hier  dieselben 
bei  den  meisten  Exemplaren  sehr  wohl  entwiekelt  sind.  Sie  liegen  im  oberen  Magenteil,  inter- 
radial  nur  leieht  eingewulstet,  aber  perradial  durch  eine  tiefe  Grenzlinie  geschieden,  die  genau 
in  die  \'erlangerung  der  Einmündung  des  Radiarcanals  iallt  (Fig.  4);  also  sind  es  4  interradiale 
Daarige  Verwölbuneen,  die  selbst  wieder  eine  leichte  Ouerwulstun<j  zeig-en.  Ihre  Farbe  ist  oelb 
am  conservierten  Exemplar.  Sonst  stimmt  die  dunkelrote  Farbung  der  entodermalen  Teile,  wie 
sie  am  meisten  in  den  Tentakelbulben  hervortritt,  mit  der  NLwER'sehen  Angabe.  Die  leieht 
erüne  Farbune  ist  nicht  erhalten  cjeblieben.  Nur  zeiot  sich  eine  deutliche  orrüne  Farbung^  an  der 
ectodermalen  Differenzierungf  auf  den  Tentakelbulben.  Diese  Bulben  treten  durch  die  Contraction 
noch  mehr  hervor  und  lassen  durch  die  starke  Wölbung  das  innere  entodermale  braunliche 
Pigment  nur  an  zwei  .Stellen  durchschimmern,  wo  die  Wölbung  weniger  stark  ist.  Dies  zeigt 
sich  besonders  gut  bei  einem  Vergleieh  der  Oberflachenansicht  mit  der  Profilansicht  (Pig.  5  und 
Fig.  6).  Doch  ist  die  ganze  entodermale  Erweiterung,  die  den  Kreuzungspunkt  von  Radiar-  und 
Ringcanal,  sowie  Tentakelaxe  darstellt,  gleichmassig  mit  diesem  Pigment  ausgestattet,  das  den 
Radiarcanalen  fast  fehlt  und  nur  noch  ein  Stück  in  die  Tentakelbasis  hineingeht.  Es  lag  nahe, 
solche  Bildungen  als  augenartige  Differenzierungen  anzusjjrechen,  zumal  da  das  Ectoderm  dieser 
Region  deutlich  difterenziert  ist,  und  als  die  Hervorwölbung  einen  linsenartigen  Eindruck  macht 
(Fig.  5).  Wir  hatten  dann  eine  Bildung,  wo  das  umscheidende  Pigment  durchaus  vom  Entoderm 
geliefert  wird:  deun  .Schnitte  erweisen  das  Ectoderm  völlig  pigmentfrei,  und  die  vorher  erwahnte 
crüne  Farbuno-  hat  mit  dieser  „ Augenbildung""  niehts  zu  thun,  sondern  liesft  weiter  oberhalb. 
Mit  den  sonst  besehriebenen  Augen  der  Anthomedusen  ist  daher  diese  entodermale  Pigment- 
anhaufung  nicht  zu  vergleichen  und  wenn  überhaupt  der  Lichtperception  dienend,  nur  eine  sehr 
primitive  Bildung,  die  aber  ihr  Analogon  auch  bei  andern  Medusen  fande.  Es  kann  an  diesem, 
nicht   für   den   speziellen   Zweck  conservierten    Material  darauf  nicht  weiter  eingegangen  werden. 

Bei  sehr  vielen  Cytaeis-Y orm^w  ist  Sprossung  beobachtet;  hier  habe  ich  vergeblich  darnach 
gesucht;  das  Magenectoderm  zeigte  mehr  oder  minder  deutlich  bereits  die  Geschlechtsproducte. 
Das  Abstos.sen  der  ungeschlechtlich  hervorgebrachten  Knospen  scheint  also  hier  wie  in  den 
meisten   Fallen   der   Reife   der   Genitalproducte   vorauszugehen. 


SinOG.\-EXPEDlTIE    X. 
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Fam.    BOUGAINVILLEIDAE. 
{Hippocrenidae  McCrady    1857). 

4  in  ter  radiale  G  o  n  a  d  e  n  i  m  M  age  n  ec  t  ode  r  m  ,  mit  verast  el  ten  Mund- 
griffeln    und    in    Bündeln    geordneten    Ra  n  d  t  e  n  t  a  k  e  1  n. 

So  CTut  die  Angehörigen  der  Familie  charakterisiert  sind,  und  so  leicht  die  Genera  mit 
8  Tentakelbündeln  [Rafkkea  und  Lizza)  und  mit  16  Tentakelbündeln  (C/z/ar^/Za)  abgrenzbar  sind, 
so  schwierig  ist  es,  innerhalb  der  Gattungen  mit  4  Tentakeln  [Ncinopsis,  Margelis,  Hippocrcne 
(^  Botigainvillea)  sich  zurechtzufinden.  Der  Unterschied  von  Nemopsis  gegen  die  2  andern 
Genera,  dass  die  Gonaden  sich  vom  Magen  auch  weit  auf  die  Radiarcanale  fortsetzen,  den 
McCrady  bereits  aufgestellt  hat,  ist  von  Agassiz,  Haeckel  u.  A.  aufgenommen  worden,  wird 
aber  von  Vanhöffen  (1891)  als  ein  nur  gradueller  beseitigt.  Der  Unterschied  zwischen  Margclis 
und  Hippocrcne  (=^  Boïigainvillea),  ist  erst  durch  A.  Agassiz  eingeführt,  nachdem  die  früheren 
Autoren  die  hierhergehörigen  Arten  meist  zusammen  behandelt  batten.  Es  soll  durch  die  Form 
des  Magens  gegeben  sein  und  wird  von  Haeckel  so  gefasst,  dass  bei  Hippocrcne  die  Magen- 
basis breit  ist,  und  die  4  Radiarcanale  in  die  Ecken  münden,  bei  Margelis  die  Magenbasis  schmal 
ist,  so  dass  die  Canale  sich  im  Centrum  kreuzen.  Hartlaub,  der  sich  mit  der  Systematik  der 
Gruppe  eingehend  befasst  hat  (1897),  halt  den  HAEcicEL'schen  Unterschied  für  zu  Recht  bestehend, 
führt  aber  bei  Margclis}  principis,  selbst  auf  den  Widerspruch  hinweisend,  sovvohl  Exemplare 
mit  breiter  als  solche  mit  schmaler  Magenbasis- auf.  Vanhoffen  (i89i)'fasst  den  Unterschied  so, 
dass  bei  Margelis  die  Radialcanale  schmal,  bei  Hippocrcne  dagegen  zu  Magentaschen  erweitert 
sind,   und  rechnet  dann   auch   Nemopsis  zu  letzterer  Gattung. 

Es  sind  darum  auch  die  einzelnen  Spezies  mit  sehr  wech.selnden  G  a  ttu  n  gs  namen 
bezeichnet  worden;  bei  der  HAECiCEL'schen  Fassung  der  Unterschiede  spielt  auch  der  Contractions- 
zustand  eine  Rolle  (s.  u.),  und  so  ist  es  trotz  der  verdienstvollen  Neubeschreibung  von  Browne 
(1895)  und  Hartlaub  schwer,  sich  in  der  Menge  der  Spezies  zurecht  zu  finden,  die  jedenfalls 
betrachtlich  zu  reducieren  ist.  Auf  einige  Punkte  habe  ich  bereits  in  einer  früheren  Arbeit  hin- 
gewiesen  (1904,   p.   9). 

Bougainvillea  Lesson  1843. 

I.  Botigainz'illca  fulva   A.   Aga.ssiz  und    A.   G.    Mayer    1899  und    1902. 

(Taf.   I,   Fig.   8.    Taf.   II,   Fig.   9,    10). 

Stat.     96.   Pearl-bank,   Siilu-Archipel. 

Stat.    106.  Ankerplatz  bei  Kapul,  Sulu-Archipel. 

Stat.    128.  4°27'N.B.,    I25°25'.7  Ö.L.  Vertikalnetz  von     700  M.  Tiefe  bis 

Oberflache. 
Stat.    143.    i°4'.5  S.B.,    127°  52  .6  Ö.L.  Vertikalnetz  von    1 000  M.  Tiefe  bis 

Oberflache. 
Stat.    144.   Ankerplatz  bei  Salomakië  (Damar). 
Stat.    172.  Ankerplatz  bei   Gissen 
Stat.    1S5.   Manipa-Strasse.  Vertikalnetz  von  i  536  M.  Tiefe  bis  Oberflache. 

Irotzdem  es  sich  bei  den  von  Agassiz  und  Mayer  beschriebenen  Formen  nur  um  Jugend 


Je  mchrere  Exem- 
plare bis  zu  14  mm. 
Glockenhöhe. 
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stadiën  handelt  (die  jedesmal  nur  in  e  i  n  e  m  Exemplar  sich  fanden),  glaube  ich  doch  in  der  hier 
vorliegenden  Mediise  die  gleichc  Art  zu  erkennen  und  entnehme  mehr  aus  den  Abbildungen 
als  aus  dem  Text,  die  Kürze,  Steifheit  und  eigentürnliche  Haltung  der  Tentakel  als  ein  Haupt- 
kennzeichen.  In  der  ersten  Beschreibung  Mayer's  wird  bei  den  spezlfischen  Merkmalen  ange- 
geben,  dass  3  Tentakel  pro  Bundel  vorhanden  sind,  die  Mundgriftel  sich  zweimal  dichotomisch 
verzweigen,  die  Glocke  ist  2,5  mm.  hoch.  In  seiner  zweiten  Beschreibung  heisst  es,  dass  7 
Tentakel  auf  jedes  Bundel  kommen,  die  Mundgriffel  4  mal  verzwelgt  sind,  die  Glocke  6  mm. 
hoch  ist.  An  diese  anschliessend  liegen  mir  Exemplare  von  etwa  8  — 10  mm.  Höhe  vor  mit 
:;  malio-er  \"erz\veieune  der  Munderiffel  und  etwa  1  s  Tentakeln  pro  Bundel,  bis  zu  solchen  mit 
8  maliger  Mundgrlffelverzweigung  (Fig.  9)  und  über  20  Tentakeln  im  Bundel  von  etwa  14  mm. 
Glockenhöhe.  Man  sieht  also,  dass  es  sich  um  einen  fortschreitenden  Altersunterschied  handelt. 
Auch  die  auffallende  Gestalt  des  Schirms,  dessen  Seiten  gerade  und  vertical  abgeschnitten  sind, 
so  dass  er  sich  einer  prismatischen  Form  nahert,  scheint  sich  mit  der  Entwicklung  immer  mehr 
auszusprechen.  Der  Magen  stellt  an  conservierten  Exemplaren  nur  eine  flache  Tasche  dar,  die 
der  Basis  der  Subumbrella  direkt  aufsitzt;  wie  aber  Zeichnungen  nach  dem  Leben  zeigen,  hangt 
er  in  schlaftem  Zustand  schlauchförmig  eine  Strecke  weit  in  die  Subumbrella  hinunter,  und  seine 
Basis  erscheint  schmaler.  Man  könnte  das  lebende  Tier.  nach  den  HAECKEL'schen  Merkmalen 
für  eine  Margelis^  das  conservierte  für  eine  Hippocrene  halten,  und  sicherlich  basieren  die  Tren- 
nungen  mancher  Autoren  nur  auf  dem  Erhaltungszustand.  Die  Magenbasis  i.st  hier  breit,  aber 
dennoch  lassen  sich  die  Radiarcanale,  die  an  den  4  Ecken  einmünden  noch  bis  zu  ihrer  Kreuzung 
im  Centrum  verfolgen  (Fig.  loa — r),  so  dass  auch  dieses  Merkmal  nicht  stichhaltig  ist.  Die 
Gonaden  zeigen  sich  von  oben  gesehen  als  8  am  Magen  liegende  Wulste  (Fig.  lor),  die 
paarweise  in  den  Interradien  zusammengehören,  in  den  Perradien  durch  die  Radiarcanale  und 
eine  in  deren  Verlangerung  fallende  Linie  scharf  getrennt  sind  (Fig.  8).  Ihre  Farbe  ist  dunkel- 
o-elb  bis  braun :  das  Entoderm  von  Matren  und  Tentakelbasen  erscheint,  soweit  die  Farbe 
erhalten,  orangegelb  wie  auf  den  Figuren  Mayer's;  daher  der  Name.  Die  Glocke  ist  trotz  ihrer 
Gallertdicke  sehr  durchsichtig. 

Die  Tentakel  sind  schon  im  Leben  kurz,  (erreichen  nicht  die  Halfte  der  Glockenhöhe), 
und  erscheinen  an  contrahierten  Exemplaren  nur  als  kurze  .Stummel,  die  das  Epaulette,  das  sich 
aus  de'-  Vereinio-uno-  ihrer  Basen  bildet,  nur  wenig  überragen.  Im  contrahierten  Zustand  sind 
sie  stark  o-ebocren  und  verschwinden  im  Inneren  der  Glocke.  Ihre  Zahl  pro  Bundel  kann  üljer 
20  betragen  (Fig.  8).  Die  scharf  contourierten  schwarzen  Ocellarflecke  liegen  an  der  inneren 
(Axial)seite  der  Bulben,  was  wohl  damit  zusammenhangt,  dass  die  Tentakeln  in  normalem  Zustand 
seitlich  und  nach  oben  geschlagen  werden,  wie  es  auch  die  Abbildungen  von  Mayer  zeigen. 
Die  Verzweieune  der  Mundorriffel  ist  bei  den  erwachsenen  Exemplaren  so  stark,  und  die  Endaste 
liegen  so  dicht  gedrangt  (Fig.  8),  dass  es  schwer  halt.  noch  die  Dichotomie  zu  erkennen.  Man 
muss  zu  diesem  Zweck  einen  Mundgriffel  einzeln  ausbreiten  und  die  Vera.stelung  vom  Grund 
bis  am  Ende  verfolgen.  Man  sieht  alsdann  (bei  dem  grössten  Exemplar)  eine  8  malige  Dichotomie 
(Fig.  9  I — viii).  Die  inneren  Endaste  je  eines  Zweiges  zeigen  stets  eine  grossere  Neigung  ihre 
Gabelung  früher  zu  beenden  wie  die  ausseren,  so  dass  hierdurch  eine  regelmassige  Ungleichheit 
entsteht,   indem   dies   Prinzip   auch   bei   den   kleineren   Verastelungen   durchgeführt  ist. 
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Rathkea  Bidt.    1S38.  —  Haeckel    1879. 

S.   em.   Vanhöffen    1891. 

S.  em.   Maas    1897. 

Mit  interradialen,  je  dop  pelt  ge  teil  ten  Go  naden,  mit  verastelten  M  u  n  d- 
oriffeln.    Tentakel    in    4   radialen    und    4    interradialen    Bündeln    angeordnet. 

Was  seither,  insbesondere  durch  die  sorgfaltigen  Untersuchungen  E.  T.  Browne's  an 
Lizzia,  RIargellium  etc.  bekannt  geworden  ist  (1897,  etc.)  be.stimmt  mich  an  meiner  früheren 
Umorenzuno-  der  Bougainvilleiden-Genera  (1897,  p.  13)  fe.stzuhalten.  Die  Reduction  Vanhüffex's 
1891,  wobei  LizJisa,  Lizzella^  Lizzia  und  Margelluim  als  Jugendformen  gestrichen  werden  sollen, 
geht  entschieden  zu  weit.  Die  Form  der  Mundgriffel  ist,  auch  abgesehen  von  dem  Mangel 
der  Verastelung  bei  Lizzia.  eine  ganz  andere  wie  bei  Rat/ikea\  sie  sind  bei  Lizzia,  woraut 
der  Gründer  Forbes  noch  keinen  Wert  gelegt,  nur  gedrungene  Fortsetzungen  des  Mundrandes, 
mit  direkt  ansitzendem  kraftigem  Endpolster  wie  bei  Lyiiinorea,  keine  unverastelten  „Griffel" 
wie  Z.B.  bei  Cytaeis  und  noch  weniger  natürlich  verastelte  Grilfel,  wie  bei  RatJikca.  In  der 
unterschiedlichen  Zahl  der  Tentakel  im  radialen  und  interradialen  Bundel  kann  ich  in  ITberein- 
stimmuno-  mit  H.vrtlaub  keinen  Grund  erblicken,  Mars'clliiiiii  von  L\atlikca  zu  trennen.  Diese 
Unterschiede  sind  stets  nur  gering  und  gleichen  sich  mit  dem  Alter,  wo  es  RatJikca  auf  sehr 
zahlreiche  (15  und  mehr)  Tentakel  pro  Bundel  bringen  kann,  fast  aus ;  bei  Lizzia.  wo  die  Ten- 
takelzahl  beschrankter  bleibt,  scheint  dagegen  ein  permanenter  Untenschied  zwischen  perradialem 
und  interradialem  Bundel  zu  bestehen  (vgl.  auch  Browne  1896);  die  von  Browne  mit  genauer 
Synonymie  aufgeführte  Species  Margellium  octopiinciafiiiii  würde  ich  nach  seiner  Beschreibung 
der  Mundanhano-e,  eben  weil  diese  Anhansje  trotz  einer  Dichotomie  keine  Griffel  darstellen,  als 
Lizzia  einreihen,  die  von  A.  G.  Mayer  (1900,  (S.)  beschriebene  elcgans,  dagegen  nach  seiner 
Abbildung  als  ein  Jugendstadium  von  Rathkea  ansehen.  Die  BROWNE'sche  Z. /(?r/«ö«>.s-/wrt  (1902) 
erscheint  als  eine  typische  Vertreterin  dieses  Genus;  auch  hat  Browne  die  FoRBEs'sche  Diagnose 
in  entsprechender   Weise   modificiert. 

I.   Rathkea   octoncnialis  n.   sp.    (Taf.    II,    Fig.    11    und    12). 

Stat.    136.   Ankerplatz  bei  Ternate. 

Stat.    182.   3°46'S.B.,  I27°42'Ö.L.  Oberflache. 

Durch  K  ü  r  z  e  des  B  a  s  a  1  a  s  t  e  s  sind  S  ]\I  u  n  d  g  r  i  f  f  e  1  a  n  s  t  a  1 1  4  a  m  M  u  n  d- 
rand  vorhanden,  entsprechend  den  8  Ten  take  Ib  ü  n  del  n.  Anzahl  der  Tentakel 
in  1  e  t  z  t  e  r  e  n  w  e  n  i  g  v  e  r  s  c  h  i  e  d  e  n .  Langer  g  a  1 1  e  r  t  i  g  e  r  M  a  g  e  n  s  t  i  e  1  \'  o  n  c  o  n  i- 
s  c  h  e  r    Form. 

Diese  Art  steht  der  bekannten  Liathkca  fasciculata  des  Mittelmeers,  die  auch  unter  dem 
Namen  Lizzia  K'óllikeri  geht,  sehr  nahe,  kann  aber  nicht  mit  ihr  verwechselt  wurden ;  auch 
unter  den  andren  beschriebenen  Rathkea,  Margellium  und  Lizzia  findet  sich  keine  Spezies  mit 
entsprechenden  Mundgriffeln,  so  dass  eine  neue  notwendig  ist.  Ihr  Hauptkennzeichen  liegt  in 
der  Verzweigfune  und  Stellune  der  Munderiffel.  Deren  Basalteil  ist  .so  kurz  und  der  zw^eite 
Ast  dafür  so  lang  und  a  u  sg  eb  r  e  i  t  e  t ,  dass  es  den  Anschein  hat,  als  stünden  nicht  4,  sondern 
8    Tentakel   am   Mundrande,   die   dann   noch   4 — 5    mal   dichotomisch   verzweigt  sind.   Es  steht 
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dies  jedenfalls  in  Zusammenhano'  mit  der  Ausbildung  von  8  statt  4  I  entakelbündelii,  die  die 
Gattung  RatJikca  charakterisieren,  so  dass  die  Art  überall  8  teilig  erscheint,  dalier  der  Name.  Bei 
der  mediterranen  Form  ist  diese  Art  der  Verzweigung'  nicht  zu  constatieren.  In  jedem  perradialen 
Tentakelbündel  stehen  bei  den  vorliegenden  Exemplaren  7 — 9,  in  dem  interradialen  5  —  7  Tentakel, 
je  ein  mittlerer  und  svninu:trisch  die  seitlichen.  Sie  nehmen  in  jedem  Bundel  von  der  Mitte  nach 
der  Seite  sowohl  in  Breite  der  Bulben  als  in  Lange  betrachtlich  ab ;  ausserdem  ist  das  starke 
rötliche  Pigment,  das  im  Entoderm  liegt,  fast  ausschliesslich  iin  unpaaren  mittleren  Bulbus  zu 
erkennen  (Fig.  12).  Die  Ocellen  liegen  auf  der  inneren,  (axialen)  Seite  eines  jeden  Bulbus,  da  \vo 
mit  starker  Verjüngung  der  eigentliche  Tentakel  beginnt;  auch  sie  sind  am  mittleren  Bulbus  viel 
starker  wie  an  den  seitlichen.  Ihr  Pigment  liegt  ectoclermal  und  ist  tiefschwarz.  Die  Gonaden 
sind  an  den  vorliegenden  (5  —  6  mm.  hohen,  4 — 5  mm.  breitenj  E.xemplaren  bereits  gut  ausgebildet, 
die  einzelnen  Eier  als  crelbliche  Flecken  auf  dem  rötlich  braunen  Macfen  zu  sehen.  Sie  sind  in 
jedem  Interradius  doppelt  geteilt,  so  dass  bei  flüchtigem  Betrachten  nicht  2,  sondern  4  Bander 
im  Interradius  erscheinen,  die  sich  aber  auf  das  einfache  interradiale  Hufeisen  zurückführen  lassen. 

Abgesehen  von  einer  problematischen  Lizzia-Y oxw\^  Lizzella  octella  mit  8  unverastelten 
Mundgriffeln,  sind  von  verwandten  Formen  aus  dem  Pacific  nur  noch  Chiarclla  ccntripetalis 
(M.\.\s  1897)  bekannt,  die  aber  eine  \'ermehrung  der  Tentakelbündel  von  8  auf  ló  und  interradiale 
blinde  Centralcanale  zeigt.  Die  vorliegende  Art  kann,  auch  abgesehen  von  der  Ausbildung  der 
Gonaden  nicht  als  Jugendstadium  davon  gedeutet  werden ;  von  Centripetalcanalen  und  von  einer 
beginnenden  Zweiteilung  der  Tentakelbündel  ist  hier  keine  Spur  vorhanden,  und  gerade  die  starke 
Ausbildung  des  mittleren  Tentakels  im  Bundel  spricht  dagegen,  dass  eine  Teilung  überhaupt  hier 
noch  eintritt.  Es  ist  nur  eine  Zunahme  der  Tentakelzahl  innerhalb  des  einzelnen  Bundels  anzu- 
nehmen.  Von  Sprossung  war  an  den  vorliegenden  Exemplaren  nichts,  oder  nichts  mehr,  zu  sehen. 

Die  Medu.se  scheint  nicht  zu  den  haufigen  zu  gehören-,  wahrend  die  meisten  der  übrigen 
Oberflachenformen  in  zahlreichen  Pangen  und  stets  in  mehreren  Exemplaren  vorkommen,  erscheint 
sie  nur  in  zwei  Fangen  in  je  einem  Exemplar. 


TiARiD.\E  Haeckel    1879. 
Sens.   restr.  Vanhöffeii    iSgr. 

A  n  t  h  o  m  e  d  u  s  e  n  mit  interradialen,  q  u  e  r  g  e  w  u  1  s  t  e  t  e  n  Gonaden,  mit 
c  o  n  t  r  a  c  t  i  1  e  n  h  o  h  1  e  n  T  e  n  t  a  k  e  1  n ,  in  4  bis  \'  i  e  1  z  a  h  1 ,  mit  b  r  e  i  t  e  n ,  b  a  n  cl  f  ü  r  m  i  g  e  n 
Radiarcanalen,  die  mit  rinnenförmiger  Verbreiterung  in  eine  entsprechende  Bucht  des 
Magens  münden  (scheinbare    „Mesenterien"). 

Innerhalb  dieser  wohl  abgegrenzten  Familie,  deren  farbenprachtige  \'ertreter  aus  allen 
Meeren,  südlichen  wie  arktischen,  in  grosser  Zahl  bekannt  .sind,  herrscht  eine  grosse  Unordnung, 
was  die  Arten  und  soear  die  Gattunoen  betrifft.  Nach  Haeckel's  Werk  haben  be.sonders 
V.vxHüFFEN  (1891)  und  H.A.RTL.VUB  (1892)  sich  um  die  Neuordnung  der  Gattungen  erfolgreich 
bemüht.  Letzterer  hat  eine  auf  .Schnitten  basierende  Darstellung  der  entodermalen  Teile  und  der 
Gonaden    gegeben    und    nach    dem    Bau    der    Gonaden    die    (iattungen   scharf  gruppiert.   Es   ist 
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bedauerlich,  tiass  eine  Anzahl  amerikanischer  Autoren  von  diesen  Bestrebungen  so  gut  wie  keine 
Notiz  nimmt,  die  Gattunesbegriffe  in  sehr  verschiedenem  Sinne  anwendet  und  neue  Genera 
aufstellt,  die  nicht  scharf  definiert  erscheinen.  So  hat  schon  früher  Fewkes  (1882)  eine  neue 
Gattung  Halitiara  gemacht,  aber  auf  Grund  eines  ganz  jungen  Tieres,  das  4  grosse  Tentakel, 
dazwischen  je  3  kleine  Stununel  besitzt.  A.  G.  Maver  hat  diese  Gattung  beibehalten  (1904); 
aber  es  ist  nicht  ersichtlich,  wie  er  sic  von  Tiara  und  besonders  von  Pandaea  abtrennt.  Das 
von  ihm  abgebildete  Exemplar  hat  zwischen  den  4  Haupttentakeln  je  7  kleinere,  die  nach  ihrer. 
Grosse  in  ganz  regelmassiger  Weise  eingeschoben  sind ;  von  den  Gonaden  wird  nichts  erwahnt. 
Auch  spricht  er,  trotz  Hartlaub's  Aufklarung  bei  seinen  Species  von  Pandaea^  Tiara  etc.  noch 
über  4  „iMesenterien",  die  die  „proboscis"  an  den  4  Radiarcanalen  befestigen,  und  lasst  die 
Gonaden  bei  Tiara  und  Turris  in  „radial  swellings"  liegen,  trotzdem  auf  Grund  von  Schnitten 
die  interradiale  Lage  genau  festgestellt  ist.  Auch  wenn  die  VANHöFFEN'sche  Reduction  der 
Gattungen  zu  radical  sein  sollte,  so  hat  man  doch  manche  der  HAECKEL'schen  zu  vereinigen  resp. 
zu  streichen,  wie  z.B.  Callitiara  und  nicht  noch  neue  wie //a///'z«/'«  dazu  zu  schaffen.   Die  Gattuno- 
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Tiaricodofi  Browne  (1902)  erscheint  dagegen  wohlberechtigt.  Turris,  Pandaea,  Tiara  und 
Catablema  sind  wohl  abgegrenzt,  schon  durch  die  Gestalt  der  Gonaden,  wozu  noch  weitere 
Unterschiede  in  der  Verteilung  der  Tentakel  und  vielleicht  der  Bildung  der  Mundlippen  hin 
zukommen  Gelegentlich  der  Medusensammlung  des  Fürsten  Monaco  habe  ich  hiervon,  an  die 
HARTLAUB'schen  Unterscheidungen  anschliessend,  auch  Abbildungen  gegeben  (1904,  PI.  I).  Über 
die  Abgrenzung  von  Tiirrifopsis,  Conis  u.A.  kann  ich  nichts  hier  aus.sagen.  Über  die  einzelnen 
Ar  ten  sich  zu  aussern,  ist  nur  auf  Grund  eines  sehr  reichen  Spezial-Materials  möglich,  das 
wohl  von  anderer  Seite  gesammelt  wird,  und  zur  endgültigen  Trennungen  auch  der  Gattungen 
ist  die  genaue   Kenntnis  der  zugehörigen    Hydroiden   erwünscht. 

Tiara  Less.  1837. 

Sens.  em.   Hartlaub.    1892. 

Gonaden  in  Form  i  n  t  e  r  i' a  d  i  a  1  er  Hufeisen,  die  nach  unten  (oral)  offen 
sind  und  seitliche  Ouerwülste  zei  gen.  Tentakel  in  regelmassiger  Weise 
auf  die  4-Zahl  z  u  r  ü  c  k  f  ü  h  r  b  a  r.  ^lit  stark  h  er  vor  t  r  etenden  vielfach  gefalteten 
M  u  n  d  1  i  p  pen. 

(Zu  der  HARïLAüB'schen  Definition  sind  hier  weitere  Merkmale  gefügt,  die  ich  nicht  nur 
für  die   Spezies,   sondern   für  die   Gattung  characteristisch   halte). 

I.    Tiara  papva  Les.son    1837.    (Taf.    II,   Fig.    13). 

Turris  papua  Lesson    1837. 

Turris  papua  Eydoux  und  Souleyet   1841. 

Tiara  papua  Haeckel    1879.    Lendenfeld    1884. 

Tiara  oceanica  ?  A.  G.  Mayer   1902. 

Tiara  intermcdia}  Browne    1902. 

Stat.    106.  Ankerplatz  bei   Kapul,   Sulu- Archipel. 

Stat.    144.  Ankerplatz  bei  Salomakië  (Damar). 

Stat.    185.   Manipa-Strasse.   Vertikalnetz   von    1536   M.   Tiefe  bis  Oberflache. 
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Die  \'ereinioun^-  der  alten  LESSOx'schen  Art  mit  der  M AVisk'schen  geschieht,  soweit  es 
die  Abbildungen  erlauben ;  alle  Spezies  von  Tiara  {Oceania  aut.)  sind  einander  sehr  ahnlich, 
wie  auch  E.  T.  Brownk  bei  eincr  neuen  T.  interiiicdia  von  den  b'alklands-Inseln  bemerkt  hat. 
Die  vorliegfende  Fonn  libcrbrückt  einige  Unterschiede  bes.  in  der  Tentakelzahl  zwischen  der 
alten  und  der  M.vvKR'schen  Art.  Bei  Lesson  werden  8  Tentakel  angegeben,  bei  Mayer  32, 
davon  S  lange,  8  kürzere,  und  16  kurze;  hier  sind  16  vorhanden,  davon  4  lange,  4  kürzere 
und  8  Stummel  in  ganz  regularer  Einschiebung  (s.  Fig.  13)  ahnlich  wie  bei  Browne's  T.  iutcr- 
iiiedia^  nur  werden  bei  letzterer  die  8  kleinsten  als  Bulben  ohne  Tentakel  bezeichnet;  vielleicht 
sind  alles  dies  nur  VVachstumsunterschiede,  die  sich  mit  zunehmendem  Alter  ausgleichen.  Das 
MAVER'sche  Stadium  mit  mehr  Tentakeln  misst  allerdings  weniger  (5  mm.),  wie  das  BROWNE'sche 
und  meinige  (7  mm.)  mit  weniger  Tentakeln,  aber  solche  Dinge  variiren,  und  Mayer  hat  seine 
nov.  spec.  auf  ein  einziges  E.xemplar  gegründet ').  Jedenfalls  stehen  sich  die  vorliegende,  die 
M.AYER'sche  und  die  BROWNE'sche  Art  sehr  nahe.  Die  Vereinigung  mit  der  LESSON'schen  Art 
die  viel  grössere  Masse  zeigen  soll,  würde  letztere  aus  ihrem  Phantomdasein  als  Litteratur- 
spezies  wieder  in  die  Wirklichkeit  zurückbringen  und  einer  Speziesvermehrung  vorbeugen.  Die 
Tentakelbulben  sind  bei  allen  Formen  stark  anoeschwollen,  von  rötlicher  Farbe :  die  Qcellar- 
flecken  sind,  soweit  angegeben,  autïallend  gross,  dunkler  rot,  was  auch  auf  die  vorliegende  Form 
zutrifft  (s.  Fig.  13  oc).  In  der  regelmassigen  Intercalation  der  Tentakel  sehe  ich  ein  Kennzeichen 
der  Gattung  Tiara,  das  auch  bei  der  mediterranen  Form  T.  pilcata,  trotzdem  da  die  Tentakel 
viel  zahlreicher  werden,  noch  deutlich  wahrnehmbar  ist.  (Für  ^^Halitiard'  werden  ahnliche 
Tentakelabstufungen  abgebildet,  doch  scheinen  mir  die  genannten  Formen  (s.  u.)  nach  Gestalt 
des  Mundes  und  Gonaden  zu  Pandaea  zu  grehören,  für  die  ebenfalls  die  greordnete  Tentakel- 
gruppirung  zutriftt.  Die  von  jMurbach  und  Shearer  genannte  Tiirris  breviconis  (1903)  ist  mit 
Recht  als  Tiirris  eingeordnet,  trotz  der  Ahnlichkeit  mit  Tiara,  die  die  Autoren  selbst  hervorheben, 
auf  Grund  der  zahlreichen  Tentakeln  und  ihrer  Stellung).  Die  Radiarcanale  zeigen  hier  einen 
gestreckten  Verlauf  und  nur  in  dem  distalen  Teil  eine  leichte  Andeutunor  von  Ausbuchtuno-en 
(s.  Fig.  13),  die  aber  gegen  die  drüsentragenden  Divertikel  von  Catablema  verschwindend  zu 
nennen  sind.  Der  Ringcanal  zeigt  keine  Spur  von  solchen  Ausbuchtungen.  Vielleicht  wird  auch 
noch  die  Abgrenzung  gegen  T.  pileata,  die  zu  den  verbreitetsten  Hydromedusenspezies  gehort 
durch  Übergange  verwischt;  bis  jetzt  hatten  wir  aber  zwei  Arten,  die  eine  atlantisch  und  arktisch, 
T.  pilcaia,   die   andere  indo-pazifisch   und   ev.   antarktisch,    T.  papua. 


Bythotiaridae  nov.   fam.    Maas    1905   (vorl.   Mitt.). 

Hochglockige  Anthomedusen  mit  i  n  t  e  r  r  ad  i  al  e  n  Gonaden  am  Magen- 
grund,  mit  v  e  r  z  w  e  i  g  t  e  n  R  a  d  i  a  r  c  a  n  a  1  e  n  und  e  n  t  s  p  r  e  c  h  e  n  d  zahlreichen 
h  o  h  1  e  n    Tentakeln. 

Diese  neue  und  abweichende  Medusenfamilie  grimde  ich  für  eine  von  der  Siboga-Expedition 


i)  Von  den   15   „neuen"   Meduseuspezies  der  betreffenden  Publication  1902  sind  nicht  weniger  wie  12  auf  nuf  je  ein   Exemplar 
begiündet,  daruuter  Jugendstadien   und  Abuormitalen. 
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in  der  Tiefe  gefundene  Form,  sowie  für  2  andere  im  vorletzten  Jahr  von  Güxther  und  von 
Brooks  beschriebene  Gattun^en.  Wahrscheinlich  sind  ihr  aber  noch  weitere  frühere  beschriebene 
Formen  einzureihen  oder  wenigstens  anzugliedern,  die  im  System  bisher  ihre  richtige  Stellung  nicht 
gefunden  haben.  Sie  vermittelt  den  Übergang  zu  den  Williaden,  die  bisher  falschhch  bei  den 
Leptomedusen  standen,  durch  die  Lage  der  Gonaden  und  die  für  Anthomedusen  merkwürdige 
Verzweigung  der  Radiarcanale ;  andere  Medusen  mit  verzweigten  Radiarcanalen,  aber  peripherer 
Gonadenlage  und  anderem  Schirmrand  können  als  Bereniciden  bei  den  Leptomedusen  verbleiben. 
Da  ich  in  einer  besonderen  Mitteilung  (Revision  der  Cannotiden  Haeckels,  1905)  dies  ausführlich 
erörtert  habe,  soll   hier   nur   kurz   von   den   betreffenden   Formen   die   Rede  sein. 

GüNTHER  hat  die  Verzweigung  der  Radiarcanale  im  \'erein  mit  der  Gonadenlage  zum  Kenn- 
zeichen  einer  neuen  Gattung  Bythotiara  aus  dem  Tiefenwasser  des  Atlantic  gemacht  (1903,  p.  425), 
diese  aber  noch  bei  den  Tiariden  belassen,  denen  sie  durch  hochglockige  Form,  wie  die  Art  der 
Tentakel  gleicht.  Brooks  hat  (1903,  p.  11)  eine  neue  Gattung  Dichotomia  beschrieben,  ausge- 
zeichnet  durch  die  2  —  5  malige  Gabelung  der  Radiarcanale.  Er  hatte  sie  auch  den  Cannotiden 
mit  verzweigten  Radiarcanalen,  Willia  und  spez.  Proèoscidactyla  angeschlossen,  wenn  er  nicht 
der  Meinung  gewesen  ware,  diese  hatten  die  Gonaden  an  den  Radiarcanalen,  wahrend  seine 
Dichotoinia  die  Gonaden  am  Magen  zeigt  und  nur  auf  die  Canale  übergreifen  lasst.  Das  trifft 
aber,  wie  Browne  bereits  1S96,  p.  472  nachgewiesen  hat,  bei  den  erwahnten  sog.  Cannotiden 
(Williaden)  ebenfalls  zu,  und  man  künnte  jetzt  erst  recht  denken,  cUe  Dichotomia  sei  elne 
Proèoscidactyla.  Sie  unterscheidet  sich  aber  von  den  Williaden  durch  die  Schirmrandbildung, 
von  den  Bythotiariden  durch  die  zweierlei  Tentakeln  und  andere  Merkmale;  und  die  Ahnlich- 
keiten  sind  durch  die  vermittelnde  Stellung  beider  Familien  bedingt.  Hierher  zu  rechnen  ist 
wahrscheinlich  auch  die  Gattung  Netocertoides  A.  G.  Mayer  1900,  wie  ich  in  der  erwahnten 
Mitteilung  erörtert  habe  (1905,  p.  427);  andere  Formen  mit  verzweigten  Caniilen,  Wil/ia  und 
Proèoscidactyla^  von  denen  noch  zu  reden  sein  wird,  mit  etwas  flacherer  Schirmform,  über- 
greifenden  Gonaden  und  Besonderheiten  am  Schirmrand,  bilden  die  damit  verwandte  an  der 
Grenze  der  Anthomedusen  stellende  Familie  der  Williaden,  wahrenddem  Formen  mit  verzweigten 
Canalen,  flacher  Schirmform,  aber  reinen  Canalgonaden  und  thaumantiadenartigem  Schirmrand, 
wie  Staurodiscus^  Tctracamiota  etc.  als  Bereniciden  zu  den  Leptomedusen  zu  rechnen  sind  (1905, 
1.  c.  p.  436).  Bei  den  typischen  Bythotiariden,  wie  bei  Bythotiara  und  der  untenbeschriebenen 
neuen  Sièogita  scheinen  'die  Gonaden  auf  den  Magen  beschrankt  zu  bleiben ;  die  Schirmform 
wie  die  Tentakelbildung  ist  noch  ganz  tiaridenartig. 

Sibogita  nov.  gen.   Maas  (1905   vorl.   Mitt.). 

Mit  4  a  s  )•  m  m  e  t  r  i  s  c  h  ,  aber  g  e  s  e  t  z  m  a  s  s  i  g  verzweigten  Radiarcanalen, 
so  dass  an  Stelle  eines  Radiarcanals  8  (i.  G.  also  32)  in  den  Ringcanal 
m  ü  n  cl  e  n ,  a  1 1  e  r  n  i  e  r  e  n  d  v  o  n  v  e  r  s  c  h  i  e  cl  e  n  e  m  C  a  1  i  b  e  r.  A  n  den  o-  r  ö  s  s  e  r  e  n  Canalen 
s  t  e  h  e  n  lange  h  o  h  Ie  Tentakel,  a  n  den  s  c  h  m  ii  1  e  r  e  n  werden  k  e  i  n  e  Tentakel 
g  eb  il  de  t,  so  dass  i.  G.  16  am  Schirmrand  stehen.  Gonaden  am  Magen  als  4  i  n  t  e  r- 
radiale    Doppelreihen    von    Ou  er  fait  en. 
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Durch  die  sehr  charakteristische  Verzweigung  der  Radiarcanale  (s.  Fig.  i6  und  Fig.  17) 
ist  die  vorliegende  Gattung  von  dam  BROOKs'schen  Genus  Dichotoniia  wie  von  dem  GüNTiiER'schen 
Genus  BytJiotiara,  die  beide  dichotomische  Canalverzweigung  haben,  unterschieden ;  ferner  von 
der  BROOKs'schen  Form  durch  die  Anordnung  der  Gonaden,  die  hier  ahnHcher  der  GüNTHER'schen 
ist,  sowie  durch  den   Besitz  nur  einer  Art  von  Tentakel. 

Sibogita  geometrica  n.  g.   n.   sp.   (Taf.    III,   Fig.    16,    17,    18). 

Stat.    118.    i°38'  N.B.    i24°28'.2   Ö.L.  Vertikahietz  aus  900—0   M.   Tiefe. 

Der  Schirm  ist  hochglockig,  etwa  3,8  cm.  Bei  der  conservierten  Form  erscheint  er 
durch  seithche  Compression  auch  im  einen  seitlichen  Durchmesser  sehr  verbreitert,  etwa  3  cm., 
im  andern  sehr  verkürzt,  etwa  i  cm. ;  bei  der  lebenden  runden  Glocke  wird  der  Durchmesser 
demnach  etwa  2  cm.  betragen,  die  Höhe  ungefahr  4  cm.  Die  Gallerte  ist,  sowohl  seitlich  wie 
oben  sehr  dick ;  ein  besonderer  Scheitelaufsatz  ist  nicht  vorhanden.  Die  Gesammtform  nahert 
sich   beim   conservirten   Exemplar  durch   Contraction   des  Velarrandes  der   Kugel. 

Der  Magen  ist  ein  schlankes  Rohr,  das  nicht  ganz  zur  Halfte  der  Subumbrellarhöhle 
herabragt.  Er  zeigt  die  bei  Anthomedusen  sonst  nicht  vorkommende,  aber  für  Leptomedusen 
typische  Kelchform  mit  L)reiteilung  in  einen  in  vier  gekrauselte  Zipfel  ausgezogenen  Mundteil, 
einen  Halsteil  und  in  einen  vierkantigen  Basalteil.  Ein  besonderer  Gallertstie!  ist  nicht  vorhanden, 
vielmehr  schmiegt  sich  die  ganze  Magenbasis  der  Decke  der  Subumbrella  an,  und  die  4  Zipfel 
der  Magenbasis,  die  den  Kanten  des  Magenrohrs  und  der  Einmündungsstelle  der  Radiarcanale 
entsprechen,  biegen  sogar  noch  etwas  in  die  Subumbrella  um  mit  sammt  diesen  Anfangsteilen 
der  Radiarcanale  (s.   Fig.    16). 

Die  4  Radiarcanale  beginnen  demnach  als  taschenartige  Erweiterung  der  4  Magen- 
ecken,  so  dass  die  Grenze  zwischen  centralem  und  peripherem  Canalsystem  hier  verwischt  wird 
(s.  Fig.  1 7).  Ihre  Verzweigung  ist  sehr  eigentümlich.  Yom  Stammcanal  gehen,  noch  an  seinem 
Ursprungsteil  am  Magen,  je  links  und  dann  rechts  ein  Canal  in  ungleicher  Höhe  ab  (s.  Fig.  17 
can  rad  II),  ausserdem  ebenfalls  hoch  in  der  Subumbrella  ein  weiterer  Seitencanal,  und  von 
diesen  3  Seltencanalen  wie  von  dem  Stammcanale  entspringen  dann  ausserdem  noch  Seitencanale 
zweiter  Ordnune  (can  rad  III).  Dadurch  dass  die  meisten  Canale  noch  sehr  hoch  oben  in  der 
Subumbrella  entspringen,  und  dadurch  dass  sie  alle  in  sehr  spitzem  Winkel  abzweigen,  scheint 
es  bei  seitlicher  Ansicht,  als  wenn  eine  grosse  Anzahl  fast  paralleler  und  gleichwertiger  Canale 
vom  Magen  zum  Ringcanal  zogen  (Fig.  16).  Doch  erweist  sich  schon  das  Caliber  die.ser  Canale 
sehr  ungleich,  indem  jeweils  am  Ringcanal  ein  dunner  mit  einem  etwa  doppelt  so  starken 
abwechselt  (Fig.  18).  Nur  von  letzteren  gehen  Randtentakeln  ab;  diese  Hauptcanale  entsprechen 
dem  Radiarcanal  und  seinen  3  Hauptasten,  die  klein-kalibrigen  Canale  den  davon  abgehenden 
Asten  zweiter  Ordnung.  Auch  die  Höhe,  in  der  die  einzelnen  Canale  abgehen,  ist  bestimmten 
Gesetzen  unterworfen,  was  die  Abbildung  besser  als  lange  Beschreibung  erlautert  (Fig.  17). 
Kleine  Unregelmassigheiten  kommen  vor,  doch  kann  man  sagen,  dass  i.G.  32  Canale,  lógrössere 
und    16  kleinere  den   Ringcanal  erreichen. 

F)ie  Tentakel   sind  lang,   durchaus  hohl  und  sehr  contractil.   Sie  stehen  jeweils  nur  am 
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Ende  eines  Hauptcanals,  sind  also  in  der  Zahl  i6  vorhanden.  Die  bulböse  Erweiterung  an  ihrer 
Basis  ist  nicht  sehr  stark;  daeesen  befindet  sich  daselbst  noch  ein  blind  in  die  Gallerte  stos- 
sender  Fortsatz ;  die  Tentakel  sind  gewissermassen  nicht  ganz  peripher  angebracht,  sondern  wie 
bei  Narcomedusen  etwas  höher  am  Schirmrand  nach  aussen  eingelenkt.  Der  an  den  Abbildungen 
FIcts  i6  und  i8  unterhalb  ihrer  Basis  noch  sichtbare  Gallertteil  ist  nur  zum  Teil  durch  Ein- 
bieo-uno-  nach  Contraction  zu  erklaren,  zum  Teil  ist  es  wirkliche  Gallerte  des  Schirmrands,  die 
tiefer  o-eht  wie  die  Tentakelbasis,  so  dass  eine  unvoUkommene  Lappung  zu  Stande  kommt. 
Ocellen  an  der  Basis  fehlen ;  dagegen  ist  vor  dem  peripheren  spitzen  Ende  der  Tentakel  blasen- 
artig  aufgetrieben  und  zeigt  daselbst  ein  modificirtes  Ectoderm ;  ob  es  sich  nur  um  Ansammlung 
von   Nessel-  und  Sinneszellen,  oder  um  ein  besonders  Organ  handelt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

Die  Gonaden  sind  ahnlich  wie  bei  Tiariden  gebaut;  sie  liegen  interradial  als  Vorvvöl- 
bungen  im  Ectoderm  des  Magens,  in  dessen  basalem  Teil.  Genauer  kann  man  in  jedem  Inter- 
radius zwei  Reihen  circularer  Wülste  unterscheiden.  An  den  Radiarcanalen  und  ihren  Asten 
befinden  sich  im  Gegensatz  zu   Brook's  Gattung  Dichotoinia  keine  Fortsetzungen  der  Gonaden. 

Alle  entodermalen  Teile  zeigten  eine  starke  Schwarzung,  die  aber  der  Conservirung 
zuzuschreiben  ist;  doch  scheint  auch  die  natürliche  Farbung,  abgesehen  von  der  opalisierenden 
Gallerte,  einem  braunlichen  Ton  zuzuneigen.  Die  Art  wurde  in  einem  sehr  stattlichen,  leider 
einzigen  Exemplar,  aus  900   M.   Tiefe  aufgezogen. 

Als  abweichende  Tiaride  zu  charakterisieren  oder  an  die  Familie  der  Bythotiaridae  resp. 
an  das  neue  Genus  Sibogita  vorlaufig  anzureihen  habe  ich  zwei  ebenfalls  in  grosserer  Tiefe 
erbeutete  Exemplare,  die  sich  sonst  schwer  unterbringen  lassen.  Es  fehlt  ihnen  zwar  das  charak- 
teristischste  Merkmal,  die  Verzweigung  der  Radiarcanale;  doch  liesse  sich  annehmen,  dass  eine 
solche  noch  auf  spateren  Stadiën  eintritt;  denn  die  betreffenden  Exemplare  sind  trotz  fast  2  cm. 
Hühe  noch  nicht  geschlechtsreif  und  machen  durchaus  den  Eindruck  jugendlicher  Stadiën.  Auch 
ist  das  oben  beschriebene  ervvachsene  Exemplar  von  Sibogita  von  ausserordentlicher  Grosse,  so 
dass  bis  zu  dessen  Auswachsen  noch  mannio-fache  Veranderunoren  im  Bau  denkbar  waren.  Der 
gesammte  Habitus  der  hohen  Glocke,  des  -Schirmrands,  die  Tentakeleinlenkung  ist  sehr  ahnlich 
und  von  dem  der  gewöhnlichen  Tiariden  verschieden.  Besonders  ist  die  Configuration  des 
Magens  und  Mundes  hervorzuheben ;  hier  zeigt  sich  in  der  basalen  Verbreiterung  und  in  der 
Dreiteilung  in  Basal-  Hals-  und  Lippenteil  eine  Annaherung  an  die  Leptomedusen,  wie  sie  gerade 
für  die  oben  erwahnte  Gruppe  der  Bythotiariden  und  für  die  Hydrolaridae  charakteristisch  ist, 
und  die  manche  Autoren,  ehe  die  Gonaden  genauer  studiert  waren,  mit  dazu  veranlasst  hat, 
solche  Formen  zu  den  Leptomedusen  zu  ziihlen.  Die  Geschlechtsorgane  liegen  auch  hier,  soweit 
sie  entwickelt  sind,  am  basalen  Teil  des  Magens,  in  den  Interradien,  und  lassen  die  Radiar- 
canale völlig  frei.  Hierin  wie  im  eanzen  Habitus  eleicht  die  Meduse  noch  am  meisten  der 
GüNTHER'schen  Bythotiara-,  doch  besitzt  sie  unverzweigte  Radiarcanale.  Man  könnte  annehmen, 
dass  diese  Verzweigung  noch  eintrete;  aber  Günther's  Form  ist  viel  kleiner.  Auch  an  die  Browne' 
sche  Gattung  Tiaricodon  ware  zu  denken,  soweit  ohne  Abbildung  (1902,  p.  276)  deren  Verwandt- 
schaft  gedeutet  werden  kann.  Aus  all  diesen  Gründen  halte  ich  es  für  besser,  da  es  sich  doch 
um  Jugendstadien   handelt,   hier  nur  eine  provisorische  Bezeichnung  einzuführen,  und  benenne  sie 
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Heterotiara  n.  g. 
11  nd  zwar 

I.   Heterotiara  anonyma    (Taf.   III,   Fig.    19,    20,    21) 

Stat.    148.  o°i7'.6S.B.,    129°  14.5  Ö.L.    Veitikaliietz    aus    1000 — o   M.  Tiefe.   2   Exemplarc   voii 

12   und    16  mm.   Glockenhöhe. 

Weitere  Unterscheidungen   ergeben  sich  aus  der  Beschreibung. 

Der  S  c  h  i  r  m  ist  glockig,  die  Gallerte  besonders  im  oberen  Teil  sehr  dick ;  jedoch  ist 
kein  besonderer  Scheitelaufsatz  vorhanden. 

Der  Magen  hangt  am  einen  Exemplar,  bauchig  aufgetrieben  und  wenig  contrahiert  bis 
in  die  Halfte  der  Subumbrellar  liinab  (Fig.  19),  beim  anderen  Exemplar  ist  er  stark  contrahiert 
und  zeigt  sehr  deutlich  die  Scheidung  in  einen  4  kantigen  Basalteil,  einen  kurzen  wulstigen 
Halsteil  und  in  den  Mundteil  mit  Lippenwulst  und  4  perradialen  Zipfeln  (Fig.  21).  Ein  Gallert- 
stiel  ist  nicht  vorhanden,  vielmehr  sitzt  die  Basis  breit  am  Grund  der  Subumbrellarhöhle  auf. 
Von  ihren  4  Ecken  biegen  die  vier  Radiarcanale  scharf  nach  der  Subumbrella  um  und 
münden  ohne  Verzweigung  in  den  Ringcanal.  Sie  sind  breit  und  bandförmig  wie  bei  typischen 
Tiariden,  zeigen  aber  nicht  die  dort  so  haufigen  seitlichen  Drüsenschlauche.  Langs  ihres  Verlaufs 
kommt  die  subumbrellare  Circularmuskulatur  durch  Einschnürungen  deutlicher  zum  Vorschein 
wie  sonst  bei  Antho-  oder  Leptomedusen.  Vier  interradiale  meridionale  Streifen  sind  durch  eine 
Faltelung  der  Gallerte  hervorgebracht.  Sie  könnten  bei  flüchtiger  Betrachtung  mit  Radiarcanalen 
verwechselt  werden,  so  dass  man  deren  8  zahlen  würde,  wie  bei  Günther's  Form;  doch  sind 
diese  Streifen  viel  schmaler  als  die  4  Canale,  und  das  Entoderm  hat  keinen  Teil  an  ihrer  Bildung. 

Vom  Ringcanal  entspringen  8  Tentakel,  die  an  beiden  Exemplaren  sammtlich  gerade  an 
der  Umbiegungsstelle  des  Schirmrandes  abgebrochen  sind,  in  Wirklichkeit  aber  viel  langer 
gewesen  sein  mussen,  wie  sich  aus  der  Weite  des  entodermalen  Hohlraums  ergiebt.  Ihr  basaler 
Bulbus  ist  sehr  wenig  ausgesprochen ;  sie  haben  einen  entodermalen  kurzen  Sporn  wie  bei 
Sibogita,  und  an  einem  der  4  interradialen  Tentakel  ist  (an  jedem  der  beiden  Exemplare)  ein 
kurzer  Centripetalcanal  zu  sehen  (Fig.  20).  Das  Entoderm  an  ihrer  Basis  ist  stark  gekörnelt 
und   pigmentiert.   Besondere  Ocellen   sind   aber  nicht  zu  erkennen. 


Fam.   WiLLiADAE  Forbes    1S48. 

S.   em.  Brovvne   1896. 

Hyilrolaridae  AUman    1S72. 

Flachglockige  Anthomedusen  mit  (4  oder  6)  verzweigten  Radiar- 
canalen: mit  3  t  e  i  1  i  g  e  m  (1  e  p  t  o  m  e  d  u  s  e  n  a  r  t  i  g  e  m)  Magen;  G  o  n  a  d  e  n  a  n  der 
Magenbasis  und  deren  A  u  ssa  c  k  u  n  ge  n.  Tentakel  entsprechend  den  End- 
asten der  Radiarcanale,  dazwischen  centripetale  Nesselstreifen  auf  der 
Ex  um  brei  la.     Hydroiden    gy  m  n  o  bl  ast  i  sch  ,    asymmetrisch   (Gattung   Lar). 

Die  Abgrenzung  der  Familie  gründet  sich  im  Wesentlichen  auf  die  Entdeckung  Browxe's, 
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dass  die  von  Forbes  beschriebene  Meduse  Willia  stellata  sich  von  dem  gymnoblasten  Hydroiden 
Lar  ablöst,  sowie  darauf  dass  ihre  Gonaden  nicht  canalar,  sondern  durchaus  am  Magen  selbst 
liegen'  (1896,  p.  472).  Browne  hat  neuerdings  die  einzelnen  Arten  einer  sorgfaltigen  Revision 
unterzogen  und  dabei  nachgewiesen,  dass  die  HAECKEL'schen  Unterscheidung  der  Canalverzwei- 
gung,  die  in  dessen  System  Unterfamilien  trennt,  nicht  einmal  ein  spezifisches  Merkmal,  sondern 
nur  ein  Altersunterschied  ist  (1904,  p.  724),  was  schon  aiis  den  Figuren  von  A.  Agassiz  (1865, 
Fig.  274 — 279)  hervorgeht.  Ich  habe  die  Revision  auch  auf  die  verwandten  Gruppen,  die  mit 
den  Williaden  zur  HAECKEL'schen  Familie  der  Cannotiden  vereinigt  sind,  ausgedehnt  und  ver- 
sucht,  die  einzelnen  Vertreter  ihrer  natürlichen  Verwandtschaft  zuzuweisen,  und  die  complicierte 
Synonymie  etwas  zu  ordnen  (1905,  p.  423  ff.).  Es  soll  darum  hier  auf  diese  Erörterung  ver- 
zichtet  werden,  nur  sei  noch  hervorgehoben,  dass  ich  die  4-  resp.  6-Zahligkeit  im  Gegensatz  zu 
den  amerikanischen  Autoren,  die  auch  die  4-zahligen  Willia  nennen,  für  ein  generisches  Merkmal 
halte,  und  ferner,  dass  wenn  ich  auch  einstweilen  nur  2  Genera  mit  Browne  annehme,  so  doch 
die  Identitat  der  alten  BRANDT'schen  Proóoscidac/yla  nicht  mit  allen  4  zahligen  Formen 
sicher  gestellt  ist  (s.  1905,  pp.  432  und  434).  Einstweilen  muss  es  aber  der  generische  Sammel- 
name   für  die   4   zahligen   bleiben. 

Proboscidactyla  Brandt  1838. 

S.  em.   Browne    1904. 

S.  em.   Maas    1905. 

W  i  1 1  i  a  d  e    mit    4    w  i  e  d  e  r  h  o  1 1    v  e  r  z  w  e  i  g  t  e  n    R  a  d  i  a  r  c  a  n  a  1  e  n . 

Auch  auf  die  einzelnen  Spezies  bin  ich  (1.  c.  pp.  427  und  432)  bereits  eingegangen.  Ich 
glaube,  wie  dort  erwahnt,  dass  sich  die  von  Browne  sorgfjiltig  zusammengestellten  Arten  nicht 
alle  als  solche  halten  lassen ;  ja  es  sind  sogar  die  atlantischen  und  pazifischen  Formen  unter 
einander  ausserordentlich  ahnlich.  Dies  kann  nicht  Wunder  nehmen,  bei  Formen,  denen  solche 
Verbreitungsmittel  zur  Verfügung  stehen,  indem  sie  noch  im  Medusenstadium  die  Fahigkeit  der 
Knospung  zeigen.  Die  BRANDx'sche  Art  zeichnet  sich  durch  ausserordentlich  grosse  Zahl  der 
Canale  und  Tentakel  aus;  es  erscheint  mir  wahrscheinlich,  dass  die  sprossenden  Formen,  wie 
sie  schon  Huxley  beschrieben  hat,  nur  die  Jugendstadien  darstellen,  deren  Verzweigung  sich 
nach  Abstossung  der  Knospen  noch  complicieren  kann.  Auch  hier  sind  mehr  wie  16  Endaste, 
manchmal  17,  18,  19  zu  zahlen  (s.  u  ).  Die  Unterschiede  in  den  exumbrellaren  Xesselpolstern 
sind  ebenfalls  nur  graduell;  bedeutsamer  erscheinen  die  Angaben  über  den  Sitz  der  Knospen. 
Laut  Fewkes  sitzen  die  sprossenden  Stolonen  der  atlantischen  Form  am  Magen  (1882,  p.  300), 
laut  A.  G.  Mayer  am  Vereinigungspunkt  des  Magens  mit  den  Radiarcanalen,  laut  Huxley 
liegen  sie  bei  einer  pazifischen  Form  an  der  ersten  Gabelung  eines  jeden  der  4  Radiarcanale 
i'^'^77^  P-  120,  fig.  17),  so  dass  4  Stolonen  vorhanden  sind;  hier  erscheinen  sie  noch  weiter 
peripher,  niimlich  an  der  zweiten  Gabelung  (s.  Fig.  24),  so  dass  8  Stolonen  bei  der  knospenden 
Meduse  gezahlt  werden.  Es  scheint  also,  abgesehen  von  kleineren  Unterschieden,  die  aus  der 
Beschreibung  hervorgehen,  eine  Trennung  der  pazifischen  von  der  atlantischen  Form  dadurch 
gegeben,  dass  bei  letzterer  die  Knospen  stets  mehr  central,  am  Magengrund  angebracht  sind, 
bei   ersterer  mehr  peripher.    Ob   es  einen    Unterschied   bedingt,   dass  sie  sich   an   der  ersten   oder 
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zweiten  Gabelun>^  befindcn,  scheint  mir  noch  tVaglich.  Vielleicht  duii"  man  da  von  einer  bestimmten 
Varietat  reden. 

Proboscidactyla  jlavicirrata  var.  stolonifera   Maas.    (Taf.   IV,   Fig.    24 — 28). 

Willsia  sptxi   Huxley   1S77. 
Proboscidactyla  tropica  r   Brovvne    1904. 

Stat.    1 36.  Ankerplatz  bei  Teniate.    \ 

Stat.    172.   Ankerplatz  bei  Gisser.       \    Plankton  der  Oberflache.  Je  in  mehreren  Exemplaren. 

Stat.    184.   Ankerplatz  bei   Manipa.     ) 

Meduse  n  k  n  o  s  pe  n  peripher  an  gebracht  und  zwar  auf  den  (ersten  oder) 
zweiten   G  abelu  n  gsst  el  Ie  n    der   Canale,  so  dass  (4  resp.)  8  .Stolonen   entstehen. 

Der  S  c  h  i  r  m  ist  ziemlich  hoch  eewölbt  und  zeiat  die  Andeutunor  eines  Scheitelaufsatzes ; 
die  Gallerte  ist  dünn,  und  die  ganze  Gestalt  ware  der  mancher  Trachomedusen  z.B.  RJiopalonema 
nicht  unahnUch,   abgesehen   von   der  Dunne   der   Muskulatur. 

Der  Magen  ist  an  den  conservierten  (und  contrahierten)  Exemplaren  etwa  halb  so  gross 
wie  die  Schirmhöhe  und  zeigt  deutlich  eine  Zusammensetzung  aus  einem  bauchigen  Basalteil, 
an  dem  sich  spater  die  Gonaden  entwickeln,  einem  eingeschnürten  Halsteil  und  einem  sehr 
beweglichen  in  lange  Lappen  ausziehbaren  Mundteil,  dessen  Hauptzipfel  den  4  Perradien  ent- 
sprechen.   Er  sitzt  mit  breiter   Basis  der  Subumbrella  an. 

In  den  4  Perradien  entspringen  die  4  Radiarcanale  die  sich  sehr  weit  oben  schon  gabeln. 
Von  einer  genauen  Symmetrie  kann  auch  auf  den  2  und  4  teiligen  Stadiën  keine  Rede  sein 
(s.  Eig.  27,  28);  im  3  teiligen  Stadiën  der  Gabelung  ist  die  Asymmetrie  am  starksten  (Eig.  26), 
was  H.\ECKEL  (s.  o.)  verleitete,  daraus  eine  besondere  Crattung  Dyscamiofa  zu  machen ;  bei  4 
Gabela.sten  pro  Radiarcanal,  also  16  Endasten,  kommt  eine  Annaherung  an  die  genaue  Radiar- 
sxmmetrie  wenigstens  an  der  Peripherie  zu  .Stande,  in  dem  die  proximal  ziemlich  ungleich 
entspringenden  Aste,  distal  in  gleichen  Abstanden  in  den  Ringcanal  einmünden  (s.  V\g.  24).  Das 
Eortschreiten  der  Gabelung  geschieht  in  c  e  n  tr  i  f  u  gal  e  r  Richtung,  indem  ein  zuerst  blinder 
Seitenast  gegen  den  Schirmrand  zu  auswachst,  wie  es  schon  für  das  2  gabelige  Jugendstadium 
von  A.  Ag.\ssiz  abgebildet  wird  (1865,  Eig.  274^  und  275),  und  wie  es  für  weitere  Stadiën 
auch   hier  ersichtlich   wird   (Eig.    26,    27!). 

Die  Tentakel  stehen  entsprechend  der  Einmündung  der  Canalaste  in  gleichen  Abstanden 
am  Schirrnrand.  Im  ^Dvscannofa-St3.ó\\\m\  also  bei  12  Endasten  sind  gewöhnlich  .schon  die 
Anlagen  von  weiteren  Bulben  zu  sehen.  Die  typischen  Exemplare  haben  16  Tentakel,  doch  habe 
ich  auch  18  und  mehr  geziihlt,  nach  entsprechender  Vermehrung  der  Canale  (s.  Eig.  28  links). 
Jeder  Tentakel  ruht  an  seiner  Basis  auf  einem  starken  von  Nessel-  und  Sinneszellen  erfüllten 
ectodermalen  Polster;  die  entodermale  bulböse  Anschwellung  ist  schwach  entwickelt,  aber  mit 
dunkelem  Pigment  ausgefüllt,  das  beini  conservierten  Tier  ganz  schwarz  und  körnig  erscheint. 
Durch  dieses  schon  im  lebenden  sichtbare  Pigment  ist  wohl  bei  verschiedenen  Autoren  der  Eindruck 
eines  Ocellus  hervorq-erufen  worden:  doch  handelt  es  sich  um  grobe  entodermale  Körner  v<mi 
sehr  verschiedener  Starke,   die   hier  im    In  neren   der  Tentakelbasis   angehauft  sind. 
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In  der  Mitte  zwischen  je  zwei  Tentakeln  ziehen  vom  Schirmrand  auf  der  Exumbrella 
aufwarts  charakteristische  centripetale  Streifen,  die  in  grosseren  Abstanden  rundliclie  Anhaufungen 
von  Xesselkapseln  zeigen  (Fig.  24  n).  Diese  Streifen  reichen  verschieden  weit  herauf,  je  nach 
der  Gabeluno-  der  Canale.  Auch  sie  vermehren  sich  durch  Einschub,  ie  nach  dem  Zunahme  der 
Tentakel  und  Canale,  nur  geschieht  ihr  Wachstum  in  c  e  n  t  r  i  p  e  t  al  er  Richtung.  Jedem  Streifen 
entspricht  auch  eine  entodermale  Fortsetzung,  die  aber  nicht  als  wirklicher  Canal  bezeichnet 
werden  kann.  Auch  der  Ringcanal  ist  nur  sehr  unvollkommen  entwickelt  und  existirt  eigentlich 
nur  als  solider  Zellstrang  ohne  Höhlung,  wie  mittlerweile  auch  von  Browne  (1904)  nachgewiesen 
worden  ist,  nachdem  schon  Brandt  bei  seiner  Proboscidaciyla  1838  die  Abwesenheit  eines 
Ringcanals  betont  hatte. 

Das  Stadium  der  Geschlechtsreife  ist  auf  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  noch  nicht 
erreicht,  doch  tragen  sie  samtlich  die  Zeichen  der  ungeschlechtlichen  Fort- 
pflanzung  (Fig.  24  sto),  namlich  Medusenstolonen  auf  den  Radiarcanalen ; 
ich  möchte  in  der  Fahigkeit  der  Sprossung  an  sich  kein  besonderes 
Merkmal  sehen,  sondern  glaube,  dass  sie  allen  Angehörigen  der  Gruppe 
zukommt,  und  zwar  nach  Analogie  zu  schliessen,  vor  Eintritt  der  eigent- 
lichen  Geschlechtsreife.  Hier  sind  die  verschiedenen  Knospen  verschieden 
weit  gediehen,  und  es  scheint  hierin  eine  ganz  bestimmte  Gesetzmassigkeit 
zu  herschen,  wie  sie  ahnlich  von  Chun  für  verschiedene  Anthomedusen 
erkannt  worden  ist.  Hier  werden  zuerst  2,  dann  wieder  2  Knospen  angelegt, 
den  einen  Untergabelungen  der  4  Canale  entsprechend ;  und  dann  die  zweiten  4  auf  den  anderen 
Untergabelungen  so  wie  es  das  beifolgende  Schema  anzeigt.  Die  ersten  Medusenanlagen  zeigen 
bereits  deutlich  die  Vierzahligkeit. 

Sc  h  ir  mdur  chm  esse  r  4 — 5    mm.    Höhe   etwa   3 — 4   mm. 
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LEPTOMEDUSAE  Haeckel    1879. 
[Calyptoblastea  Allman). 

Craspedote  Medusen  von  flachglockiger  Form,  meist  ohne  O  cellen 
und  mit  (e  c  t  o  d  er  m  a  1  e  n)  S  i  n  n  esb  1  asc  h  e  n.  Gonaden  an  den  Rad  ia  re  an  al  en. 
Von    cal  y  p  tobl  as  tisc  he  n    Hydroiden    aufgeammt. 


Fam.   Thaumaxtiadae  Gegejibaur    185Ó. 

Lepto  medusen  ohne  Randblaschen,  mit  unverzweigten  Ra  d  ia  r  ca  n  alen 
meist  in  Vierzahl  (selten  8,  12  und  mehr),  langs  denen  die  Gonaden  entwickelt 
sind;  mit  zahlreichen  Tentakel  n,  die  meistens  Ocellen  tragen;  ausserdem 
noch    g  e  \v  ö  h  n  1  i  c  h    R  a  n  d  k  o  1  b  e  n. 


Unterfam.   Laodicinae. 

Mit    4    R  adiar  canalen. 

Diese  erste  Unterfamilie  enthalt  zunachst  die  typischen  Genera,  nach  denen  die  grosseren 
Gruppen  selbst  benannt  sind,  Thaunianti'as  und  Laodice.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  wird 
dahin  hxiert,  dass  Laodice  im  Gegensatz  zu  Thaiumxntias  ausser  Tentakeln  noch  Cirren  und 
besonders  die  charakteristischen  Kolben  am  Schirmrand  besitzt,  die  auch  als  besondere  Sinnes- 
organe  gedeutet  werden  (s.  Brooks  1895).  Nun  ist  aber  seit  dem  genaueren  Bekanntwerden 
dieser  Kolben  eigentlich  keine  neue  Thaicniantias  mehr  bekannt  geworden,  sondern  nur  noch 
Laodice- hne.r\,  und  unter  den  früheren  sog.  „  Thatimantias'^ - Xn&n  befanden  sich  viele,  die  bei 
naherer  Betrachtung  Hörblaschen  zeigten,  also  zu  einer  ganz  andern  Familie,  den  Eucopiden 
gehörten,  worauf  Haeckel  und  besonders  Browne  aufmerksam  machen.  Gerade  die  typische 
Art,  Th.  heinisphaerica  Eschscholtz,  die  bei  Forbes  ihre  ausführlichste  Darstellung  gefunden  hat, 
ist  von  einem  so  sorgfaltigen  und  ausdauernden  Untersucher  wie  Browxe  an  den  englischen 
Kusten  nicht  wiedergefunden  worden  (s.  1896,  p.  482),  und  ich  habe  Zweifel,  ob  die  Gattung 
Thamnantias  im  HAECKEL'schen  Sinn  wirklich  existirt  und  nicht  vielmehr  alle  Angehörigen  der 
Thaumantiaden-Familie  Kolben  tragen,  urn  so  mehr  als  solche  ausser  bei  Laodice  noch  bei  andern 
Gattungen  nachgewiesen  sind. 
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Zur  Familie  der  Thaumantiaden  sind  namlich  ferner,  wie  ich  (1S93,  p.  64)  gelegentlich 
des  Materials  der  Plankton-Expedition  ausführlich  erörtert  und  neuerdings  wieder  betont  habe, 
Genera  zu  rechnen,  die  Haeckel,  bei  den  Cannotiden  untergebracht  hatte,  namlich  StauropJiora 
und  Ptychogena.  Die  Fiederung  der  Radiarcanale,  wie  sie  bei  diesen  beiden  Gattungen  beschrieben 
wird,  ist  von  der  Gabelspaltung  und  Verilstelung,  wie  sie  für  Cannotiden  sonst  abgebildet 
erscheint,  durchaus  verschieden,  und  in  erster  Linie  auf  Ausbildung  der  Gonaden  zu  setzen. 
Für  das  Genus  Statirophora  ist  besonders  die  Rückbildung  von  Mund  und  Magen  charak- 
teristisch,  wie  sie  aus  der  Originalfigur  Brandt's  (1838)  für  ^V.  Mcrtensi  hervorgeht.  Die 
Fiederuno-  der  Radiarcanale  kommt  dagegen  nicht  in  Betracht;  A.  Agassiz  hat  als  St.  laciniata 
eine  andere  Art  mit  solch  rückgebildetem  Magen  beschrieben,  sogar  die  Rückbildung  vom 
noch  normalen  kelchförmigen  Jugendstadium  des  Magens  an  verfolgt  (1865,  F"ig.  218),  ohne 
die  Fiederuno-  der  Canale  zu  erwahnen.  Haeckfx  hat  dann  cranz  zu  Unrecht  daraus  eine  neue 
Gattung  Stmirostoiiia  gemacht  und  diese  zu  den  Thaumantiaden  gestellt,  im  Gegensatz  zu  den 
von  ihm  hinaus  gedrilngten  Gattungen  StmiropJiora  und  Ptychogena.  Auch  von  letzterer,  für  die 
eine  nur  partielle  Rückbildung  des  Magens  charakteristisch  ist,  habe  ich  eine  Form  mit  viel 
weniger  gefiederten  Radiarcanalen  beschrieben,  ohne  sie  generisch  abzutrennen  (1893,  p.  65, 
Taf.  VI).  Der  .Schirmrand  von  PtycJiogcna  ist  dem  von  Laodicc  ausserordentlich  ahnlich  und 
enthalt  ausser  den  Tentakeln,  die  bewussten  Kolben  (cordyles  oder  „sensor}'  clubs")  (bei  den 
Tiefseeformen  scheinen  die  Ocellen  zu  fehlen);  der  Schirmrand  von  ^7rt'<'/r(;y!'//(7rcr  hat  bei  Hartlaüb 
(1897,  p.  485  ff.)  eine  moderne  Beschreibung  gefunden ;  Augenflecke  sind  vorhanden,  Kolben 
ebenfalls  -,  eine  Fiederung  der  Canale  wird  in  Abrede  gestellt.  Die  Fiederung  der  Radiarcanale, 
die  A.  Agassiz  von  Ptychogena  abbildet,  ist  eine  mit  der  Gonadenbildung  zusammenhangende 
Aussackung.    Die   F"iederung,  wie  sie  dagegen  den   Polyorchidae,   die    Haeckel  als  nachste  Ver- 

wandte    aufführt,   zukommt,   ist  eine   ganz   andere,    „the  chimiferous   tubes sending  off  short 

shoots  into  the  gelatinous  disk  at  right  angles"  (1865,  p.  119),  und  hat  mit  der  Gonadenbildung, 
die  hier  am   Grund   der  Subumbrella   erfolgt,   gar   nichts   zu   thun. 

Die  von  Haeckel  bei  den  Thaumantiaden  neu  greo-ründeten  und  seither  nicht  mehr 
gesehenen  Gattungen  Tetranciita^  Dissonoiia  und  Octonciua  können  als  jugendliche  Stadiën 
einstweilen  wohl  ausser  Betracht  bleiben;  es  verblieben  unter  den  Thaumantiaden,  abgesehen  von 
der  etwas  unsicheren  Gattung  1  hajunantias  selbst,  die  Gattungen  Laodice,  Ptychogena,  Staiiro- 
phora,  die  in  Bezug  auf  Schirmrand  und  Anhange  einander  sehr  ahnlich  sind,  sich  jedoch  durch 
die  zunehmende  Rückbildung  des  Magens  und  die  Complication  der  Gonaden  unterscheiden. 
Es  ist  der  Magen  übrigens  schon  bei  Laodice  eine  flache  Tasche  und  die  Mundrander  sind  oft 
wenig:  auseebildet;  ich  ziehe  deshalb  die  hier  vorlieg-enden  Formen,  die  zwar  einen  auffallip' 
klaffenden,  flachen  Magen  zeigen,  doch  noch  zu  Laodicc  und  glaube  sie  auf  eine  schon  von 
Agassiz  und   Mayer  gut  abgebildete  Art  beziehen  zu  können. 

Laodice  Lesson  1843. 

S.  eni.   Haeckel    1879. 

Mit    flachem,    aber    noch    deutlich    vorhandenem    Masfen   und   sfekrauseltem 
M  u  n  d  r  a  n  d  ;    mit    z  a  h  1  r  e  i  c  h  e  n  ,    t  e  i  1  w  e  i  s  e    Ocellen    t  r  a  g  e  n  d  e  n    Tentakeln,    und 
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ausserdem   Kol  ben    u  n  d    Cirren    am    Schirmrand;    mit    wul  stför  migen   Gonaden 
liings    den    4    R  adi  ïi  rca  n  al  en. 

Die  schitrfere  Fassune  der  Gattung  hat  schon  bei  Haeckel  eine  Zusammenziehen  mehrerer 
Spezies  veranlasst.  Unter  dem  Namen  crticiata  hat  er  eine  Menge  Synonyme  atlantischer 
und  mediterraner  Funde  zusammengefasst,  insbesondere  die  von  Gegenbaur  gut  beschriebene 
TJiaumantias  mediterranca,  die  deutliche  Kolben  besitzt  (1856,  PI.  8,  Fig.  3),  die  AoASSiz'sche 
Lafoea  calcarata  von  Amerika  hierher  gerechnet  und  ferner,  wie  stets,  eine  neue  Art  hinzugefügt, 
L.  iilotJirix.  Browne  hat,  nachdem  er  die  amerikanische  Art  calcarata^  an  den  englischen 
Kusten  wiedergefunden  auf  Grund  einer  sorgfaltigen  Revision  vorgeschlagen  (1896  und  1897), 
den  Namen  critciafa  für  die  obsoleten  Beschreibungen  zu  lassen,  und  als  Spezies  calcarata^ 
tnediterranea  und  ulotlirix  beizubehalten,  die  sich  übrigens  so  wenig  von  einander  unterscheiden, 
dass  er  geneigt  ist,  sie  als  eine  Spezies  zu  betrachten  (1896,  p.  484).  Ich  habe  darum  auch 
noch  (1904,  p.  18)  die  mediterrane  Form  unter  den  Sammelnamen  cruciata  gestellt,  bis  ihre 
spezifische  Verschiedenheit  wirklich  erwiesen  ist.  Von  ulothrix  geht  aus  den  Beschreibungen 
von  Brook's  (1895,  p.  304)  und  von  Mayer  (1900  |3,  p.  49)  eine  so  grosse  Variabilitat  hervor, 
dass  eine  spezifische  Trennung  kaum  nachzuweisen  ist.  Weitere  beschriebene  Arten  sind 
L.  salinariiin,  die  aber  von  Haeckel  nur  auf  Grund  einer  abbildungslosen  Beschreibung  von 
DuPLESSis  hierher  gestellt  worden  ist,  und  deren  Zügehörigkeit  hierher  noch  sehr  fraglich  erscheint, 
ferner  L.  CJiapniani  (Günther  1903),  die  wohl  auf  Grund  der  eigentümlichen  Gonaden  und  der 
4  grossen  Augen  ebenfalls  aus  der  Gattung  zu  entfernen  ist  und  vielleicht  ein  neues  Genus 
bildet.  Die  atlantische  Spezies  L.  nephma  (A.  G.  Mayer  1900,'^,  p.  48,  PI.  20)  ist  mit  ihren 
8  Tentakeln  und  8  Stummeln  wohl  ein  Jugendstadium,  ahnlich  wie  die  hierhergehörige  pazifische 
Gattung  Octorhopalon  Lendenfeld's  (Proc.  Linn.  Soc.  New  South  Wales  1884).  Gut  unter- 
schieden  ist  dagegen  eine  BROWNE'sche  (1902)  neue  Spezies  von  den  Falklands-Inseln  L.  pulchra^ 
und  von  den  Fiji-Inseln,  abgesehen  von  einer  L.  inarania,  die  tilothrix  sehr  ahnlich  ist,  eine 
andere  von  Agassiz  und  Mayer  benannte  Art,  L.  fijiana  (1899,  p.  163),  die  mir  auch  hier 
vorliegt.  Nennenswerte  Unterschiede  waren,  dass  hier  die  Gonaden  fast  auf  die  ganze  Lange 
der  Radiarcanale  ausgedehnt  und  die  Kolben  am  Schirmrand  zahlreicher  sind ;  doch  sind  diese 
Differenzen  auf  das  Alter,  teilweise  auch  auf  die  grosse  Variabilitat  zurückzuführen.  Um  eventuell 
eine  Localvarietat  unterscheiden  zu  kunnen,  sei  hier  eine  kurze  Beschreibung  gegeben. 

Laodice  fijiana  A.   Ag.  und   A.   G.   Mayer   1899.  var.  indica}. 
(Taf.   II,  Fig.    14,    15-    Taf.  V,  Fig.   32—35)- 


Stat.    104.   Sulu,   Hafen. 

Stat.    144.  Ankerplatz  bei  Salomakië   (Damar). 

Stal.    184.  Ankerplatz  bei  Kelang,  Insel   Manipa. 

Stat.    185.   Manipa-Strasse.  Vertikalnetz  von   1536M.  Tiefe 

bis  Oberflache. 
Stat.    194.    i°53'.5S.B.,    126°  39'     Ö.L.  Oberflachennetz. 
Stat.    197.    i°45'.3S.B.,    137°    8'.3  Ö.L.   Oberflachennetz. 
Stat.   205.  Buton-Strasse.  Oberflachennetz. 


Da  die  Meduse  in  den  Plankton- 
fangen  der  Oberflache  haufig  war, 
so  ist  anzunehmen,  dass  sie  in 
den  Fallen,  \vo  das  Netz  aus 
grösserer  Tiefe  gezogen  wurde, 
erst  nahe  der  Oberflache  in's 
Netz  gelangte. 


Der  Schirm  ist  schwach  gewölbt,  die  Höhe  betragt  kaum  '/^  des  Durchmessers.  Die  Gallerte 


SIBOGA-EXPEDITIE   X. 
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ist  massig  entwickelt  und  von  schwacher  Consistenz,  so  dass  die  verschiedensten  Verbiegungen 
möglich  sind.  Der  Magen  sitzt  mit  breiter  Basis  auf  der  Subumbrella  auf,  (besonders  an  jungen 
Exemplaren  ein  grosses  Teil  der  ganzen  Subumbrella  einnehmend)  hangt  aber  kaum  in  die 
Glockenhöhle  hinunter,  sondern  bildet  nur  eine  flache  Tasche  und  nahert  sich  dadurch  dem 
Verhalten  bei  Staurophora  oder  mindestens  Ptychogena.  (Die  von  mir  aus  dem  Material  der 
Plankton-Expedition  beschriebene  /'A-Form  ist  der  vorliegenden  sehr  ahnlichj;  es  scheint  aber, 
dass  diese  Neigung  zur  Rückbildung  des  Magens  nicht  auf  diese  beiden  Gattungen  beschrankt 
ist  (s.  o.  p.  24).  Hier  herscht  eine  ziemliche  Variabilitat ;  mitunter  zeigen  sich  noch  4  deutliche 
Mundzipfel  (Fig.  14),  mitunter  ist  nur  ein  umgelegter,  wulstiger  Mundrand  mit  leichter  Krauselung 
zu  sehen  (Fig.  33),  und  mitunter  ist  fast  kein  eigentlicher  Mundwulst  erkennbar,  sondern  der  Magen 
ist  eine  weit  offene  Tasche,  mit  einfach  abgeschnittener  Kante  (Fig.  32  und  34);  dazwischen 
finden  sich  alle  Abstufungen.  Zum  Teil  ist  dies  durch  Contractionsunterschiede  bedingt,  wie  bei 
vielen  Aequoriden;  aber  stets,  auch  bei  den  richtig  gezipfelten  Magen,  ist  die  Form  ausserst 
flach,  der  Magen  selbst  immer  klaftend,  so  dass  das  Gastro-Genitalkreuz  von  aussen  sichtbar 
wird,  und  keine  Dreiteilung  in  Basal-,  Hals-  und  Mundteil  wahrnehmbar;  die  Zipfel  resp.  die 
Krauselung  des  Mundrandes  sind  eigentlich  nur  Teile  der  Seitenwand.  Die  Basis  zieht  sich  in 
4  Zipfel  aus,  die  in  die  Radiarcanale  übergehen. 

An  diesen  sitzen,  zunachst  als  seitliche  Bander,  die  Gonaden-,  bald  aber  bilden  sich 
mit  zunehmenden  Wachstum  Aussackungen,  die  nicht  allein  durch  Faltung  des  die  Geschlechts- 
producte  tragenden  Ectoderms  bedingt  sind,  sondern  auch  durch  entsprechende  Aussackungen 
des  entodermalen  Raumes,  wie  Schnitte  erweisen.  Auch  hier  ist  also  schon  eine  Art-„Fiederung" 
der  Radiarcanale  vorhanden. 

Die  Gonadenbildung  beginnt  am  Magen  und  reicht  nur  selten  bis  ganz  peripher  an 
den  Ringcanal;  meistens  sind  es  nur  die  proximalen  zwei  Drittel  eines  Radiarcanals,  die  mit 
Geschlechtsproducten  versehen  sind.  Auf  der  Abbildung  A.  G.  Mayer's  (1899,  Fig.  8)  liegen 
die  Gonaden  noch  mehr  proximal;  es  mag  dies  durch  Altersunterschiede  bedingt  sein;  denn 
er  giebt  nur  6  mm.  Durchmesser  an,  wahrend  meine  grössten  Exemplare  etwa  20  mm.  Durch- 
messer  zeigen.  Zum  Teil  ist  es  auch  auf  die  grosse  VariabiHtat  (s.  u.)  zu  rechnen,  denn  ich  habe 
jüngere  Exemplare  gesehen,  bei  denen  die  Geschlechtsproducte  bis  an  die  Peripherie  reichten, 
und  alte  mit  strotzenden  Ovarien,  die  nur  etwa  die  halbe  Lang-e  der  Radiarcanale  einnahmen. 

Der  .Schirmrand  zeigt  die  charakteristischen,  wenig  bulbösen  Tentakel;  sie  stehen 
ausserst  dicht  gedrangt,  etwa  40  zwischen  je  zwei  Radiarcanalen ;  sie  sind,  wie  Mayf.r  angiebt, 
sehr  schlank  und  brüchig;  ihr  peripheres  Ende,  wenn  erhalten,  meist  in  engen  Windungen 
aufgerollt  (Fig.  35).  Auf  etwa  3  Vierteln  der  Tentakel  finden  sich  kleine  Ocellen;  an  vielen 
Tentakeln  sieht  man  auch,  besonders  deutlich  an  den  abgebrochenen,  die  centripetalen  Sporen 
(Fig-  35)-  Die  Kolben  sind  in  nur  geringer  Zahl  entwickelt;  immerhin  sind  es  an  meinen 
Exemplaren  bedeutend  mehr  wie  auf  der  MAYER'schen  Abbildung;  es  kommen  an  erwachsenen 
Tieren  etwa  3 — 4  Kolben  auf  10  Tentakel,  also  etwa  12 — 15  pro  Ouadrant,  jedoch  in  sehr 
unregelmassiger  Verteilung  (s.  Fig.  35  ko).  Die  Farbung  scheint  ini  Leben  an  den  Radiar- 
canalen etc,  ein  leichtes  Blau ;  an  den  conservierten  Exemplaren  zeigen  besonders  die  Gonaden 
einen  blaugrünen,  ins  Olive  spielenden  Ton. 


S  c  h  i  r  m  tl  u  r  c  h  m  c  sse  r    12  —  20  mm.   bei   4 — 5   mm.    Höhe. 

Unter  den  zahlreichen  Exemplaren  fanden  sich  auch  einige  Zahlenvariationen,  so  etwa 
5°/^  fünfzahlige  Formen,  meist  ganz  regelmassig  mit  5  zipfeligem  Magen,  von  dem  5  Radiar- 
canale  ausgingen :  in  andern  Fiillen  war  der  Magen  regular  vierteilig,  und  ein  oder  der  andere 
Radiarcanal  gegabelt,  so  dass  5   oder  6  Canale  zum   Ringcanal  liefen. 


Unterfam.   Melicertixae. 

Th  au  ma  nti  ad  en  mit  zahlreichen  (8,  12,  16  und  m  e  h  r)  Ra  d  ia  r  c  an  al  e  n  , 
die  d  i  r  e  k  t  a  u  s  der  M  a  g  e  n  p  e  r  i  p  h  e  r  i  e  e  n  t  s  p  r  i  n  g  e  n  und  o  h  n  e  G  a  b  e  1  u  n  g  in 
den    Ringcanal    münden. 

Diese  Untergruppe  würde,  wie  die  obenstehende  Definition  besagt,  Formen  umfassen, 
die  sich  von  den  typisch  4-zahligen  Thaumantiaden  durch  eine  \'ermehrung  der  Radiarcanale, 
die  aber  nicht  auf  Gabelung  beruht,  unterscheiden.  Es  sind  nun  in  der  Litteratur  eine  Anzahl 
sülcher  Leptomedusen  beschrieben,  aber  nicht  von  allen  ist  auch  über  die  Configuration  des 
Schirmrands  naheres  bekannt-,  es  mogen  daher  einige  dieser  Formen,  wenn  an  ihnen  richtige 
Randblaschen  nachgewiesen  werden  (s.  u.  p.  38)  zu  den  Aequoriden  zahlen,  andere  jedoch,  die 
Tentakel  mit  Ocellen,  Cirren  und  ev.  Kolben  aufweisen,  deren  Schirmrand  also  wie  bei  Laodice 
beschaffen  ist,  sind  echte  Thaumantiaden.  Als  3  hierhergehörige  Genera  habe  ich  1897  Melicerhim 
mit   8,   StonwbracJiiiiin   mit    12,    Orchistoma   mit  zahlreichen   Radiarcanalen   o-enannt. 

Von  Orchisto))ia  hat  H.\eckel,  der  sie  zuerst  als  Aequoride  ansah,  das  Fehlen  von  Hör- 
blaschen  selbst  nachgewiesen,  auch  von  Mayer  (19005;)  wird  dies  bestatigt,  von  Stoinoórackiiiiii 
die  A.  Agassiz  früher  zu  den  Aequoriden  stellt  kann  ich  die  Zugehörigkeit  zu  den  Thauman- 
tiaden auf  Grund  schriftlicher  Xotizen  von  A.  Agassiz  selbst  nur  vermuten  (1897),  von  Meli- 
certinn  ist  sie  sicher,  da  hier  der  Schirmrand  untersucht  wurde  (A.  Agassiz  1865).  Das  Creiren 
weiterer  Genera,  Melker tella,  Melicertissa,  JMelicertidmin  von  Haeckel,  war  wohl  auch  hier 
überflüssig;  die  ersten  beiden  mit  nur  8  Tentakeln  sind  nur  jüngere  Stadiën-,  das  Vorhandensein 
von  Kolben  zwischen  den  Tentakeln  dürfte  ein  allgemeines  Merkmal  sein  und  wird  bei  den 
amerikanischen  Arten,  wenn  sie  einmal  wieder  in  neuen  Exemplaren  vorliegen,  wohl  ebenfalls 
beschrieben  werden.  Ein  anderer  Grund  aber,  den  Namen  jMeliccrtidhiin  für  das  Gesammtgenus 
zu  wahlen,  dürfte  darin  liegen,  dass  die  Synonymie  des  Genus  Melicerhim,  das  ursprünglich 
ganz  andere  Medusen  umfasste  und  erst  durch  Agassiz  eine  scharfere  Definition  erhielt,  derart 
verquickt  ist,  dass  \'erwechslungen  mit  Polyorchis  und  A.  möglich  waren.  Die  Gattung  Melicer- 
tidmm  würde  denn  auch  Melicerhim   im  Sinne  von  Agassiz  einschliessen. 

Melicertidium  Haeckel  1879. 

Sens.  em. 

Thaumantiade  mit  8  Radiarcanalen,  mit  zahlreichen,  teilweise  Ocel- 
len   tragen  den    Tentakeln,    mit    Kolben    und    Cirren. 
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Von  den  hierher  zu  rechnenden  Arten  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Form  durch 
die  Art  und  Verteilung  der  Randanhange,  den  ausserst  flachen  Mund,  den  flachen  Schirm  und 
die  proximale  Gonadenlage.  Am  nachsten  steht  sie  noch  der  pazifischen  Melker  turn  georgicum 
A.  Acrassiz  (1865,  Fig.  215  —  216);  doch  trennen  sie  die  erwahnten  Merkmale  auch  von  dieser 
leicht  ab. 

I.  Melicertidinm  malayiann  n.  sp.  (Taf.   V,   Fig.    29,   30,   31). 

Stat.    136.  Ankerplatz  bei  Ternate.  Ein  Ex.  von  18  mm.  Durchmesser  mit  beginnenden  Gonaden. 
Stat.   143.   i°4'.s  S.B.,   i27°52'.6  Ö.L.    Vertikalnetz    aus    looo  M.  Tiefe.    Ein  Ex.  von  32  mm. 

Durchmesser  mit  fast  entleerten   Gonaden. 

Gonaden  spindelförmig  im  proximalen  Teil  der  8  Radiarcanale;  mit 
etwa  20  Tentakel  pro  Octant,  etwa  halb  so  viel  unregelmassig  verteilten 
Kolben,  und  sparlichen  Cirren.  Ocellen  auf  etwa  einem  Vier  tel  aller  Ten- 
takel.   Schirmform    und    Magen    sehr    flach. 

Der  obigen  Diagnose  ist  in  einer  Spezialbeschreibung  nicht  mehr  viel  hinzuzufügen.  Der 
Habitus  ist  durch  die  abgeflachte  Form  des  Schirms  beeinflusst;  dadurch  ist  auch  die  sehr  flache 
Magenform  bedingt;  man  sieht  am  Grund  des  weit  geöffneten  Magens  die  8  Radiarcanale 
resp.  ihre  centralen  Fortsetzungen,  die  sogen.  Flimmerrinnen,  im  Centrum  zusammenstossen. 
Der  dadurch  gebildete  8-strahlige  Stern  (Fig.  30)  ist  bei  einem  Exemplar  unregelmassig  ver- 
zogen.  Die  Mundkante  ist  nur  leicht  gekrauselt,  lasst  aber  den  8  Canalen  entsprechend,  8 
starkere  Zipfel  erkennen.  Die  Radiarcanale  ziehen,  sich  an  der  Magenbasis  sofort  verjüngend 
als  dunne  Streifen  zum  Schirmrand;  die  Gonaden  liegen  auffallend  proximal  als  Vorwölbungen 
der  seitlichen  Canalwande  (Fig.  29  und  30  gon).  Die  Mitte  und  das  distale  Stück  bleiben 
durchaus  frei  von  der  Bildung  der  Geschlechtsproducte.  Die  Haupt  ten  takel  am  Schirm  stehen 
dicht  gedrangt,  so  dass  über  20  zwischen  je  zwei  Radiarcanalen  zu  zahlen  sind  (Fig.  29).  Sie 
entspringen  mit  einer  leichten  Einschnürung  am  Ringcanal.  haben  eine  nur  sehr  geringe 
bulböse  Anschwellung  und  verjüngen  sich  dann  ganz  allmahlich.  Der  distalste  Teil  ist  an  den 
conservierten  Exemplaren  spiralig  eingerollt  oder  abgebrochen.  Ihre  Lange  ist  im  Verhaltnis 
zum  Schirmradius  auffallend  gering  (etwa  1:10)  (s.  Fig.  29).  Gleichfalls  vom  Ringcanal  aus,  aber 
nach  entgegengesetzter  Richtung  gehen  die  charakteristischen  Kolben  (Fig.  3 1  ko).  Sie  zeigen 
einen  dunnen,  aber  doch  aus  mehreren  Entodermzellen  im  Ouerschnitt  bestehenden  Stiel;  der 
Endteil  ist  blasig  erweitert,  zeigt  aber  keinerlei  weiteren  Differenzierungen.  Diese  Kolben  stehen 
in  unregelmassigen  Abstanden  in  etwa  halb  so  grosser  Zahl  zwischen  den  eigentlichen  Tentakeln 
(i'ig-  31);  viel  sparlicher  sind  die  dunnen  durchaus  mit  solidem  Entoderm  versehenen  Cirren 
(Fig.  31  tii).  An  der  Basis  zahlreicher  Haupttentakel  sind  Ocellen  (etwa  5 — 6  pro  Octant)  zu 
erkennen.  Sie  stellen  eine  besondere  Vorwölbung  mit  starkem  centralem  Pigment  und  umhül- 
lenden  Ectodermzellen  vor,  die  mit  dem  Nervenring  zusammenhangen  (Fig.   31). 


Lafoeidae. 
Sens.  restr.  Metschnikoff  1886. 

Lep  t  o  m  ed  use  n    m  i  t    grossen    offenen    Randgruben. 

Tiaropsis  L.  Ag.  1849. 
Sens.  em. 

Mit  8  adradialen  offenen  Statocysten,  an  deren  Basis  wohlentvvickelte 
Au  gen  si  t  zen.  Mit  4  bis  X  Tentakel  n;  j  edoch  keinen  Cirren  a  m  Schirm- 
rand.    Ohne    Magenstiel. 

Durch  die  8  auffallig  grossen  offenen  Randkörper,  sowie  die  damit  verbundenen  Augen 
sind  alle  Angehörigen  der  Gattung  sofort  zu  kennen;  schwieriger  ist  es  jedoch  der  Gattung 
selbst  ihre  Stellung  im  System  zuzuweisen.  Zu  den  eigentlichen  Eucopiden,  wohin  sie  Haeckel 
stellt,  gehort  sie  jedenfalls  nicht,  wie  schon  Metschnikoff  (1886)  betont  hat,  der  in  ihr  sogar 
eine  Übergangsform  zu  den  Thaumantiaden  sieht.  Dem  Vorhandensein  von  Augen  möchte  ich 
jedoch  nicht  diese  Bedeutung  beliegen,  sehe  vielmehr  in  der  Structur  der  Sinnesgruben  das 
wichtigste  Merkmal.  Auf  Grund  dieser  ist  für  die  Gattungen  Halopsis,  Mitrocoma  und  Tiaropsis 
eine  enger  begrenzte  Gruppe  der  Lafoeidae  zu  machen,  (vgl.  Metschnikoff  1886,  p.  241  und 
^L\AS  1893,  p.  60);  die  aber  dadurch  auch  von  den  Laodicidae  resp.  Thaumantiadae  wohl 
unterschieden  ist.  Die  Randgruben  hier  bei  Tiaropsis  ahneln  ausserordentlich  denen,  die  ich 
s.  Zt.  von  Halopsis  untersuchen  konnte  (1893,  p.  58).  Sie  erscheinen  wie  da  nur  in  Zweizahl  pro 
Ouadrant,  dafür  aber  von  besonderer  Grosse;  von  den  Gebilden  bei  Mitrocoma  sind  sie  auch 
durch  die  gestreckte  Form  unterschieden ;  vor  den  Gruben  bei  Halopsis  zeichnet  sie  das  Vor- 
handensein der  Ocellen  aus.  Die  Stellung  der  drei  Gattungen  zu  einander  ist  bereits  früher  von 
mir  erörtert  (1893,  p.  60).  Ich  habe  s.  Zt.  auch  die  Möglichkeit  ausgesprochen,  dass  auch 
Eitchilota^  die  stets  nur  8  Randkörper  mit  auffallig  grosser  Otolithenzahl  zeigt,  hierher  gehore, 
wenn  diese  Körper  sich  als  offen  erweisen  würden.  Hartlaub  hat  jedoch  (1897,  p.  501)  den 
Nachweis  erbringen  können,  dass  sie  bei  Euchilota  geschlossen  wie  bei  den  Eucopiden  sind. 
Es  o-ehören  also  hierher  hereinstweilen  nur  die  drei  obengrenannten  Gattungfen. 

Nicht  alle  Spezies  von  Tiaropsis  sind  gleichwertig.  Der  amerikanisch  atlantischen  Spezies 
diademata  (L.  Agassiz  1849)  und  der  europaeischen  multicirrata  (Sars  1885),  die  sich  übrigens 
kaum  unterscheiden,  ist  durch  Metschnikoff  eine  neue  hinzugefügt  werden,  mediterranea  (1886, 
p.  239)  die  sich  durch  die  geringe  Anzahl  der  Tentakel  (4  radiale  Haupttentakel  und  ausserdem 
nur  wenige  (5)  Stummel  pro  Ouadrant  characterisiert  und  „bei  voUstandigerer  Erkenntnis  in 
eine  besondere  Gattung-  unterg-ebracht  werden  wird".  Ahnlich  verhalt  sich  auch  die  MAYER'sche 
T.  rosea  (1899)  von  den  Fiji-Inseln,  die  laut  ihm  selbst  seiner  ebenfalls  neuen  T.  pimctata  von 
den  Tortugas  (1900^)  von  Florida  sehr  nahe  steht,  ev.  mit  ihr  identisch  ist.  Es  giebt  also  unter 
den  Tiaropsis- hrt&n  zwei  Gruppen,  die  einen  mit  zahlreichen  gleichartigen  Tentakeln  die  andern 
mit  nur  4  Tentakeln  und  wenigen  bleibenden  Stummeln.  Zur  ersten  Gruppe  gehören  die  eventuell 
identischen  Arten  diademata  und  multicirrata^  ferner  eine  neue  von  den  Falklands-Inseln,  T. 
Davisii   Browne  (1902)    und,    wie    es   scheint    auch  die  LENDENFELo'sche    T.  Mc  Cleayi  (1884); 
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zu  letzterer  Griippe  T.  mediterranea,  rosca  (punctata)  und  die  hier  vorliegende  Form,  die  ich 
einstweilen  an  T.  rosca  anschliessen  möchte.  Doch  sind  alle  Arten  dieser  zweiten  Gruppe 
einander  sehr  nahestehend ;  von  T.  punctata  zeichnet  A.  G.  Mayer  ein  alteres  Stadium  mit 
nur  I  Stummel  im  Ouadrant  und  ein  jüngeres  mit  schon  5  Stummeln  (1900  ,'5,  PI.  22)  wie  bei 
Metschnikoff's  mediterrama  \  hier  erscheinen  7  Stummel,  ebenfalls  in  gesetzmassiger  Ordnung 
(Taf.  VU,  fig.  45).  Eine  neue  Art  will  ich  hierfür,  noch  dazu  auf  Grund  nur  eines  Exemplars, 
nicht  aufstellen,   sondern   nur  einige   Abbildungen   mit  kurzen   Erlauterungen  geben. 

I.    Tiaropsis  rosea   A.   Agassiz  und  A.   G.   Mayer    1899. 

(Taf.  VII,   Flg.   45,  46,   47). 

Tiaropsis  punctata}  A.   G.   Mayer   1900. 
Tiaropsis  mcditerranca}  Metschnikoff  1886. 

Stat.    144.  Ankerplatz  bei  Salomakië  (Damar).    Plankton  der  Oberflache.    i    Ex. 

Der  Schirm  ist  flach,  etwa  15  mm.  im  Durchmesser.  Der  Magen  von  typischer  Kelchform 
mit  vierlippigem  stark  gekrauseltem  Mundrand  (Fig.  45)  und  lasst  an  an  seinem  Grund  die 
Kreuzfigur  der  zusammenfliessenden  Radiarcanale  deutlich  sehen.  Die  Genaden  nehmen  etwas 
mehr  wie  das  mittlere  Drittel  der  Radiarcanale  ein.  Die  4  percanalen  Tentakel  sind  lang,  mit 
starkem  Basalbulbus,  der  sich  plötzlich  verjüngt,  und  gewundenem  Endteil;  die  anderen  Tentakel 
sind  wirkliche  Stummel,  zeigen  aber  ebenfalls  einen  breiten  Bulbus  und  einen  kleinen  spitzen 
Endzapfen.  Die  Randgruben  (Fig.  45  und  47)  sind  von  der  beschriebenen,  weit  oftenen  Form 
mit  zahlreichen  Concrementen.  Mit  ihnen  zusammen  sitzen  am  Schirmrand  auf  einer  bulbösen 
Anschwellung  die  Ocellen,  schon  bei  schwacher  Vergrösserung  an  dem  tiefschwarzen  Pigment 
kenntlich.  Sie  haben  bei  T.  diadcmata  Ag.  durch  Linko  eine  Neu-beschreibung  nach  Schnitten 
erfahren.  Der  Augenbecher  mit  den  lichtbrechenden  Elementen  und  den  Nerven  nach  innen  und 
dem  Sinnesepithel  nach  aussen,  wird  von  einer  Pigmentwand  umscheidet,  die  dem  Entoderm 
angehört  (1900),  ein  Typus  von  Augen,  der  nach  Linko  bei  Hydromedusen  sonst  nicht  vor- 
kommt,  der  aber  in  den  vom  mir  mehrfach  erwahnten  bulbösen  Tentakelbasen  mit  entodermalem 
Piffment  und  ectodermaler  Differenzierung  seine  Vorstufe  hat.  Ausser  den  8  grrossen  adradialen 
Gruben  finde  ich  meinen  T^.T^^ormen  hier  stets  noch  4  deutliche  interradiale  Einsenkuno-en  von 
gleichem  Eau  (Fig.  45  und  46),  nur  etwas  weniger  differenziert.  An  ihrer  Aussenseite  befinden 
sich  aber  keine  Ocellen,  sondern  ein  gewöhnlicher  1'entakelstummel.  Wie  Schnitte  zeigen,  sind 
auch  diese  Gruben  eine  Einsenkung  der  Veluminsertion,  und  der  Tentakel  hat  zu  ihnen  die 
gleiche  Lagebeziehung,  wie  die  bulböse  Anschwellung  mit  dem  Ocellus  an  den  grossen  Gruben, 
ein  weiterer  Beweis  für  die  Homologie  dieser  bei  Hydromedusen  ungewöhnlichen  Augenbildung 
mit  einem  Tentakel,  resp.   Stummel. 

Die  Go  naden  sind  bei  diesem  (leider  einzigen)  Exemplar  von  fast  5  mm.  Durch- 
messer gut  entwickelt.  (Die  Formen  A.  G.  Mayer's  sind  viel  kleiner  und  zeigen  keine  Spur 
von  Gonaden).    Über  die  Farbung  im  Leben  kann  ich  keine   Angabe  machen. 


EucoPiDAE  (Gegenbaur    1856). 

Haeckel    1879.  s.  a. 
S.  restr.   Metschnikoft'  1886. 

Leptomedusen  111  i  t  geschl  osse  nen  R  a  n  dbl  iische  n.  Mit  4  (seltencr  5 
o  der  6)  einfachen  R  a  d  i  ilrcan  iilen  ,  in  deren  Ver  la  u  f  die  spi  n  del  för  m  ige  n 
Gonaden  liegen.  Mit  wohle  n  twickel  tem  k  el  c  h  f  ö  r  m  i  ge  m  Magen,  mit  b  u  1- 
b  ü  s  e  n    T  e  n  t  a  k  e  1  n    in   4-  bis  Vielzahl. 

Auch  nach  Ausscheidung  der  Formen  mit  offenen  Randgruben  verbleiben  noch  unter 
den  Eucopiden  zahlreiche  schwer  zu  ordnende  Formen,  da  sowohl  die  Gattungen  vor  und 
nach  Haeckel  in  verschiedenen  Sinn  aufgefasst  wurden,  als  auch  die  Spezies,  besonders  von 
amerikanischen  Autoren  in  erschreckender  Weise  vermehrt  worden  sind.  Charakteristische  Merk- 
male,  die  auch  schon  von  Haeckel  in  seinem  Schlüssel  benutzt  werden,  sind  für  die  Unter- 
scheidungen  der  Gattungen,  die  beschriinkte  (8)  oder  beliebig  vermehrte  Zahl  der  Randblaschen, 
das  Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Cirren  am  Schirmrand,  die  Ausbildung  eines  Magenstiels  u.A. 
Manche  Gattungen  sind  gut  charakterisiert,  wie  z.B.  Euchilota,  die  pro  Ouadrant  nie  mehr  wie 
2  Randblaschen  aufweist,  und  deren  Tentakel  von  Cirren  flankirt  sind ;  bei  andern  wird  erst  durch 
eine  grössere  Reihe  von  Formen  aus  verschiedenen  Meeren  und  durch  sorgfaltiges  Zurückgehen 
auf  die  alteren  Autoren,  zumal  auf  McCrady  (1857),  der  gerade  hier  besonders  gute  Beschrei- 
bungen  geliefert  hat,  eine  Lichtung  der  Synonyma  möglich  sein. 

Unter  den  Formen  mit  zahlreichen  Randblaschen  ist  besonders  die  Gattung  Phialidmni^ 
die  noch  weiterhin  durch  das  Fehlen  von  Cirren  und  von  Magenstiel  charakterisiert  wird,  ein 
Sammelname  für  zahlreiche  Formen  geworden.  [Die  amerikanischen  Autoren  brauchen  hierfür 
den  Namen  Oceania ;  Haeckel  hat  vorgeschlagen,  wegen  des  ganzlich  verschiedenen  Sinnes, 
indem  Oceania  bald  als  Anthomeduse  bald  als  Leptomeduse  gebraucht  wurde,  diesen  schonen 
Namen  endgiltig  fallen  zu  lassen  (1879,  p.  42)  und  die  meisten  deutschen  und  englischen 
Autoren  sind  ihm  darin  gefolgt;  nur  die  amerikanischen  haben  nach  Agassiz's  Vorgang  noch  den 
Namen  Oceania  beibehalten  und  ihn  mit  zahlreichen  neuen  Arten  bereichert.  Das  Zurückgehen 
auf  Pérox  und  Lésueur  (1809)  nach  dem  Prioritatsgesetz  scheint  nicht  gerechtfertigt,  da  diese 
Autoren  nur  eine  ganz  ungenügende  Diagnose  gegeben  haben  und  zahlreiche  Anthomedusen 
unter  Oceania  bringen;  so  erscheint  denn  bis  zur  weiteren  Ordnung  der  Eucopiden  und  ver- 
mehrter  Kenntnis  der  Hydroidenstadien  der  HAECKEL'sche,  auch  von  E.  T.  Browne  adoptierte 
Name  der  geeignetste]. 

Phialidium  Leuckardt   1856. 

Haeckel    1879. 

S.  restr.  Browne    1896,    1902. 

Eucopide  mit  zahlreichen  Randblaschen,  i  —  2  zwischen  je  zwei  der 
zahlreichen    Ten  takel  n.    Keine    Cirren,    kein    Magen  stiel. 

Die  hier  vorliegenden  Formen  würde  ich  unbedenklich  hier  unterbringen,  da  die  regellose 
Zahl  und  Anordnung  der  Randblaschen  für  den  Schirmrand,  wie  sie  von  der  mediterranen  typischen 


Form  bekannt  ist,  ein  sehr  charakteristisches  Merkmal  ist.  Doch  zeigen  sich  daneben  zwischen 
den  Tentakeln  kleine  Stummel  (nicht  mit  Cirren  zu  verwechsehi  und  auch  nicht  mit  sprossenden 
Tentakehi),  die  in  der  bisherigen  Diagnose  von  Phialidiuni  resp.  Occania  nicht  erwahnt  werden 
und  auch  wohl  den  meisten  Formen  nicht  zukommen.  Nur  bei  3  Spezies  finde  ich  solche  Stummel 
in  der  Litteratur  erwahnt  und  dann  auch  ausdrücklich  hervorgehoben,  namlich  bei  einer  O. 
carolinae  A.  G.  Mayer  (1900  a)  aus  dem  Atlantic,  wo  ausser  16  wohlentwickelten  Tentakeln 
48  rudimentare  Tentakelbulben  vorhanden  sind,  „that  probably  never  develop  into  tentacles" 
(1.  c.  p.  7)  und  ferner  bei  einer  O.  virens  Bigelow  1904  (p.  252)  von  den  Maldives,  wo  ausser 
(Jen  16 — 20  Haupttentakeln  noch  30 — 40  solcher  Randknöpfe,  je  2  —  3  zwischen  je  2  Tentakeln 
erwahnt  werden;  auch  Browne  (1904,  p.  730)  beschreibt  eine  Ph.  tcnnc  von  der  gleichen 
Localitat,  bei  der  i — 2  „minute  marginal  bulbs"  zwischen  je  zwei  wirklichen  Tentakeln  vor- 
handen waren.  Die  beiden  Arbeiten  von  Bigelow  und  Browne  sind  fast  gleichzeitig  erschienen ; 
ich  halte  die  betreffenden  Arten  für  identisch  und  schliesse  auch  die  hier  vorliegende  Form 
an.  Übereinstimmend  ist  auch  die  Ausdehnung  und  distale  Lage  der  Gonaden.  Ferner  fallt  mir 
die  o-rosse  Ahnlichkeit  einer  von  A.  G.  Mayer  von  den  Fiji-Inseln  beschriebenen  Mitrocoina 
mbengha  auf  (1899,  p.  168).  Was  daselbst  als  „Cirren"  abgebildet  wird  (PI.  8,  Fig.  24  und  25) 
schaut  nicht  aus,  wie  die  Cirren  vom  wohlbekannten  Schirmrand  der  Mitrocoma,  und  auch  das 
Offensein  der  Hörblaschen,  wie  es  Mayer  angiebt,  erscheint  mir  fraglich;  dajedoch  5 — 9  Otolithen 
in  denselben  beschrieben  werden,  so  mag  die  Identitat  dieser  Form  noch  strittig  sein. 

Es  erscheint  mir  geraten,  die  Formen  mit  den  Knöpfen  am  Schirmrand  von  den  typischen 
Gattungsvertretern  die  nur  einerlei  Randanhange  zeigen,  abzusondern ;  sie  werden  spater  wohl 
einer  eigenen  Gattung  einzurechnen  sein ;  bei  der  gegenwartigen  Verwirrung  unter  den  Eucopiden 
möchte  ich  aber  die  Zahl  der  Gattungen  nicht  vermehren,  sondern  belasse  sie  einstweilen  unter 
der  Genus  Phialidium^  als  Untergattung  P/iialuciuin,  aus  der  dann  spater  eine  selbststandige 
Gattuncr  p-emacht  werden  kann. 

o     o 

Subgenus  Phialucmvi   Maas. 

Wie  Phialidium  mit  Tentakeln  und  Randblaschen  in  u  nrege  1  massiger 
Vielzahl,  ausser  dem  noch  zahlreiche  rudimentare  Tentakel  (nicht  Cirren 
oder    Tentakels  p  rossen)    am    Schirmrand  e. 

Es  gehort  hierher  ausser  Phiabicium  (Oceania)  carolinae  A.  G.  Mayer  die  hier  vorliegende. 

I.   P hialucmni  virens  Bigelow.    (Taf.   VI,   Fig.    36  und  37). 

Oceania  virens  Bigelow  (1904). 

Pliialidinm  tenue  E.  T.  Browne    1904. 

Mitrocoina  Mbengha^  A.  Agassiz  und  A.   G.   Mayer   1899. 

Stat.  40.  Ankerplatz  bei  Kawassang,  Paternoster-Insein.  Oberflachennetz. 

Stat.  136.  Ankerplatz  bei  Ternate.   Oberflachennetz.  lm    Oberflachen- 

Stat.  141.    i°o'.4S.B.,    I27°25'.3  Ö.L.  Vertikalnetz  aus   1500 — o   M.  Tiefe.  plankton,    stets 

Stat.  144.  Ankerplatz  bei  Salomakië  (Damar).    Oberflachennetz.  in  nur  wenigen 

Stat.  146.  Bei  den  Widi-Inseln.  Oberflachennetz.  E.Kemplaren. 

Stat.  174.   In   der  Waru-Bai,    Nordküste  von  Ceram.  Oberflachennetz. 
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Die  Schinnl'urm  ist  tiach,  die  Gallerte  dünn,  aber  von  einer  für  Leptomedusen  bcmerkens- 
werten  Consistenz.  Der  Magen  ist  von  Kelch-  resp.  Flaschenform,  zeigt  deutlichen  Halsteil  und 
einen  4-lippigen,  leicht  gekrauselten  Lippenrand  (Fig.  36  o).  Die  Radiarcanale  sind  schmal  und 
gerade  gestreckt  und  tragen  in  ihrer  dis  tal  en  Hiilfte  die  Gonaden  (wie  auch  bei  M.  mbengha). 
Das  Velum  ist  schmal,  aber  nicht  rudimentar.  Am  Schirmrand  stehen  pro  Ouadrant  3 — 6  Ten- 
takel in  nicht  regelmassigen  Abstanden,  so  dass  im  Ganzen  an  erwachsenen  Exemplaren  16 — 
über  20  vorhanden  sind  (Bigelow  zahlt  16 — 20,  Browne  an  seinem  einzigen  Exemplar  25, 
A.  G.  Maver  an  Mbengha  16).  Die  Zahl  der  Tentakelstummel  zvvischen  zwei  wirklichen  Ten- 
takeln  variirt  sehr,  wie  auch  Bigelow  angiebt;  ich  habe  manchmal  2,  manchmal  6  zwischen  2 
Haupttentakeln  gezahlt,  so  dass  im  Ganzen  etwa  60 — 80  vorhanden  waren,  also  mehr  wie  bei 
Browne's  und  Bigelow's  Exemplaren,  und  etwa  so  viel  wie  bei  Maver's  M.  mbengha.  Die  Zahl 
der  Randblaschen  scheint  constanter  zu  sein,  namlich  32,  wie  bei  allen  drei  erwahnten  Autoren; 
doch  ist  ihre  Verteilung  zwischen  den  Tentakeln,  weil  diese  selbst  nicht  in  gleichen  Abstanden 
stehen,  etwas  unregelmassig  (Fig.  36,  37  st).  Sie  sind  für  Eucopiden  ziemlich  gross,  so  dass  ich 
auch  zuerst  dachte,  sie  seien  offene  Gruben,  wie  bei  Mitrocoina,  bis  mich  die  mikroskopische 
Untersuchung,  auch  an  Schnitten,  belehrte,  dass  sie  vollstandig  geschlossen  sind.  Die  Zahl  der 
Otolithen  konnte  an  den  conservierten  Exemplaren  nicht  bestimmt  werden.  Die  Farbung,  auf 
die  entodermalen  Teile  beschrankt,  ist  ein  leichtes  Grün.  Der  Schirmdurchmesser  variirt  von 
15  —  20   mm. 

(Irenione)  gen  provis.. 

Stat.    1S5.   Vertikalnetz  aus    1536  M.  Tiefe.    i    Ex.  4  cm. 

Hier  anzuschliessen  ist  eine  nicht  naher  bestimmbare,  nur  in  einem  E.vemplar  vorhandene 
Eucopidenform,  die  durch  Grosse  (etwa  4  cm.  Durchmesser)  ausgezeichnet  ist,  bei  der  aber 
trotzdem  noch  keine  Spur  von  Gonaden  sich  zeigt.  Am  Schirmrand  sind  ausser  den  4  per- 
radialen  bulbösen  Tentakeln  noch  in  2  Quadranten  interradiale  zu  sehen ;  weitere  Tentakel  oder 
Cirren  scheinen  nicht  vorzukommen,  soweit  sich  dies  bei  der  schlechten  Erhaltung  des  Schirm- 
randes  behaupten  las.st.  Hörblaschen  können  mehrere  erkannt,  aber  auch  nicht  in  ihrer  Zahl 
bestimmt  werden.  Von  den  in  der  Litteratur  beschriebenen  Arten  mit  wenig  Tentakeln  ist  die  Form 
auch  durch  ihre  Grosse  auffalligr  verschieden  :  doch  möchte  ich  es  vermeiden  aus  einem  einzig-en 
Exemplar  eines  Jugendstadiums  von  schlechter  Erhaltung  einen  neuen   Namen  zu  creiren. 


Unterfam.   Eutiminae  (Eutimidae   Haeckel). 

Unter  den  Eucopiden  sind  ferner  diejenigen  Formen  gut  abzugrenzen,  die  einen  langen 
Magenstiel  und  nur  8  regelmassig  angeordnete  Randblaschen  besitzen ;  sie  werden  von  Haeckel 
als  Unterfamilie  Eutimidae  zusammengefasst.  Um  so  weniger  aber  können  die  HAECKEL'schen 
Genera  beibehalten  werden.  Die  Stammform  ist  die  Mc  CRADv'sche  (1857)  Gattung  Eutima-^ 
die    von    Haeckel    dazu    aufgestellten    Gattungen    Eutimium   und  Eutinieta  werden  ihre  eigene 
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Existenzberechtigung  erst  zu  ervveisen  haben,  da  sie  nur  durch  Unterschiede  charakterisiert  sind, 
wie  sie  verschiedenen  Altersstadien  zukommen  (s.  u.) ;  die  Gattung  Eutii)ialphes  scheint  sehr 
nahe  mit  Tinia  verwandt.  Auch  die  Gattungen  Octorchis,  Octorchidiuin  und  Octorchandra  sind 
in  ihrer  Selbststandigkeit  sehr  fraglich;  dass  sie  untereinander  nicht  abgrenzbar  sind  und 
nur  eine  Gattung  bilden,  bedarf  wohl  keiner  langen  Erörterung  und  geht  aus  Haeckel's 
eigenen  Abbildungen  und  Beschreibungen  hervor,  aber  auch  gegen  Eiithna  sind  sie  schwer 
abgrenzbar.  Sie  sind  laut  Haeckel  durch  die  Gonaden  charakterisiert,  die  auf  jedem  Radiar- 
canal  in  zwei  Abstanden  erscheinen,  einmal  auf  seinem  subumbrellaren  Teil  und  dann  auf  seinem 
Verlauf  am  Stiel,  so  dass  2X4  Gonaden  entstehen,  woher  der  Name  Octorchis.  Es  scheint 
mir  der  Gedanke  naheliegend,  dass  diese  raumlichen  Unterschiede  vielleicht  nur  zeitliche  sind ; 
bei  einer  Entimeta  levtika  A.  G.  Mayer  z.B.  liegen  die  Gonaden  distal  im  subumbrellaren  Teil 
der  Radiarcanale,  bei  einer  sonst  sehr  ahnlichen  E.  lactea  Bigelow  liegen  sie  am  Magenstiel, 
wie  auch  bei  Haeckel's  E.  gentiana  (1879)  und  bei  Mc  Crady's  Eiitima  iiiira  (1857);  bei 
Eutima  limpida  A.  Ag.  sind  die  Gonaden  im  ganzen  Verlauf  der  Radiarcanale  entwickelt,  man 
könnte  sich  also  leicht  vorstellen,  dass  die  Gonadenbildung  distal  beginnt,  sich  spater  proximal- 
warts  auch  am  Magenstiel  geitend  macht,  und  dort  am  entwickeltsten  ist,  wenn  sie  distal  bereits 
aufgehört  hat;  dazwischen  lage  ein  Stadium,  wo  sowohl  am  Magenstiel  wie  distal  Geschlechts- 
producte  gebildet  werden,  also  „8"  Gonaden  vorhanden  sind.  Es  kann  diese  Vermutung  erst  durch 
Beobachtung  zeitlich  aufeinanderfolgender  Stadiën  derselben  Art  entschieden  werden;  praktisch 
folgert  einstweilen  soviel  daraus,  bei  Bestimmung;  von  Eittiina-Y oxTC\ftx\  auch  die  beschriebenen 
Octorchis- Avt&n  und  umgekehrt,  heranzuziehen. 


& 


Eutima  Mc  Crady    1857.  —   Haeckel    1879. 
S.  ampl.  Maas   1905. 

Eucopide  mit  langem  Magenstiel,  mit  nur  8  regel  m  as  si  g  verteilten 
Randblaschen,  mit  Haupttentakeln  in  4-Zahl  o  der  einem  beschrankten 
Multiplum  von  4;  dazwischen  Cirren  und  Stummel.  Gonaden  bald  im  dis- 
talen,  bald    proximalen,   bald  ganzen  Verlauf  der  Radiarcanale  n  entwickelt. 

Nach  der  Fassung  der  obigen  Diagnose  ware  es  möglich  die  Formen  mit  Gonaden 
sowohl  am  Magenstiel  als  auch  in  der  Subumbrella,  also  Octoi^chis  noch  in  die  Gattung 
aufzunehmen;  die  Formen  mit  4,  mit  8  etc.  Tentakel  auch  die  noch  ohne  Cirren,  aXao  Entiiniutn, 
Etitimeta  und  Eutima  habe  ich  bereits  clarin  vereinigt.  Auch  bei  den  mir  hier  vorliegenden 
Exemplaren  war  8  die  typische  Zahl,  einige  kleinere  zeigten  indess  nur  4  perradiale  Tentakel ; 
in  anderen  war  die  8-Zahl  überschritten  und  in  eini^en  Ouadranten  ^  Tentakel  vorhanden. 
Eine  Vielzahl  wird  jedoch  nie  erreicht.  Dagegen  sitzen  zwischen  den  Tentakeln  noch  zahlreichere 
kleinere  Stummel  (mindestens  6 — 8  zwischen  je  zwei  Tentakeln),  die  sog.  „papillae"  der  ameri- 
kanischen  Autoren,  die  wie  bei  E.  levtika  (Ag.  und  Mayer  1 899)  von  Cirren  flankirt  sind  und 
hier  ausserdem  noch  Pigmentflecke  zeigen  (s.  u.).  Letztere  sind  bei  den  einzelnen  Exemplaren 
verschieden  stark  ausgepragt  manchmal  tief  schwarz,  manchmal  nur  angedeutet,  stets  aber 
erkennbar.  Dadurch  unterscheidet  sich  die  Form  von  den  beschriebenen  Spezies,  insbesondere 
von  E.  levuka,  der  sie  sonst  sehr  nahe  steht.   Ich   möchte  auf  Grund  dieses  verschiedengradigen 
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Merkmals    keinc    neue    Art    machen,    aber    doch  eine  X'arietat,  die  spater  immer  noch  zur  Art 
erhoben  werden  kann. 

Haeckel  erwahnt  solcher  Stummel  in  der  allgemeinen  Charakteristik  der  Eucopiden  als 
^konischer  Hoeker,  welche  Haufen  von  Nesselzellen  und  meist  auch  von  dunkeln  Pigmentzellen 
enthalten"  (1879,  p.  165)  und  bei  Octorchis  speziell  werden  ^zwischen  den  Nesselzellen  der 
Tuberkeln  schwarze  Pigmentzellen"  ausdrücklich  hervorgehoben  (p.  197);  sonst  finde  ich  in  der 
Litteratur  nur  noch  bei  Etitimalphes  (=  h^ene  coerulea  A.  Ag.)  coerulea  von  Mayer  (1900  p,  PI.  11) 
Pigmentflecke  abgebildet  bei  hierhergehörigen  Formen.  Auf  das  ungewöhnliche  Vorkommen 
solchen   Ocellen  bei  vesiculaten   Medusen  soll  noch  an  anderer  -Stelle  eingegangen  werden. 

I.   Eiitiitia  Icviika  nov.   var.  occellata.    Taf.   VU,   Fig.   43,  44. 

Eiitimeta  levuka  Agassiz  und   Mayer    1899. 
Euiimeta  lactea}  Bigelow   1904. 

Stat.    119.  i°33'.5N.B.,    i24°4i'Ö.L.  Oberflachennetz. 

Stat.    1 36.  Ankerplatz  bei  Ternate.  Oberflachennetz. 

Stat.    144.  Ankerplatz  bei  Salomakië  (Damar).  Oberflachennetz. 

Stat.   225.  Ankerplatz  südlich  von  der  Lucipara-Gruppe.   Oberflachennetz. 


Je  in    I — 2 

Exemplaren  im 

Plankton. 


Der  Schirm  ist  massig  gewölbt;  die  Gallerte  dünn  und  schlaff,  am  starksten  noch  am 
konischen  Basalteil  des  Magenstiels ;  dieser  ist  etwa  i'/a  mal  so  lang  als  der  Schirmdurchmesser, 
von  kantiger  Form,  und  schon  dadurch  von  dem  fast  drehrunden  der  Geryoniden  unterschieden. 
Der  Magen  ist  an  den  conservierten  E.xemplaren  je  nach  der  Contraction  von  wechselnder 
Gestalt,  zeigt  aber  stets  annahernd  die  bekannte  Kelch-  oder  Blütenform  und  4  noch  weiter- 
gekrauselte  Mundzipfel.  Radiarcanale  und  Ringcanal  sind  durch  dunklere  Farbung  ausgezeichnet ; 
an  den  ersteren  erscheinen  die  Gonaden.  Diese  sitzen  an  den  meisten  E.xemplaren-  als  wohl- 
entwickelte  Spindeln  im  distalen,  innerhalb  der  Glocke  befindlichen  Teil,  an  den  kleineren 
Individuen  noch  wenig  entwickelt,  an  den  grosseren  (von  etwa  12  — 15  mm.  Schirmdurchmesser) 
distal  bedeutend  dicker  und  proximal  zugespitzt ;  an  anderen  Exemplaren  ist  eine  Abnahme  der 
distalen  Gonaden  zu  constatieren  und  dafür  auf  dem  Stielteil  der  Radiarcanale  bereits  eine 
Gonadenschwellung  zu  constatieren  (Fig.  43),  die  recht  ansehnlich  werden  kann.  Es  geht  daraus 
hervor,  was  bereits  eine  kritische  Betrachtung  der  Literatur  vermuten  Hess,  dass  die  Octorchis- 
Formen  mit  2  Gonaden  am  Radiarcanal  nur  zeitliche  Stadiën  der  Eutima-Y oxmftw  mit  einer  Gonade 
pro  Radiarcanal  sind,  und  daraus  erklart  sich  auch,  dass  bei  den  EutünaS-pezies,  die  Gonaden 
bald  im  distalen,  bald  im  Stielteil,  bald  im  ganzen  Verlauf  des  Radiarcanals  beschrieben  werden. 

Die  Tentakel  halten  mit  dieser  Vergrösserung  nicht  gleichmassig  Schritt;  das  typische 
X'erhalten  scheint  hier  die  Achtzahl,  4  per-  und  4  interradiale ;  doch  ist  eine  weitere  Vermehrung 
öfters  schon  bei  kleineren  Exemplaren  zu  sehen,  und  manche  der  grossen  Exemplare  haben  nur 
4 — 6  Tentakel.  Dieselben  sind  im  Vergleich  zu  den  übrigen  Randgebilden  sehr  stark;  die 
bulböse  Basis  verjüngt  sich  allmahlich  und  zeigt  keinerlei  weitere  Differenzierung.  Ausserdem 
finden  sich  am  Schirmrand  die  bekannten  Randblaschen,  regelmassig  verteilt  2  pro  Ouadrant 
von  ziemlicher  Grosse;  die  Zahl  der  Otolithen  war  bei  den  conservierten  Exemplaren  nicht  zu 
ermitteln ;   A.   G.   Maver,  wie  Bigelow  geben  sie  auf  3 — 5  an.   Dazwischen  liegen  unregelmassig 
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verteilt  vom  Nesselring  des  Schirmrand,  ausgehend  die  obenerwahnten  Hoeker  (i6 — 20  pro 
Quadrant),  die  wiederum  ihrerseits  regelmassig  von  sehr  kurzen  Cirren  flankirt  werden  (Fig.  44111). 
Die  Pigmentanhaufung  auf  ihrer  Spitze  fehlt  nie,  nur  ist  sie,  wie  die  Pigmentirung  bei  Medusen 
überhaupt  (z.B.  Olindiadae)  individuell  verschieden  ausgepragt.  Vielleicht  ist  sie  darum  bei 
E.   levuka  von   Mayer  nicht  erwahnt  werden. 

Grosse    12 — 20  mm.   Durchmesser.    Magenstiel    20 — 30  mm. 

Irenopsis  Goette  1886. 

(non  Ireniopsif  Mayer   1894). 

ANM.®  Diese  Gattung,  die  schon  des  Gleichklangs  wegen  zu  streichen  ware,  wurde  von  A.  G.  Mayer  für 
eine  Trachomeduse  (Olindiade)  angewandt,  ist  aber  als  Jugendstadium  mittlervveile  von  ihm  selbst 
eingezogen  und  wird  auch  in  seinen  eigenen  neuen  Aufzahlungen  der  Olindiaden-Genera  (1904) 
nicht  mehr  aufgeführt. 

Eucopide  mit  6-teiligem  Magen  und  6  Radiarcanalen;  mit  kurzem 
Magenstiel,    ohne    Cirren. 

Die  Gattung  Irenopsis  wurde  von  Goette  (1886)  für  eine  Eucopide  von  Zanzibar  auf- 
gestellt,  die  sich  eigentlich  nur  durch  die  6-Zahligkeit  vom  typischen  Phialidium  unterscheidet. 
Seither  ist  sie,  soviel  mir  bekannt,  nur  ein  einziges  Mal  und  zwar  in  der  gleichen  Art,  /.  hexane- 
malis,  von  Chun  wieder  beschrieben  worden  (1896).  Die  Gattung  macht  eine  Erweiterung  der 
Familiendiagnose  notwendig,  insofern  als  alle  bisherigen  Eucopiden,  so  zahlreiche  Gattungen 
und  Arten  auch  bekannt  wurden,  stets  4-zahlig  waren.  Mittlerweile  ist  auch  eine  5-zahlige,  sonst 
sehr  ahnliche  Form,  von  A.  G.  Mayer  aus  Florida  beschrieben  (1900  jS,  p.  53)  und  gut  abge- 
bildet  worden;  P seudoclytia  pentata^  und  ihr  hat  Browne  eine  neue  Art  Ps.  gardineri  von 
den  Maldives  hinzugefügt,  allerdings  nur  auf  Grunu  zweier  Exemplare,  was  bei  der  grossen 
Variabilitat  der  hierhergehörigen  Formen,  gewagt  erscheint.  Auch  unter  den  mir  vorliegenden 
sehr  zahlreichen  und  typisch  6-zahligen  Exemplaren  von  Irenopsis  finden  sich  einige  5-zahlige 
(ich  habe  8   unter    100  gezahlt)  aber  keine  4  oder   7   zahlige. 

Für  die  Fragen  der  Variabiütat  und  Speziesbildung  sind  solche  Formen  von  grösster 
Wichtigkeit.  A.  G.  Mayer  hat  (1904,  p.  54)  die  Ansicht  ausgesprochen  dass  P seudoclytia 
phylogenetisch  aus  4-zahligen  Epenthesis  oder  Oceania  (=  Phialidium  resp.  Clytid)  entstanden 
sei,  indem  einige  der  zuerst  abnorm  5-zahligen  Individuen  diese  Zahlenverhaltnisse  vererbten. 
Unter  1000  gezahlten  Individuen  sind  bei  ihm  etwa  70°/^  ganz  normal  mit  5  in  gleichem  Winkel 
aus  einander  stehenden  Canalen.  Die  .Spezies  ist  so  zu  sagen  noch  in  der  Bildung  begriffen 
oder  noch  nicht  ganz  fixiert,  und  A.  G.  Mayer  hat  dies  zum  Gegendstand  einer  besonderen  Arbeit 
gemacht.  („The  variations  of  a  newly  arisen  species  of  Medusa".  1901).  Interessant  ist  darin 
auch  die  Erwahnung,  dass  eine  Tendenz  zu  weiterer  Vermehrung  der  Radiarcanale  besteht. 

In  anderen  Gruppen,  wo  sich  neben  vierzahligen  Formen  6-zahlige  finden  {Liriope  und 
Geryonia,  Olindias  und  Olindioidcs),  ist  die  Zahl  4  resp.  6  festgelegt,  von  5-zahligen  nichts 
bekannt.  Vielleicht  ware  demnach  auch  hier  die  5-Zahligkeit  nur  ein  vergangliches  Stadium  der 
Phylogenese,  das  gerade  jetzt  noch  zur  Erscheinung  kommt;  bis  die  6-Zahligkeit  definitiv  erreicht 
ist;  alsdann  gabe  es  auch  hier  bei  den  Eucopiden   nur  4-  und   6-zahlige.   An  dieser  Stelle  kann 
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auf  solche  Fragen  nicht   naher  eingegangen  werden-,  es  seien   nur  die  Forscher,  welche  sich  mit 
Variationsstatistik  befassen,  auf  dieses  interessante   Material  hingewiesen. 

I.   Ircnopsis  hexanemalis  Goette    1886.   Chun    1896. 

(Taf.   VI,  Fig.   38,   39,  40). 

Stat.  105.  Zwi.schen  Sulu   und   Kapul. 

Stat.  106.  Ankerplatz  bei  Kapul;   Sulu-Archipel. 

Stat.  109.  Ankerplatz  bei   Pulu  Tongkil,  Sulu-Archipel. 

Stat.  117a.  I°I5'     N.B.,    123°  37'     Ö.L.  überflachennetz. 

Stat.  122.  i°58'.5N.B.,    125"    0.5  Ö.L.  Oberflachennetz. 

Stat.  136.  Ankerplatz  bei  Ternate.  Oberflachennetz. 

Stat.  144.  Ankerplatz  bei  Salomakië  (Damar).  Oberflachennetz. 

Stat.  164.  i°42'.5  S.B.,    I30°47'.5  Ö.L.   Oberflachennetz. 

Stat.  169.  Ankerplatz  bei  Atjatuning,   Neu-Guinea.  Oberflachennetz. 

Stat.  172.  Ankerplatz  bei  Gisser.  Oberflachennetz. 

Stat.  184.  Ankerplatz  bei   Kelang.  Oberflachennetz. 

Stat.  185.  Manipa-Strasse.  Vertikalnetz  aus    1536  M.  Tiefe  bis  zur  Oberflache. 

Stat.  186.  Nord-Seite  der  Manipa-Strasse.   Oberflachennetz. 

Stat.  194.  i°53'.5S.B.,    126°  39' Ö.L.  Oberflachennetz. 

Stat.  205.  Lohio-Bai,   Buton-Strasse.   Oberflachennetz. 

Stat.  225  ?  Bei  den  Lucipara-Inseln.  Oberflachennetz. 

Den  bisherigen  Diagnosen  und  Beschreibungen  ist  wenig  hinzufügen,  besonders  da  sich 
der  Schirmrand  wie  bei  der  typischen  Irene  verhak.  Die  Wachstumsverhahnisse  der  Tentakel 
sind  für  Irene  selbst  schon  von  Claus  beschrieben  und  von  Chun  auch  hier  als  giltig  erkannt 
worden.  Eine  Abbildung  dieser  neuen  Gattung  ist  aber  bis  jetzt  nicht  vorhanden;  es  moge  dies 
mit  kurzer  Erlauterung  hier  nachgeholt  werden. 

Der  Schirm  ist  flach,  die  Gallerte  schlaff  und  dünn.  Ein  besonderer  Magenstiel  ist  wenig 
ausgepragt.  Es  gilt  hier  was  ich  gelegentlich  einer  '^ Irene"  der  Plankton-Expedition  bemerkt 
habe,  die  aber  Cirren  tragt  (1893,  p.  63),  dass  dies  Gebilde  sehr  variabel  in  Form  und  Grosse 
ist  und  oft  nichts  w-eiter  darstellt,  als  eine  Herunterwölbung  der  Gallerte  im  Centrum.  Der 
Magen  zeigt  die  typische  Kelchform;  der  Mund  ist  bald  zugezogen,  bald  weit  geöffnet  und 
zeigt  stets  6  deutliche  perradiale  Zipfel  (Fig.  38).  Die  Radiarcanale  sind  dünn  und  schmal  und 
zeigen  die  Gonaden  im  Distalabschnitt  als  „spindelförmige  Auftreibungen",  die  jedoch  den 
Schirmrand  nicht  erreichen  (Fig.  38,  39  gon).  Die  Tentakel  beginnen  mit  einem  stark  ange- 
schwollenen  Bulbus  am  Ringcanal,  verjüngen  sich  dann  plötzlich  (hier  sind  sie  bei  conservierten 
Exemplaren  meist  abgebrochen),  und  enden  in  einer  korkzieherartigen  Spirale  (Fig.  39,  40). 
Ihr  Einschub  erfolgt  in  ziemlich  regularer  Weise ;  bei  kleineren  Exemplaren  sind  5  —  7  pro  Sextant 
vorhanden,  bei  grosseren  9  und  mehr.  Die  jungen  Tentakelsprossen  sind  breit  aufsitzende 
Buckel  am  Ringcanal.  Die  Randblaschen  sind  klein,  geschlossen  und  zeigen  i( — 2?)  Otolithen; 
meistens,  aber  nicht  immer  ist  eines  zwischen  je  zwei  Tentakeln,  jedoch  in  unregelmassigen 
Abstanden  zu  sehen,  wie  es  durch  den   Einschub  bedingt  ist. 

Auch  diese  Art  scheint  zu  den  haufigsten  Planktonformen  der  Oberflache  des  durch- 
fahrenen  Gebietes  zu  gehören,  sie  wurde  in  zahlreichen  Exemplaren  an  vielen  Stellen  gefunden. 
Die  Grosse  schwankt  bei  Exemplaren  mit  gefüllten  Gonaden  zwischen    12  — 18  mm. 
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Unterfam.  Octannidae  Haeckel    1879. 
S.  em. 

Eucopiden    mit    8    Radiarcanalen. 

Die  Formen  mit  8  bleibenden  Radiarcanalen  und  zahlreichen  geschlossenen  Randblaschen 
sind  meiner  Ansicht  nach  den  Eucopiden  als  Unterfamilie  einzuordnen.  Von  Haeckel  sind  sie 
zLi  den  Aequoriden  gestellt  und  von  Claus  u.  A.  sogar  für  blosse  Jugendstadien  von  Aequoriden 
erklart  worden.  Das  trifft  für  die  hier  vorliegenden  sicher  nicht  zu,  die  bereits  bei  10  mm. 
Durchmesser  wohlentwickelte  Gonaden  zeigen,  (s.  dagegen  Aequoridae,  p.  41),  und  deren  Habitus 
erkennen  lasst,  dass  die  Achtzahl  der  Canale  normal  nicht  überschritten  wird.  Auch  ist  der 
Mao-en  in  Mundteil  wie  am  Boden  typisch  eucopidenartig;  ganz  anders  dagegen  der  der  Aequo- 
riden, auch  in  jungen  Stadiën.  Die  Octanniden  bilden  aber  immerhin  eine  Übergangsgruppe 
zwischen  Eucopiden  und  Aequoriden,  die  alle  drei  naher  untereinander  verwandt  sind,  als  den 
Eucopiden  die  Formen  mit  offenen  Hörgrüben,  wie  Tiaropsis.  In  der  Achtzahl  der  Radiar- 
canale,  der  Magengestalt  und  Schirmform  zeigen  die  Octocannidae  Ahnlichkeit  mit  den  Melicer- 
tidae,  von  denen  sie  aber  der  Schirmrand  mit  den  Randblaschen  leicht  unterscheidet.  Das  zeigt 
sich  schon  an  den  alten  AcASSiz'schen  Abbildungen  von  Melicertuiii,  die  deren  charakteristische, 
von  Eucopiden  ganz  verschiedenen  Tentakel  und  Randgebilde  deutlich  wiedergiebt  (1865,  Fig.  209). 
Sonst  aber  mogen  unter  den  bisher  als  Melicei'ttuii  beschriebenen  Formen  manche  hierher- 
crehöriae  Formen  sein,  sowie  man  früher  unter  „  Thatiniantias'  vor  der  Kenntnis  der  Rand- 
blaschen  und  ihrer  Conservierung  manche  Eucopiden  beschrieb.  Günther  (1903)  erwahnt  eine 
Octocanna-Yoxvn.^  die  er  aber  für  ein  Jugendstadium  von  Halopsis  ansieht;  sonst  finde  ich  in  der 
Litteratur  seit  Haeckel  keine  Angaben,  die  sicher  bei  8-teiligen  Leptomedusen  auf  Hörblaschen 
schliessen  liessen.   Ich  folge  daher  der  Gattungsbestimmung  von   Haeckel. 

OctOCanna  Haeckel    1879. 

Mit  8  u  n  v  e  r  a  s  t  e  1 1  e  n  Radiarcanalen,  mit  w  o  h  1  e  n  t  w  i  c  k  e  1 1  e  m  Magen 
mit    8-kantigem    Basalteil    und    8-zipfeligem    Mundteil. 

I.    Octocanna  polynema  Haeckel    1879. 

Stat.    169.    Ankerplatz  bei  Atjatuning,  Neu-Guinea.  ] 

Stat.    172.    Ankerplatz  bei  Gisser.  \      Je  ein   Exemplar;  im  Oberflachennetz. 

Stat.  208?  s°39'S.B.,    I22°I2'Ö.L.  j 

Mit    zahlreichen,    gleichartigen    Tentakel  n. 

Da  sich  bei  Haeckel  keine  Abbildung  befindet,  so  ist  die  Identitat  der  Formen  nicht 
ganz  sicher,  jedoch  sehr  wahrscheinlich.  Die  genauere  Anzahl  der  Tentakel  variirt  mit  dem 
Alter;  die  andere  HAECKEL'sche  Spezies,  O.  octoiienia  ist  wahrscheinlich  nur  ein  Jugendstadium; 
hier  finde  ich  an  zwei  etwa  10 — 12  mm.  im  Durchmesser  zeigenden  E.xemplaren  2  —  3  Ten- 
takel pro  Octant,  also  24  i.  G.,  Haeckel  giebt  für  ein  15  mm.  Exemplar  32  Tentakel  an, 
an    grosseren    Exemplaren,    die    ich    von    anderer   .Seite   erhielt,   habe   ich   64   und   mehr  geziihlt. 
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Cirren  und  Stummel  behnden  sich  keine  am  Schirmrand.  Was  man  als  Stummel  zunachst 
ansprechen  könnte,  sind  Tentakelsprossen.  Die  Hörblaschen  sind  klein,  unregelmassig  zwischen 
den  Tentakeln  zerstreut  und  übertreffen  diese  an  Zahl.  Der  Schirm  ist  massig  gewölbt ;  der 
Magen  geraumig,  mit  8-kantiger  Basis  und  8  (nicht  4)  Mundzipfeln.  Die  Radiarcanale  lassen 
sich  von  den  Magenecken  noch  bis  zum  Centrum  verfolgen,  wo  sie  in  einer  Rosette  zusammen- 
kommen,  wie  sie  von  vielen  Leptomedusen  bekannt  ist,  bei  Aequoriden  aber  nicht  vorkommt. 
Die  Gonaden  beginnen  als  Bander  zu  beiden  Seiten  im  mittleren  Teil  der  Radiarcanale,  werden 
spitter  starke  Spindeln,  die  aber  stets  den  distalen  und  proximalen  Teil  der  Canale  freilassen. 

Die  Farbung  scheint  nur  durch  Conservierung  bedingt,  indem  bes.  die  entodermalen 
Teile  eine  leichte  braungrüne  Tönung  annehmen ;  im  Leben  scheinen  die  Medusen  farblos. 

Grosse    12,    16  und   20  mm.   Durchmesser. 


Fam.   Aequoridae  Eschscholtz    1829. 

Gegenbaur   1856. 

Haeckel    1879. 

S.  restr.  Maas   1893,   1905. 

Leptomedusen  mit  sehr  zahlreichen  Radiarcanalen  mit  zahlreichen 
geschlossenen    Randblaschen    und    bulbösen    Tentakeln. 

Durch  die  vorstehende  Diagnose  werden  die  Formen  mit  offenen  Randgruben,  von  denen 
Halopsis,  wie  rch  bereits  1893  bemerkt,  zu  Unrecht  bei  den  Aequoriden  steht,  aus  der  Familie 
entfernt  und  ebenso  die  oben  besprochenen  Formen  mit  nur  8  Radiarcanalen.  Unter  den  zurück- 
bleibenden  ist  aber,  selbst  abgesehen  von  den  problematischen  Zygocanna-Y orm&n  Haeckel's 
mit  gegabelten  Canalen,  die  Verwirrung  noch  sehr  gross.  Haeckel's  Versuch,  die  Gattungen 
nach  der  Gestalt  der  Mundöffnung  einzuteilen,  ist  als  wenig  glücklich  besonders  von  Cl.aus 
(1883,  p.  61)  aufs  scharfste  kritisiert  und  die  HAECKEL'schen  Gattungen  und  Arten  als  blosse 
Alters-  und  bes.  Contractionszustande  bezeichnet  worden.  Wenn  schon  Claus  mit  seinen  Aus- 
führungen  i.  Allg.  im  Recht  ist,  so  scheint  er  mir  doch  mit  der  Zusammenziehung  der  Formen  auf 
eine  Gattung  zu  weit  zu  gehen.  Wie  ich  bereits  an  anderer  Stelle  erörtert  habe  (1904)  scheinen 
doch  immerhin  mindestens  zwei  verschiedene  Formen  des  Magens,  eine  wohl  entwickelte  und 
eine  rudimentare  unterscheidbar,  wenn  auch  beide  durch  Contraction  sehr  veranderlich  sind,  und 
danach  kann  man  mindestens  zwei  Gattungen  abgrenzen,  deren  Namengebung  jedoch  eine  trotz 
aller  Vorschriften  heikle  Sache  ist.  Auch  Browne,  der  sich  zuerst  gegen  die  Verwendung  des 
Magens  als  Merkmal  ausgesprochen  (1903,  p.  19),  ist  unabhangig  von  mir  zur  Ansicht  gelangt, 
dass  es  doch  wirklich  verschiedene  Magenformen  gebe  und  unterscheidet  (1904,  p.  731  und  ff.) 
Aeguorea  mit  schliessfahigem  und  Mesonema  mit  rudimentarem,   klaffendem  Magen. 

Es  sind  an  40  „Spezies"  beschrieben,  die  sich  auf  die  bisherigen  Gattungen  Aeqtiorea^ 
Rkegmatodes,  Mesonema,  Polycanna,  etc.  verteilen.  Die  Reduction  dieser  Arten  und  ihre  Ver- 
teilung  auf  die  richtig  definirten  Gattungen  kann  nur  auf  Grund  eines  grosseren  Materials  und 
unter    Anerkennung    festgelegter    Gattungsmerkmale   erfolgen.    Ich  folge  daher,  damit  Ordnung 
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überhaupt  spater  möglich  sein  wird,  den  Definitionen  Browxe's,  wenn  auch  A.  G.  Maver  (1899, 
1900  i^,  1902)  und  MuRBACH  und  Shearer  (1903)  die  Gattungsbegriffe  in  ganz  verschiedenem 
und  verwirrendem   Sinn  brauchen. 

Mesonema  Eschscholtz  1829. 

Haeckel   1879. 
S.  em.   Brovvne    1904. 

Aequoride  mit  zahlreichen  unverastelten  Radiarcanalen;  untere 
Macrenwand  rudimentar-,  Mund  daher  fast  so  gross  wie  Magendurchmesser 
und    nicht    verschlussfahig. 

Zur  Bestimmung  der  Spezies  sind  von  Haeckel  die  Zahlenverhaltnisse  von  Tentakel  und 
Radiarcanalen,  besonders  aber  die  Stellung  der  Tentakel  und  Randblaschen  zu  den  Canalen 
benutzt  worden.  Claus  hat  auf  die  grossen  Schwankungen  dieser  durch  Einschub  und  individuell 
verschiedenen  Verhaltnisse  hingewiesen  (1883,  p.  70  ff);  ebenso  Browne  (1903,  p.  19).  Letzter'^r 
Autor  will  die  Gestalt  der  Tentakelbulben  zur  Unterscheidung  benutzt  wissen.  Dieselben  andern 
-sich  zwar  vielfach  durch  Contraction,  doch  scheinen  ihnen,  nach  den  Aussagen  eines  so  sorg- 
faltigen  Beobachters  wie  E.  T.  Browne  doch  gewisse  constante  Eigentümlichkeiten  zuzukommen, 
die  von  nun  an  zu  berücksichtigen  und  in  die  Diagnose  aufzunehmen  sind.  Schade  nur,  dass 
sie  von  den  bisherigen  Beobachtern  nicht  beachtet,  auf  wenigen  Abbildungen  charakteristisch 
zu  erkennen  sind  und  deshalb  für  jede  Spezies  eine  Neu-Aufnahme  nötig  ist. 

Die  Zahl  der  Tentakel  im  Verhaltniss  zu  der  der  Canale  ist,  wie  meine  Erfahrungen 
zeigen  und  wie  auch  Claus  für  Aeqiiorea  discus  schon  angiebt,  doch  kein  so  verwerfbares 
Merkmal.  Wenn,  wie  untenstehende  Tabelle  zeigt,  die  Tentakel  stets  nur  in  beschrankter  Zahl 
vorhanden  sind,  die  Zahl  der  Radiiircanale  aber  an  Hundert  betragt,  wahrend  bei  andern  Formen 
Tentakel  und  Radiarcanale  stets  ungefahr  gleichviel  vorhanden  sind,  so  sind  dies  Unterschiede, 
die  ausserhalb  der  Variationsbreite  liegen  und  die  zur  Speziesunterscheidung  verwandt  werden 
können,  urn  so  mehr  wenn  andere  Unterschiede  noch  damit  zusammentreffen. 

Für  die  Speziesbestimmung  ist  selbstverstandlich,  dass  jeweils  die  bisher  beschriebenen 
Arten    aller    Gattungen    zu   berücksichtigen   und  zu   prüfen  sind. 

I.   Mesonema  macrodactylum   Brdt.    1838. 

Haeckel   1879. 
Sens.  em.    1905. 


Stat.  136.  Ankerplatz  bei  Terrate.   Oberflachennetz. 

Stat.  144.  Ankerplatz  bei  Salomakië  (Damar).  Oberflachennetz. 

Stat.  148.  o°i7'.6S.B.,   129°  i4'.5  Ö.L.  Vertikalnetz  aus   1000 — o  M.  Tiefe. 

Stat.  164.  i°42'.5  S.B.,    130° 47'. 5  Ö.L.  Oberflachennetz. 

Stat.  178.  2° 40'     S.B.,    I28°37'.5  Ö.L.   Oberflachennetz. 

Stat.  194.  i°53'.5S.B.,    126°  39'     Ö.L.  Oberflachennetz. 

Stat.  213.  bei  Saleyer.  Oberflachennetz. 


Stets  nur  in  weni- 
gen Exemplaren. 
Plankton  der 
Oberflache. 


Zahlreiche  (60 — 90  und  mehr)  Radiarcanale,  aber  Tentakel  nur  in 
beschrankter  Zahl  (16 — 24),  ebenso  die  M  u  ndzipfel.  Tentakelbulben  konisch, 
mit    rhombischer    Basis    die    Subumbrella    aussen    umoreifend. 
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Die  Spezies,  ziierst  von  Brandt  aus  dem  aequatorialen  l'acitic  beschrieben,  wurde  von 
GüKTTE  in  den  Medusensammlungen  von  Zanzibar  ([886)  und  von  Chun  in  solchen  von  Ost- 
afrika  (1896)  wieder  genannt,  und  liegt  auch  hier  vom  Malayischen  Archipel  von  einer  ganzen 
Reihe  von  Fundorten  vor.  Man  könnte  auch  an  die  alte  EscuscHOLXz'sche  Art  Af.  pensile 
denken,  die  jüngst  von  E.  T.  Browne  mit  einer  modernen  Diagnose  der  Systematik  wieder- 
Sfeeeben  wurde  -.  doch  unterscheidet  sie  sich  von  dieser  durch  die  bereits  von  Brandt  hervor- 
gehobenen  Merkmale:  die  ansehnliche  Lange  der  Randtentakel  (daher  der  Name),  die  weit 
geringere  (kaum  halb  so  grosse  wie  bei  pcnsile)  Zahl  der  Canale  und  Mundanhange,  und 
ausserdem,  wie  ich  hinzufügen  kann,  durch  die  Gestalt  der  Tentakelbulben,  die  bei  pensilc  laut 
Browne  mit  sehr  breiter  Basis  aufsitzen,  seitliche  Fortsetzungen  langs  des  Umbrellarandes  zeigen 
(190"^,  PI.  L\'II,  Fig.  6  und  7)  (hier  Fig.  52),  bei  inacrodactylum  aber  mit  schmaler  Basis  aufsitzen 
und  mit  einem  centripetalen  P~ortsatz  die  Exumbrella  umgreifen  (Fig.  51),  wie  es  ahnlich  Browne 
für  Aequorea  ma/diveiisis  angiebt.  Die  Zahlenverhaltnisse  von  Tentakel  und  Radiarcanalen  in 
Zusammenhang  mit  der  Gesammtgrösse  werden  durch  folgende  Tabelle  erlautert. 


Schirmdurch- 

niesser. 


Magendurch- 

iTiL-^ser, 


Radi.ircanale. 


^luiidanhange. 


Gonaden. 


4,5 

cm. 

2,0 

cm. 

28 

86 

41  sehr  gleichmassig. 

vorhanden. 

3,8 

cm. 

1.7 

cm.- 

30 

94 

39  sehr  gleichmassig. 

teilw.  vorh 

2,8 

cm. 

'.3 

cm. 

29 

95 

35  sehr  gleichmassig. 

wenig  entw 

1,7 

cm. 

0,9 

cm. 

18 

77 

ig  (unregelmassig). 

nicht  entw 

1,9 

cm. 

0,9 

cm. 

22 

72  alternierend 
starker  u.  schwacher. 

26  (unregelmassig). 

nicht  entw 

2,4 

cm. 

1,3 

cm. 

20 

62 

30  regelmassig. 

wenig  entw 

1,8 

cm. 

0,9 

cm. 

20 

80 

unregelmassig. 

nicht  entw 

1,2 

cm. 

0,7 

cm. 

16 

56 

unregelmassig. 

nicht  entw 

2,6 

cm. 

1,2 

cm. 

26 

103 

zahh". 

wenig  entw 

2,1 

cm. 

1,3 

cm. 

10 

84 

regelmassig? 

vorhanden. 

CHUN'sches  Ex. 

Der  Schirm  bildet  eine  leicht  biconvexe  Linse  mit  starker  Gallerte.  Der  Magengrund 
nimmt  etwa  die  Halfte  des  Schirmdurchmessers  ein.  Er  zeigt  keinerlei  Andeutung  eines  Zusammen- 
laufens  der  Radiarcanale  wie  bei  Eucopiden,  Octocanniden  etc.  Die  Mundzipfel  sind  an  den 
meisten  Exemplaren  ziemlich  regelmassig,  ihre  Zahl  bleibt  hinter  der  der  Radiarcanale  meist 
betrachtlich  zurück,  oft  um  etwa  die  Halfte.  Die  Radiarcanale  sind  besonders  an  jüngeren 
Exemplaren  sehr  ungleich  an  Caliber ;  man  kann  noch  die  gerade  eingeschobenen  von  den 
langer  bestehenden  unterscheiden.  Besonders  zeigt  sich  dies  dann,  wenn  die  Production  der 
Gonaden  beginnt,  was  etwa  bei  2,5  cm.  Durchmesser  eintritt;  es  sind  dann  Gonaden  tragende 
und  deshalb  als  breit  auffallende  Canale  von  schmalen,  erst  gebildeten  scharf  zu  unterscheiden; 
manchmal  alternieren  auf  ganze  Strecken  regelmassig  solche  Gonaden  tragende  und  gonadenlose 
Radiarcanale  (Fig.  64)  so  dass  ein  Bild  eintritt,  wie  es  Brandt  von  coerulescens  abzeichnet 
(1838,  Taf.  V,  Fig.  3),  die  aber  sonst  von  macrodactybtm  verschieden  ist.  Es  ist  dies  hier 
wie  in  andern  Fallen  ein  vorübergehender  Zustand,  der  sich  mit  vollendeter  Geschlechtsreife 
ausgleicht.  Die  Gonaden  selbst  erscheinen  deudich  bilamellar  und  wölben  sich  wenig  in  die 
-Subumbrella  vor.   Am   Schirmrand   stehen   die  in   der   Diagnose  erwahnten   grossen   Tentakel  mit 

SIBOGA-EXI'EDITIE   X.  6 
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den  charakteristischen   Bulben;   (Fig.   51a  und  d)  ausserdem  zahlreiche  kleine  Bulben  und  ferner 
noch   zahlreiche   Randkörper  in   unregelmassiger   Verteilung. 

Die  grössten   mir   hier  vorliegenden   Exemplare  erreichen  fast  5  cm.  Schirmdurchmesser. 

2.  JMesonema  pensile  Modeer    1791.    (Taf.   VIII,   Fig.   52). 

Eschsclioltz    1S29. 
Browne    1904. 

Stat.   231.   Bucht  von   Amboina.   Plankton.   2   Exemplare. 

Die  betreffenden  zwei  Exemplare  könnte  man  tür  ganz  ausgewachsene  Exemplare  der 
vorigen  halten,  da  sie  sie  an  Zahl  der  Radiiircanale  und  an  Gesammtgrösse  sehr  übertreflen.  Doch 
zeigen  weitere  Unterschiede  in  den  Mundlippen,  den  Tentakeln,  dass  es  sich  um  eine  besondere 
Art,  die  schon  oben  erwahnte  AI.  pensile  handelt.  Bei  der  nahen  Verwandtschaft  der  Arten 
und  der  gegenwartig  bei  Aequoriden  bestehenden  Verwirrung  war  es  mir  Heb,  dies  Vergleichs- 
material  zu  haben ;  doch  kann  ich  der  sorgfaltigen  Beschreibung,  die  Browne  jüngst  geliefert  hat, 
(1904,  p.   733)  nichts  hinzufügen  und  gebe  in  folgendem  nur  die  Zahlenverhiiltnisse  und  Maasse. 

Duvchmesser.  Magen.  Tentakel.  Kadiarcanale.  Mundzipfel. 

10  cm.  5 — 6   cm.  16?  etwa   200  etwa   200 

9  cm.  5   cm.  10?  etwa   250  etwa   250 

Wie  bei  Browxe's  Exemplaren  ist  der  Schirm  eine  massive  Gallertlinse  von  planconvexer 
Ferm.  lm  Centrum  des  Schirms  geht  bei  einem  Individuum  eine  durch  die  Gallertstructur 
bedingte  (künstliche)  Einsenkung  bis  fast  zum  Magenniveau  herab.  Eine  derartige  „Depression" 
hat  A.  G.  Mayer  veranlasst,  auf  Grund  eines  einzigen  Exemplars  die  „neue"  Art  Rhcginatodes 
lacteiis  aufzustellen,  (1902,  p.  147,  PI.  3)  die  vielleicht  hierher  gehort;  doch  erscheint  hier  der 
Magen  rudimentar  wie  bei  den  BROWXE'schen  Exemplaren  und  nur,  wie  bei  diesen,  die  Mundzipfel 
extrem  lang.  Wenn  man  die  Meduse  innerhalb  des  Glases  schwebend  betrachtet,  so  hat  man 
den  Eindruck,  als  functionierten  bei  der  geringen  Ausbildung  des  .Schirmrands  und  den  spiirlichen 
Tentakeln  diese  Mundzipfel  an  Stelle  der  Randanhange,  analog  dem  Verhalten  der  Rhizostomen, 
umsomehr  als  der  Magen  den  grössten  Teil  der  Subumbrella  einnimmt  und  diese  Zipfel  daher 
der  Schirmperipherie  sehr  nahe  gerückt  sind.  Die  Bulben  zeigen  die  auffallende  schon  von 
Browne  abgebildete  basale  Verbreiterung  entlang  dem   Rand  (Fig.    52). 

Aequorea  Eschscholtz  1829. 

Haeckel   1879. 

S.  em.   Browne    1904. 

Aequoride  mit  zahlreichen  ungegabelten  Ra  d  iarc  anale  n.  Magen  mit 
w  o  h  1  e  n  t  w  i  c  k  e  1 1  e  r    U  n  t  e  r  w  a  n  d  ;    M  u  n  d    s  c  h  1  i  e  s  s  f  a  h  i  g. 

Bei  der  Zusammenleeungf  der  verschiedenen  Gattung-en  könnte  es  eine  Frage  der  Nomen- 
clatur  sein,  ob  nicht  der  Name  Aequorea  für  die  Formen  mit  rudimentilrem  Magen  zu  wahlen, 
der  auch  Alesoneina  mit  inbegriffe,  und  Polycanna  für  die  mit  gut  entwickeltem  Magen,  der  auch 
Rhegmatodes    einschlösse,    wie    ich    es    1904   thun   woUte.     Doch   soll,   um   weiteren   \''erwirrungen 
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vorzubeugen,  nach  der  HRowNE'schen  Definition  verfahren  werden,  und  hier  eine  Form  mit 
trichterförmigem,  jedoch  nicht  herausragendem  Magen  angeschlossen  werden,  die  von  Haeckel 
unter  Rhes'matodes  sfestellt  werden  würde.  Auch  die  von  Murbacii  und  Shearer  Mesoneina 
Victoria  benannte  Art,  (1903)  lUllt  unter  diesen  Gattungsbegriff  und  wiire  niemals,  auch  in  aker 
Fassung  nicht,  eine  Mesonema,  sondern  ein  Rhegmatodes.  Die  hier  vorliegende  Art  zeichnet 
sich  durch  bleibende  eering-e  Anzahl  der  Canale  aus,  mit  denen  die  Tentakel  crleichen  Schritt 
halten;  ferner  durch  massio-en,  CTewölbten  Gallertschirm  von  geringer  Grosse;  durch  frühe  Aus- 
bildung  der  Gonaden.  Eine  solche  I'orm  wird  bei  Eschscholtz  schon  erwahnt;  die  hier  vor- 
liegende ist  mit  W'ahrscheinlichkeit,  wenn  auch  nicht  ganz  sicher  darauf  zu  beziehen  und  soll, 
um   nicht   die   Spezieszahl   zu   vermehren,   so   benannt   werden. 


I.   Acq-iiorca  globosa   Eschscholtz    1829.    (Taf.   VIII,   Fig.   48,   49,    50). 
Rhegmatodes  globosa  L.   Agassiz    1862.   Haeckel    iS/y. 
Stat.    144.    Ankerplatz  bei  Salomakië  (Damar).  Oberflachennetz.   2   Exemplare. 


Stat.   209.    Ankerplatz  bei   Kabaëna.   Oberflachennetz. 


Exemplare. 


Der  Schirm  ist  .stark  gewölbt,  wenn  auch  nicht  so  „kugelig"  wie  ihn  Eschscholtz  angiebt. 
Der  Mag-endurchmesser  betragt  nicht  oranz  die  Halfte  des  Subumbrellardurchmessers.  Der  Magen 
selbst  ist  umgekehrt  konisch,  der  Mund  aber  auch  nicht  geschlossen,  nur  die  Offnung  viel  eneer 
als  bei  den  I\Icso)ieina-Y oxxw^w  und  durch  die  wohlentwickelte  Wand  offenbar  ganz  zu  verschliessen 
(Fig.  48).  Die  Mundzipfel  sind  wie  bei  allen  Arten  vorhanden,  etwa  in  der  Zahl  der  Radiar- 
canale,  durch  Contraction  von  verschiedener  Lange.  Die  Magenperipherie  ist  nicht  kreisrund, 
sondern  entsprechencl  den  Radiiircanalen  ausgezackt,  und  die  Zipfel  folgen  den  Radiarcanalen  eine 
Strecke  weit,  wie  es  auch  bei  den  unten  beschriebenen  Jugendformen  der  Fall  ist  (s.  u.  p.  44). 
Die  Zahl  der  Canale  ist,  wie  die  untenstehende  Tabelle  zeigt,  von  überraschender  Gleichmassig- 
keit;  man  konnte  annehmen,  dass  48  die  festgelegte  Zahl  sei,  und  dass  die  Abweichungen  nur 
solche   sind,   wie  sie   auch   sonst  bei   Medusen   mit  bestimmter   Antimerenzahl  vorkommen. 


Dutchmesser. 

Majeii.               Tentakel. 

Kadiaicanale. 

Mundzipfel. 

Gonnden. 

2,0  cm. 
1,4  cm. 
1,2  cm. 
2,0  cm. 

0,9 
0,6 

0,6 
0,9 

4y 
45 
48 
48 

49 
44 
48 

48 

über  40 
über  40 

48? 

48 

alle   wohlentw. 
alle  wohlentw. 

vorhanden. 

wohl   entw. 

Die  Canale  sind  schon  bei  den  mittleren  Exemplaren  ganz  gleichmassig,  nur  die  kleinen 
Exemplare  lassen  etwas  vom  Einschub  erkennen.  Die  Gonaden  sind  auf  allen  gleichmassig 
entwickelt,  und  ein  Unterschied  zwischen  den  Canalen  ist  hierin  nicht  mehr  zu  erkennen.  Durch 
die  Gonadenbildung,  die  auf  beiden  Seiten  jedes  Canals  stattfindet,  kommt  bei  starkerer  Aus- 
bildung    eine    geschlangelte    Form    zu    stande.    Bei  noch  nicht   2  cm.  Schirmdurchmesser  scheint 

o  o  ö 

die  volle  Reife  schon  erreicht,  wir  haben  also  hier  eine  durch  Klein  heit  und  Regularitat 
auffallige  Aequoridenform.  Die  Tentakel  erscheinen  in  der  gleichen  Zahl  wie  die  Radiiircanale ; 
ihre  Bulben  sind  durch  schlanke  Form  ausgezeichnet;  ausserdem  sind  noch  in  unregelmassiger 
Zahl   Stummel   vorhanden   und   Randblaschen,   etwa   2   zwischen  je  zwei   Bulben. 
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Aequoride  juv.   gen.?  sp.r  (Taf.   IV,    Fig.    22,    23). 

Stat.    144.  Ankerplatz  bei  Salomakië  (Damar).  Oberflachennetz. 

Als  Jugendstadien  ohne  Spezies-  und  sogar  ohne  Gattungsbestimmung  muss  ich  zwei 
Exemplare  bezeichnen,  die  in  mehrfaclier  Hinsicht  Interesse  verdienen.  Die  Structur  des  Schirm- 
rands  mit  den  bulbösen  Tentakein  und  den  gesclilossenen  kleinen  Randblaschen  weist  auf  die 
Zucrehörio-keit  zu  den  Aequoriden,  ebenso  der  flache,  weit  geöffnete  Magen.  Die  Art  der  Canal- 
verzweio-uno-  erinnert  an  manche  Bilder  von  sog.  „Cannotiden"  [und  in  der  That  mogen  unter 
diesen  früheren  Berenice  etc.  -Formen  mit  flachem  Schirm  und  Gonaden  an  den  CanJilen,  die 
also  keine  Williaden  (und  Anthomedusen)  sind  (s.  o.  p.  1 6)  manche  junge  Aequoridenformen 
sein,  beschrieben  in  einer  Zeit,  als  man  die  Randblaschen  noch  nicht  leicht  erkennen  konnte, 
ebenso  wie   unter  den   Thaumantiaden   früher  wirkliche   Eucopiden   beschrieben   wurden]. 

Es  ist  hier  schwer  zu  sagen,  ob  die  zahlreichen  Radiarcanale  durch  Spaltung  von  wenigen 
einfachen  Radiarcanalen  hervorgehen  oder  ob  sie  direkt  aus  der  Magenbasis  entspringen,  die 
sich  sinös  nach  aussen  erweitert,  wie  bei  manchen  Aequoriden.  lm  Centrum  der  Magendecke 
lasst  sich  ein  regulares  Kreuz  von  vier  zusammenstossenden  Canalstreifen  erkennen  (Fig.  22,  23); 
diese  gabeln  sich  noch  innerhalb  des  Magenhohlraums  regular,  so  dass  8  Canale  aus  der 
Peripherie  abgehen,  die  sich  aber  sofort  aus  ihrer  sinösen  Abgangsstelle  weiter  verasteln.  In 
auffallend  regelmassiger  Weise  entspringen  von  je  einem  Canal  3,  vom  andern  4 — 5  Aste,  so 
dass  auf  jeden  Ouadranten  3  +  5,  auf  den  ganzen  Schirm  32  Canale  kommen.  Doch  ist  dies 
jedenfalls  nur  ein  vorübergehenden  .Stadium,  dem  weitere  Sprossen  folgen.  Gonaden  sind  bei 
diesen   etwa    2,2  cm.   messenden   Exemplaren   noch   nicht   sichtbar. 

Am  Schirmrand  stehen  ebenso  viele  Tentakel  wie  Radiarcanale;  dazwischen  liegen  zahl- 
reiche  Tentakelsprossen,  die  wohl  als  Endpunkte  für  die  noch  spater  sich  bildenden  Canale  zu 
denken  sind.  Die  Basen  der  Tentakel,  der  fertigen  wie  der  sich  entwickelnden,  zeichnen  sich 
durch  breite  Form  aus  (Taf.  VIII,  Fig.  53),  so  dass  die  zahlreichen  Randblaschen  kaum  Platz 
dazwischen  finden. 

Die  Art  der  Canalverzweigung  erinnert  an  die  von  Halopsis^  wie  sie  A.  Agassiz 
beschrieben  (1865,  p.  100).  Haeckel  führt  danach  aus,  dass  die  Radiarcanale  durch  „basale 
Teilung  von  4  perradialen  Hauptstiimmen  hervorgehen"  (1879,  p.  217).  Doch  ist  diese  Halopsis 
mit  Cirren  und  grossen  offenen  Randgruben  versehen  und  deswegen  wohl  keine  achte  Aequoride. 
Auch  mÜHste  man  hier  von  einer  Teilung  von  8  adradialen  Hauptstammen  reden.  Durch  die 
geschlossenen  Randblaschen,  die  Magengestalt  muss  die  Form  als  Aecjuoride  bezeichnet  werden, 
trotz  der  Kreuzfigur  der  Radiarcanale  an  der  Magendecke,  so  lange  bis  genauere  Untersuchungen 
über  die  Entwicklungsstadien  von  verschiedenen  Aequoriden  und  wirkliche  Bereniciden  wieder 
vorliegen.  An  eine  der  oben  erwahnten  Art  en  kann  ich  die  Form  nicht  anschliessen.  Jedem 
der  beiden  Exemplare  fehlt  ein  Stück  Randpartie;  die  Figuren  22  und  23  geben  alles  vorhandene 
waeder.    Durchmesser   20  und   22   mm. 


TRACHOMEDUSAE    Haeckel    1S79. 

Craspedote  iNIedusen  ohne  H)droidenstadium,  mit  entodermalen  Sta- 
tic \'  s  t  e  n  ,  11  n  g  e  t  e  i  1 1  e  m  S  c  h  i  r  m  r  a  n  d  ,  m  e  i  s  t  z  a  h  1  r  e  i  c  h  e  n  ,  s  o  1  i  d  e  n  T  e  n  t  a  k  e  1  n  , 
mit  Ra  d  i  a  r  ca  n  a  1  e  n  in  b  e  s  t  i  m  m  t  e  r  Zahl  (4,  6,  8j,  in  deren  Verlauf  die 
G  o  n  a  d  e  n    1  i  ege  n. 


Fam.   Petasidae  Haeckel    1879. 
S.  em.  Browne    1904. 

Trach  o  meduse  n  mit  4  R  a  d  i  a  r  ca  n  al  e  n,  die  die  Go  na  den  tragen.  Magen 
ohne    Stiel.     Mit    ei  n  gresch  1  csse  n  e  n    Si  n  n  esbl  asche  n. 

Die  Familie  der  Petasidae  Haeckel's  (1877)  ist  zuletzt  von  Browne  einer  Revision 
unterzogen  worden  (1904).  Er  hat  dabei  gezeigt,  dass  von  H.\eckel  darin  zweierlei  ganz  ver- 
schiedene  Sinnesorgane  beschrieben  werden,  und  dass  man  deren  Bau,  und  nicht  das  Fehlen 
oder  Vorhandensein  von  Centripetalcanalen  als  Charakteristikum  der  Unterfamilien  ansehen 
muss.  In  die  erste  Gruppe  würden  die  Formen  mit  gestielten  Hörkölbchen  und  Hörhaaren 
fallen,  die  Petachnidae;  es  sind  dies  aber  lauter  Gattungen  und  Arten,  die,  wie  Browne  hervor- 
hebt,  weder  vor  noch  nach  Haeckel  von  irgend  jemand  gesehen  wurden,  und  mit  denen  auch  wir 
uns  hier  nicht  zu  beschaftigen  haben.  Die  andern  mit  geschlossenen  Hörblaschen,  die  eigent- 
lichen  Olindiadae.  sind  die  wirklichen  Vertreter  der  Familie  und  enthalten  ausser  der  Gattung 
Olindias  noch  die  von  Haeckel  bei  den  Petachniden  erwahnten  Genera  Gossea  Ag.  und 
Aglauropsis  F.  Muller,  sowie  einige  besonders  in  Amerika  aufgestellte  weitere  Gattungen. 
Durch  den  ungenügenden  \''ergleich  mit  europaischem  Material  und  die  Nichtberücksichtigung 
der  Litteratur  sind  von  Fewkes  und  A.  G.  Mayer  verschiedene  Gattungen  und  Arten  aufgestellt 
worden,  die  in  jüngster  Zeit  von  japanischer  Seite  durch  S.  Goto  (1903)  einer  Revision  unterzogen 
werden  mu.ssten,  die  Mayer  selbst  weiter  fortgesetzt  hat  (1904).  Leider  sind  diese  drei  Revisionen 
fast  gleichzeitig  erschienen ;  Browne  betrachtet  die  Structur  der  Tentakel,  insbesondere  die 
Anwesenheit  von  Saugnapfen  als  Hauptunterschied  der  Gattungen-,  Goto  wie  Mayer  legen  hierauf 
weniger  Wert;  es  kommt  bei  ihnen  darauf  an,  ob  zweierlei  Tentakel  vorhanden  sind,  die  dann 
Saugnapfe  tragen  können  oder  nicht;  mit  Recht  berücksichtigt  man  das  Vorhandensein  von 
Centripetalcanalen,  die  hier  bei  einigen  Gattungen,  im  Gegensatz  zu  Olindias,  aber  auch  zu  den 
Geryoniden,    zeitlebens    fehlen    können.     Die    Structur    der    Gonaden    scheint  mir  dagegen   nicht 
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durchweg  für  die  Genera  charakteristisch  (s.  u.).  So  ergeben  sich  einige  Unterschiede  zwischen 
der  Einteilung  Browxe's  und  GoTo's,  die  z.  T.  durch  A.  G.  Mayer's  eigenen  Verzicht  (1904) 
auf  früher  von  ihm  aufgestellte  Gattungen  vorteilhaft  geklart  werden.  Auch  über  die  allgemeine 
Stellung  der  Familie  lierschen  verschiedene  Meinungen.  Goto  wilt  sie  zu  den  Leptomedusen 
stellen,  Mayer  zwischen  diese  und  Trachomedusen,  Browne  belasst  sie  bei  letzteren,  und  ich 
bin  ebenfalls   dieser   Meinung. 

Die  erste  und  einfachste  hierhergehörige  Gattung  ist  Gonioncvivs  Ag.,  die  von  Haeckel 
auf  Grund  einer  misverstandlichen  Auslegung  der  Abbildung  zu  den  Cannotiden  gestellt  wurde, 
die  aber  eine  typische  Trachomeduse  und  nahe  Verwandte  von  Oliudias  ist.  Sie  besitzt  nach 
der  verbesserten  Definition  nur  4  Radiarcanale,  keine  Centripetalcanale  und  nur  eine  Sorte 
von  Tentakeln.  [Mayer  batte  noch  (1900)  hierzu  auch  seine  früher  als  besondere  Gattung  auf- 
gestellte Ciihaia  aphrodite  (1894)  gerechnet,  die  er  jetzt  wieder  als  eigene  Gattung  aufführt 
(Kennzeichen  zweierlei  Tentakel)  (1904),  der  zu  liebe  dann  allerdings  zwei  andere  MAYER'sche 
„Gattungen"  Gonionemoides  und  Ircniopsis  fallen  müssenj.  Die  noch  in  der  Gattung  G.  verblei- 
benden Arten,  G.  vertens,  snavensis,  Murbachii  und  Agasslzü  werden  kaum  alle  als  spezifisch 
verschieden  gelten  können.  Wenn  ferner  bei  Oliudias  u.  A.  die  Saugnapfe  mehr  oder  minder 
ausgebildet  sein  können,  so  ist  wuhl  auch  die  Gattung  Aglaitropsis  F.  Muller  hierher  zu  rechnen, 
die  ebenfalls  keine  Centripetalcanale,  und  nur  eine  Art  Tentakel  aufweist,  jedoch  ohne  Saug- 
napfe. Die  eine  Art,  A.  Agassizii  F.  Muller  ist  nur  sehr  unvollkommen  beschrieben ;  es  ist  nicht 
die  Meduse,  sondern  nur  ein  Hörorgan  abgebildet.  Die  andere  A.  Conantii  Browne  (1902)  ist 
ebenfalls  einstweilen  noch  ohne  Abbildung,  so  dass  sich  schwer  sagen  lasst,  wie  sie  sich  zu  den 
Gonioneimis-\x\.&\\  stellt.  Für  die  Vereinigung  von  Gonioncnnis  und  Aglaiiropsis  kann  man  auch 
G.  pclagiciis  Bigelow  (1904)  anführen,  die  laut  Autor  die  Tentakelknickung  und  Saugnapfe  nur 
noch   in   rudimentarer   Andeutung  zeigt  und   eine   pelagische   Lebensweise   führen   soll. 

Die  zweite  haltbare  Gattung  ware  Cubaia  Mayer,  jedoch  in  der  neuen  Modiiication.  Sie 
zeigt  wie  unsere  bekannte  Olindias  zwei  Sorten  von  Tentakeln,  aber  ihr  fehlen  die  von  Oliudias 
bekannten  Centripetalcanale.  Zu  dieser  Gattung  gehort  C.  aphrodite,  ferner  die  früheren  Mayer'- 
schen  Gattungen  Gouioneuioides  und  Irejiiopsis  (Jugendstadium)  als  Spezies  geophila.  Auf  den 
Abbildungen  (z.B.  1900^,  PI.  4)  sind  trotz  ausgebildeter  Gonaden  keine  Centripetalcanale  zu 
erkennen.  Hieran  würde  sich  vielleicht  die  Gattung  Vallentinia  Browne  (1902)  anschliessen,  die 
aber  wohl  trotz  Gonaden  noch  ein  jüngeres  Stadium  darstellt,  und  von  der  einstweilen  eine 
Abbildung  fehlt.  Als  dritte  sichere  Gattung  ware  das  Stammgenus  Oliudias  zu  nennen,  mit 
zahlreichen  Centripetalen  von  charakteristischem  Wachstum  und  mit  zwei  er  lei  Sorten  von 
Tentakeln,  deren  eine  ebenfalls  Saugnapfe  tragen  kann.  Auch  die  bekannte  mediterrane  Oliudias 
führt,  wie  es  z.B.  aus  Dr.  S.  L<)BIanco's  Fangnotizen  hervorgeht  und  wie  es  Goto  vermutet, 
keine  pelagische  Lebensweise,  sondern  ist  wie  all  ihre  Verwandten  an  den  Boden  gebunden. 
Die  von  amerikanischen  Autoren  aufgestellte  und  festgehaltene  Gattung  Halicalyx  ist,  wie  Goto 
erkannt  und  Mayer  jetzt  zugegeben  hat,  weiter  nichts  wie  eine  Oliudias,  und  die  Arten  sind, 
wie  noch   unten   zu  erörtern   ist,  sehr  schwer  zu   trennen. 

Als  vierte  und  letzte  Gattung  (abgesehen  von  Gossca,  wo  die  Tentakel  in  8  Gruppen 
stehen)    ist    die    von   Goto   aufgestellte   Oliudioidcs  zu   nennen,   die   constant   6   Radiarcanale   und 
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Goiuidcn  bcsitzt,  clie  sich  also  zu  O/i/n/ias  verhalt,  wie  Geryoiiia  zu  Liriope.  Sie  schcint  nur  in 
Japan  vorzukommen ;  auch  inir  liej^t  von  Prof.  Haberer  Material  vor,  dass  ich  bereits  als  neue 
Gattung  Habe7-eris  bezeichnet  iind  versandt  hatte,  als  die  GoTo'sche  Arbeit  erschien,  deren 
Name  die  Prioritat  hat.  Der  Schirmrand  und  seine  Anhange  sind  ganz  ahnlich  wie  bei  Olindias 
beschaffen.   Auch  die  Gonaden   fnide  ich  wie  dort    „papilliform". 

Olindias  F.  r^Iüller  1861. 

Halicalyx  Mayer    1900. 

HaUcalyx  Fewkes   1882? 

Die  Gattunc:  ist  von  ihrem  Entdecker  auf  Grund  einer  brasilianischen  Form  auseezeichnet 
beschrieben  worden,  Haeckel  hat  die  mediterrane  ihr  sehr  nahestehende  I""orm,  die  als  Lepto- 
meduse  galt,  gewissermassen  neu  entdeckt  und  O.  inülleri  benannt;  doch  war  sie  schon  von 
Delle  Chiaje  als  Occania  mit  dem  Speziesnamen  ^//ö.y//2ö/'/V«  bezeichnet  worden.  Ein  spezifischer 
Unterschied  ist  kaum  zu  machen ;  der  Zerfall  der  Gonaden  in  einzelne  getrennte  Sackchen  ist 
wohl  ein  mit  dem  Alter  eintretendes  Mérkmal ;  auch  in  den  Randanhang-en  bestehen  nur  gTaduelle 
Unterschiede.  Da  die  als  Halicalyx  tejuus  von  Mayer  gut  abgebildete  Art  (1900)  sich  als 
Olindias  erwiesen  hat,  so  ware  doch  auch  zu  untersuchen  gewesen,  ob  und  wie  sie  sich  von  der 
mediterranen  und  südamerikanischen  Eorm  unterscheidet.  Mir  erscheinen  die  Differenzen,  soweit 
sie  sich  aus  der  MAYER'schen  Abbildung  (1900)  und  erneuten  Beschreibung  (1904)  erkennen 
lassen,  ebenfalls  nur  graduell.  Die  Randanhange  sind  die  gleichen;  nur  in  den  Zahlenverhalt- 
nissen  etwas  verschieden  treten  die  Primartentakel,  die  höher  eingelenkt  sind,  die  schlanken 
Secundartentakel,  die  F.  MCller  „Fangfaden"  nennt,  die  plumpen  Randkolben  und  die  paarigen 
Hörblaschen  auf.  Aber  dies  ist  auch  bei  der  mediteri'anen  Form  variabel  (s.  auch  Goto  p.  14). 
Vielleicht  dürtte  sich  bei  direktem  Yergleich  der  Formen,  wenn  auch  kein  spezifischer  Unter- 
schied,  so   doch  die   Herausbilduncr  von   Localvarietaten   ertjeben. 

Auch  die  hier  vorlieg^ende  Form  ist  der  mediterranen  Olindias  so  ahnlich,  dass  ich  keine 
Artunterscheidung'  wagen  möchte.  lm  Habitus,  den  Zahlenverhaltnissen  der  Randanhange,  der 
Gonadenausbildung  ergeben  sich  jedoch  einige  Unterschiede.  Ich  reihe  sie  deshalb  den  übrigen 
Formen,  die  ich  abgesehen  von  der  Hauptart  Olindias  phosphorica  delle  Chiaje,  als  var. 
sanióaqtcensis  F.  Muller,  var.  teiiuis  A.  G.  Mayer  (Fewkes?)  unterscheide,  als  weitere  Varietat  an. 

I.    Olindias  phosphorica  delle  Chiaje.   nov.  var.   malayensis.   (Taf.   IX,   Fig.   60,   61). 

O.  Mnlleri  Haeckel. 

Stat.  50.  Labuan  Badjo,  Flores.  Oberflachennetz.  Mehrere  erwachsene  Ex.,  20 — 35  mm.  Durchm. 
Stat.  109.  Ankerplatz  bei  Tongkil.  Oberflachennetz.  i  Jugendexemplar  von  etwa  3  mm.  Durchm. 
Stat.    149.   Ankerplatz  zwischen  Gebé  und   Fau.   Oberflachennetz.   2  Exemplare  von  etwa  12 — 

15   mm.  Durchm. 
Stat.   213.  Saleyer.  Oberflachennetz.   3   mittelgrosse   Exemplare,   20 — 25    mm.   Durchm. 

Der  Hauptunterschied  besteht  darin,  dass  die  Form  viel  gedrungener  und  starker  gewülbt 
erscheint,  die  Gallerte  i.  V.  viel  dicker  ist,  und  dass  die  Gonaden  dichte  Papillenbüschel  bilden 
und  schon   reif  sind,  wenn  viel  weniger  Randanhange  da  sind,  wie  noch  bei  der  halberwachsenen 
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phospJwrica  des  Mittelmeers  oder  bei  sambaqjicnsis.  Alles  das  sind  aber,  wie  oben  erörtert,  und  wie 
die  untenstehende  Tabelle  zeigt,  nur  graduelle  Unterschiede.  Centripetalcanale  zahle  ich  an  den 
grössten  und  mit  strotzenden  Gonaden  verschenen  Exemplaren  9  pro  Ouadrant;  von  den  Haupt- 
tentakeln  mit  zerstreuten  Nesselwarzen  lassen  sich  4 — 6,  selten  8  pro  Octant  zahlen,  also  etwa 
20 — 30  i.  G.;  von  den  Nebententakeln  mit  Nesselringen,  den  Fangfaden  F.  MCller's,  etwa  die 
doppelte  Anzahl.  Bedeutend  grösser  ist  die  Zahl  der  plumpen  Kolben,  die  laut  Goto  die  onto- 
genetischen  Vorstufen  der  Fangfaden  sein  sollen.  Randblaschen  sind  genau  in  Zweizahl  am 
Grund  jedes  Primartentakels  vorhanden.  Die  Primartentakel  tragen  ferner  nahe  dem  distalen 
Ende  knopfförmige,  in  der  Mitte  eingesenkte  Differenzierungen,  die  aus  Nesselanhaufungen  hervor- 
o-ehen  und  jedenfalls  den  Saugnapfen  von  Gonionciinis  entsprechen.  Auch  bei  der  Neapler  F"orm 
habe  ich  solche  einseitigen  Polster  gefunden  und  glaube,  dass  sie  auch  wie  bei  Gonioneimts  zum 
Festhalten  etc.  bei  der  benthonischen  Lebensweise  dienen.  Die  Secundartentakel  trag-en  an  ihrem 
Ende  nur  den  gewöhnlichen  Nesselknopf;  an  den  conservierten  Exemplaren  sind  sie  meist  viel 
starker  contrahiert  wie  die  Primartentakel ;  doch  sind  im  Leben  gerade  die  letzteren  viel 
beweglicher  (s.  auch  F.  Muller  i86t).  Ocellen  sind  von  Haeckel  beschrieben,  werden  aber  von 
Browne  wie  bes.  von  Goto  in  Abrede  gestellt.  Besonders  umschriebene  Gebilde  mit  Linse  fehlen 
allerdings  auch  hier  durchaus,  aber  auftallige  Pigmentanhaufungen  an  den  Tentakelbasen  sind 
sowohl  hier  wie  bei  der  Neapler  Form  zu  erkennen.  Dass  diese  besondere  lichtempfindliche 
Gebilde  darstellen,  erscheint  bei  der  überhaupt  sehr  bunten   Farbung  der  Tiere  fraglich. 

Die  Cto  naden  erscheinen  an  den  reifen  Exemplaren  „papillenförmig";  eine  besondere 
Unterscheidung  der  Genera  nach  bandförmigen,  sinös-gefalteten  und  papillösen  Gonaden,  wie  es 
versucht  wurde,  scheint  mir  nicht  zulassig;  vielmehr  sind  dies  nur  Altersunterschiede,  wie  schon 
Haeckel  (1879,  p.  254)  erkannt  hat.  Auch  das  Geschlecht  scheint,  nach  meinen  Erfahrungen, 
einen  gewissen  Einfluss  zu  haben,  indem  die  grossen,  nicht  zu  zahlreichen  Eier  mehr  zur  x-\us- 
pragung  von  vielfach  gefalteten  Bandern  führen,  wiihrend  die  Spermaballen,  nach  Durchlaufung 
eines  solchen   Stadiums  sich   schliesslich   in   papillösen   Fortsatzen   anhaufen. 

Zur  Erlauterung  der  Ahnlichkeiten   der   6'/z';2ö^z«.y-„Varietaten"   diene   folgende  Tabelle. 


ruirchmesser  der  eiw.-ichsenen. 

Primartentakel. 

Secundartentakel   i'F:f!igf:if)en  |, 

Kolben, 

Ceiitiipetalcanale 
pro  (^)uaciiant. 

malaycnsis 

25  —  35    mm- 

20—30 

30—40 

120  ! 

7—9 

tennis 

35   mm- 

32 

etwa  64 

etwa  64 

/ 

phosphorica 

40 — 60  mm. 

50 60 

100 — 120 

100 — 120 

II  — 19 

oder  viülleri 

(50) 

(nach  Goto  nur  35 

150) 

saiiibaqnmsis 

7o( — 100)   mm. 

80 100 

200 — 300 

100 — 200 

21 — 27 

Es  scheint  also,  dass  die  verschiedenen  Formen  eine  Reihe  bilden  und  .sich  nur  durch 
das  frühere   oder   spatere   Eintreten   der  Gcschlechtsreife   unterscheiden. 

Hörblaschen  sind  stets  paarig  am  Grund  jedes  Primartentakels  gelegen ;  nur  bei  der  in 
obiger  Tabelle  nicht  erwahnten  Art  singularis  (Browne  1904)  ist  eins  pro  Tentakel  vorhanden. 
Browne  betrachtet  dies  als  nur  spezifischen  Untenschied,  und  es  würde  demnach  diese  Art  der 
andern  mit  paarig  angeordneten  Hörblaschen,  die  als  phospJiorica  die  Vereinigung  der  4  \'arietaten 
darstellt,   gegenüber  stehen. 
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Fam.  Trachynemidae  Gegenbaur    1856. 

S.  em.  Haeckel    1879. 
Maas   1893.   Vanhöflen    1902. 

Trachomedusen  mit  8  Radiarcanalen,  in  deren  X'erlauf  die  Go  naden 
liegen,  ohne  Magenstiel;  Tentakel  gleichartige  Keulen  resp.  Stummel,  oder 
in    Keulen    u  n  d    C  i  r  r  e  n    d  i  f  f  e  r  e  n  z  i  e  r  t.    S  i  n  n  e  s  k  ö  1  b  c  h  e  n    m  e  is  t    e  i  n  e  e  s  c  h  1  o  s  s  e  n 

Die  von  Gegenbaur  begründete  und  von  Haeckel  genauer  umgrenzte  Familie  der  Trachy- 
nemiden  wurde  von  mir  auf  Grund  des  Materials  der  Plankton-Expedition  einer  eingehenden 
Revision  unterzogen  (1893,  p.  9 — 20).  Dabei  wurden  zahlreiche  „Arten"  teils  als  Entwicklungs-, 
teils  als  Erhaltungsstufen  zusammengezogen,  an  Stelle  der  Hörblaschenzahl  die  Differenzierung 
der  Tentakel  als  Gattungsmerkmal  aufgestellt,  und  zwei  neue  Gattungen  PantacJiogon  und 
Honwcoiiema  beschrieben.  Yanhöffen  hat  auf  Grund  des  reichen  Materials  der  Valdivia  die 
Artenreduction  noch  weiter  fortgesetzt,  bei  den  von  mir  aufgestellten  neuen  Gattungen  weitere 
Arten  gefunden  und  ferner  zwei  neue  Gattungen  Coloboneina  und  Crossota  (1902).  Die  Umgren- 
zung  der  Gattungen  deckt  sich  nicht  ganz  mit  der  meinigen,  worüber  auf  Grund  des  hier 
vorliegenden  Materials  sowie  inzwischen  erschienener  Trachynemidenbeschreibungen,  bes.  durch 
E.  T.  Browne  (1903  und  1904)  noch  unten  zu  reden  sein  wird.  Die  von  mir  als  charakteristisch 
eingeführte  Gleichartigkeit  resp.  Differenzierung  der  Tentakel  wird  auch  von  Vanhöffen  ange- 
nommen.  Darnach  grenzt  sich  die  Gattung  Rhopaloneina  gut  von  allen  andern  ab. 

Rhopalonema  Gegenbaur    1S56.  Haeckel    1S79. 
S.  em.  Maas   1893.  Vanhöflen   1902. 

Trachynemide  mit  d  i  ffer  e  n  z  ierten  Te  n  takel  n,  die  8  percanalen  Keulen, 
die    intercanalen    Cirren. 

In  der  Genusdefinition  hatte  ich  (1903)  die  8-Zahl,  sowohl  der  percanalen  Keulen  wie  der 
interradialen  Cirren  angenommen.  Vanhöffen  hat  jedoch  (1902)  gezeigt,  dass  bei  den  zwei  von 
ihm  untersuchten  Arten  zu  den  8  Interradialen  Cirren  noch  2x8  adradiale  hinzukommen,  und 
will  deshalb  die  Zahl  24  für  die  Cirren  +  8  Tentakel  als  Gattungscharakteristikum  annehmen. 
Ich  habe  ebenfalls  solche  \'ermehrung  der  Cirren  bei  dem  neuuntersuchten  Material  gefunden ; 
ich  halte  es  aber  doch  für  möglich,  dass  Arten  mit  8  Keulen  auf  der  Zahl  von  nur  8  Cirren 
beharren,  und  um  diese  Formen  nicht  auszuschliessen,  gebe  ich  die  obige  neutrale  Diagnose, 
in  der  die  Cirren  ausdrücklich  als  intercanal,  nicht  als  interradial  bezeichnet  sind,  so  dass 
also  zu  den   8  interradialen  noch    16  adradiale,  alle  zusammen  intercanal,  kommen  können. 

Die  Abgrenzung  der  Arten  wird  endgültig  nur  auf  Grund  eines  sehr  grossen  verglei- 
chenden  Materials  möglich  sein ;  die  von  mir  angebahnte  Zusammenziehung  hat  Vanhöffen 
noch  weiter  geführt.  Ich  muss  ihm  durchaus  zustimmen,  dass,  wie  ich  .schon  (1893,  p.  19) 
ausgeführt  hatte,  umbilicatuiu  und  velatoides  zu  velabim  fallen  können ;  auch  finde  ich  in  dem 
von  mir  untersuchten  Siboga-Material  nur  2  Arten,  die  ganz  dieselben  Unterschiede  zeigen, 
wie    die    von    ihm    getrennten    Rh.  velatiint  und  Rh.  funerarinm.    Nur  scheint  es  mir  fraglich, 

SIBOGA-EXPEDITIK   X.  7 
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ob  die  letztere  wirklich  die  alte  Dianaca  funeraria  von  Ocoy  und  Gaimard  (1S17)  ist,  und 
ob  die  2  VANHöFFEx'schen  Bezeichnungen  auch  die  von  ihni  erwahnten  andern  Synonyme 
umfassen  (s.  u.). 


Stat. 

109. 

Stat. 

IIO. 

Stat. 

125. 

Stat. 

128. 

Stat. 

164. 

Stat. 

165. 

Stat. 

168. 

Stat. 

169. 

Stat. 

172. 

Stat. 

189^ 

Stat. 

203. 

Stat. 

215. 

Stat. 

215^' 

Stat. 

220. 

Stat. 

282. 

Stat. 

315- 

In  einzelnen 
Exemplaren. 


I.   RJwpalonema  velahim  Gegenb.    1856.   (Taf.   X,   Fig.   69). 

Haeckel    1S79,  em.   Maas    1893,  em.   Vanhöffen    1902. 

Ankerplatz  bei  Tongkil,  Sulu-Archipel.   Oberflachennetz. 
4°43'N.B.,   i23°o'Ö.L.  Sulu-See.  Oberflachennetz. 
Ankerplatz  bei  Sawan,  Siau;   Celebes-See.   Oberflachennetz. 
4°  27' N.B. ,    I25°26'.5  Ö.L.  Celebes-See.  Vertikalnetz  aus  700-0  M. 
i°42'.5  S.B.,    i30°47'.5  Ö.L.  Arafura-See.  [Tiefe. 

Ankerplatz  bei   Daram;   Arafura-See.   Oberflachennetz. 
Ankerplatz  bei   Sabuda;   Arafura-See.   Oberflachennetz. 
Ankerplatz  bei  Atjatuning;   Neu-Guinea.  Oberflachennetz. 
Ankerplatz   zwischen   Gisser  und  Ceram-Laut.  Oberflachennetz. 
2°  22'     S.B.,    126° 46'     Ö.L.   Ceram-See.   Oberflachennetz. 
3°  32'. 5  S.B.,    1 24°  1 5'.5  Ö.L.  Banda-See.  Vertikalnetz  aus  1 500-0  AI. 
Bei  der  Insel  Kabia;   Banda-See.   Oberflachennetz.  [Tiefe. 

Bei  der   Insel   Kabia;   Banda-See.   Oberflachennetz. 
Ankerplatz  bei   Binongka;   Banda-See.  Oberflachennetz. 
Ankerplatz  bei  der  Nord-ost-Spitze  von  Timer.   Oberflachennetz. 
Ankerplatz  bei   Sailus  Besar;   Flores-See.   Oberflachennetz. 

Die  Art  ist  nach  Vanhöffen's  Beschreibung  (1902,  p.  59)  durch  die  8  intecradialen  und 
ló  adradialen  Cirren  charakterisiert,  sowie  durch  die  8-Zahl  der  Hörblaschen,  deren  je  eins  neben 
einem  interradialen  Cirrus  liegft.  Frühere  Misverstandnisse  sollen  durch  nicht  völlig  erwachsene 
oder  schlecht  conservierte  Exemplare  verursacht  sein,  wo  die  adradialen  Cirren  entweder  noch 
nicht  angelegt  waren  oder  für  Hörblaschen  gehalten  wurden.  Dies  mag  für  einige  Falie 
zutreffen,  aber  nicht  für  alle.  Auch  hier  sind  sowohl  der  Erhaltung  als  des  Altersstadiums  wegen 
die  sehr  kleinen  spateren  Cirren  selten  mit  Sicherheit  festzustellen ;  doch  ist  die  Artdiagnose 
meist  aus  der  fast  interradialen  Lage  der  8  Hörblaschen  zu  machen.  Auch  andere  ausserliche 
Merkmale  helfen  dazu;  die  Form  erreicht  nur  etwa  8  mm.  Durchmesser,  die  Gonaden  zeigen 
sich  schon  bei  etwa  4  mm.  grossen  Exemplaren.  Deren  Entwicklung  bis  zuni  reifen  spindel- 
förmigen  Blaschen  habe  ich  schon  früher  genauer  ge.schildert  (1893,  p.  14).  Sie  bleiben  stets 
auf  das  mittlere  Drittel  der  Radiiircanale  beschrankt;  niemals  werden  sie  zu  langgestreckten 
Leisten,  wie  bei  der  anderen  Art,  wo  sie  fast  von  Anfang  an  nahezu  die  ganze  Lange  der 
Radiarcanale  begleiten.  In  lebendem  Zustand  gehort  diese  Art  zu  den  durchsichtigsten  aller 
Medusen ;  sie  wird,  wenn  die  Gonaden  nicht  etwas  milchig  erscheinen,  in  einem  Glase  fast  nur 
durch  ihre  heftigen  Bewegungen  wahrgenommen.  Der  Schirmrand  zeigt  auch  an  jungen  Exem- 
plaren bei  verschiedenen  Conservierungsmethoden  pro  Octant  4  Einschnitte  und  4  Hervorwöl- 
bungen.  Diese  letzteren  entsprechen  den  Basen  von  je  einem  Tentakel,  einem  interradialen  und 
zwei  adradialen  Cirren  (Fig.  69).  Die  Hörblaschen  kommen  in  die  interradiale  Hervorwölbung  zu 
liegen.  Es  spricht  sich  also  früh  schon,  vor  dem  Auftreten  der  Cirren  selbst,  die  entsprechende 
Einteilung  des  Schirmrandes  aus. 
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Die  Art  wurde  von  der  Siboga  an  zahlreichen  Stellen  des  indischen  Oceans  gefischt. 
Fast  sammtliche  Fange  siiid  Planktonzüge  von  der  Oberflache  oder  ganz  geringer  Tiefe. 

2.   RJiopahmcnia  cocrnlciim   Haeckel    1879.    (Taf.   X,   Fig.   67,   68). 

Rhopalonctna  fttnerar'nini  "V^anhöfilen    1902. 
Dianaca  fiincraiia^.   Quoy   und   Gaimard    18 17. 

Diese  andere  Art,  ebenfalls  mit  differenzierten  Tentakeln,  jedoch  zahlreicheren  und  anders 
verteilten  Hörblaschen  wie  velatuin^  ist  auch  unter  dem  Sibogamaterial  gut  vertreten.  Es  ist 
jedenfalls  dieselbe  Form,  die  Vanhüffen  unter  den  Namen  Rh.  f2tncra]-utiii  als  Tiefenform  in 
W'armwassergebieten  bezeichnet  hat,  und  sehr  wahrscheinlich  die  gleiche  Art  wie  Rh.  coertileiiiii 
Haeckel.  Ob  sie  aber  wirklich  der  alten  Dianaea  fnneraria  Ouo}-  und  Gaimard  entspricht, 
Haeckel's  Tracliynema  funcrariimi,  wie  \"anhöffen  meint,  scheint  mir  noch  fraglich  wegen 
der  Grosse,  Farbung,  Gonadenlage  und  Tentakel.  Da  aber  wohl  sonst  der  alte  Name  obsolet 
wird,  so  ist  es  doch  möglich,  ihm  zu  gunsten  den  neuen  fallen  zu  lassen.  Die  Art  der  Hör- 
blaschenverteilung  lasst  sich  auch  dann  erkennen,  wenn  der  Schirmrand  nicht  ganz  erhalten  ist, 
oder  wenn  es  sich  um  ein  Jugendstadium  handelt,  weil  immer  die  Hörblaschen  in  Abstanden 
von  den  Cirren  stehen,  nicht  neben  dem  Interradialcirrus,  wie  bei  velatuin.  Nach  Vanhöffen 
stehen  die  ersten  Randblaschen  zu  beiden  Seiten  der  Haupttentakel  (1902,  p.  61).  Weitere  leicht 
erkennbare  Merkmale  sind  die  geringere  Durchsichtigkeit,  (der  Schirm  irisirt  blaulichweiss,  ahnlich 
Colobonemd)^  die  Gestalt  der  Gonaden,  die  langliche  Leisten  bilden  vom  proximalen  bis  ins  distale 
Drittel  der  Radiarcanale  reichend  (Fig.  67  gon),  im  Gegensatz  zu  den  kleinen  Blaschen  von 
velatuni,  und  ferner  die  betrachtliche  Grosse.  Vanhöffen  erwahnt  Exemplare  von  17  mm. 
Durchmesser,  meine  grössten  haben  14  mm.,  und  auf  einem  Grössenstadium,  wo  vclattiin  schon 
geschlechtsreif  wird,  sind  hier  kaum  die  ersten  Spuren  der  Gonaden  zu  erkennen. 

Ein  weiteres  Merkmal,  das  aber  nicht  prajudicieren  darf,  ist  das  \"orkommen  in  der  Tiefe. 
Auch  die  sammtliche  Funde  der  Siboga  von  dieser  Art,  rühren,  wie  ich  nach  der  Be.stimmung 
gesehen  habe,  aus  Tiefenfangen. 
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Zu  Rhopalonema  soll  nach  A.  G.  Mayer  (1902,  p.  152,  Fig.  21)  auch  die  von  mir  als 
Homoeonema  typicitm  eingeführte  Form  des  stillen  Oceans  (1897,  p.  22,  Taf  III,  Fig.  i — 3) 
gehören.    Was    aber    Mayer    abbildet,    ist   gar  nicht  meine  Spezies  mit  gleichartigen  Tentakeln 
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(„Homoeonema"),  sondern  eine  Form  mit  differenzierten  Tentakeln,  eine  richtige  Rhopalonema, 
und  zwar  soweit  es  der  Text  und  die  Lage  der  Hörblaschen  auf  der  Abbildung  erkennen  lasst, 
wahrscheinlich  die  Tiefenform  coeruleum  (funerarium)  in  noch  nicht  ausgebildetem  Zustand.  Die 
von  mir  Homoeonema  typicum  benannte  Art,  hat  ganz  andere,  gleichartige  Stummeltentakel,  und 
steht  dem  von  Vanhöffen  neubenannten  Genus  Colobonema  nahe  (s.  u.).  Was  Ch.  \\\  Hargitt 
als  Rhopaloncma  typiaan  abbildet  (1902,  p.  14),  hat  dagegen  zwischen  je  2  grosseren  percanalen 
Tentakehi   zahlreiche  kleine  und  gleichartige  Stummel. 

Colobonema  Vanhöften   1902. 

T  r  a  c  h  y  n  e  m  i  d  e  mit  32  g  1  e  i  c  h  a  r  t  i  g  e  n  und  platten  T  e  n  t  a  k  e  1  s  t  u  m  m  e  1  n  , 
w  o  V  o  n  s  i  c  h  e  r  s  t  8  p  e  r  r  a  d  i  a  1  e  ,  d  a  n  n  16  a  d  r  a  d  i  a  1  e  ,  und  d  a  n  n  e  r  s  t  8  i  n  t  e  r- 
radiale    anlegen.    Go  naden    la  n  ggest  r  eckt    an    den    Radi  ar  can  a  len. 

Die  Art  der  Tentakelanlage  ist  nach  Vanhöffen  für  die  Gattung  charakteristisch,  da 
sonst  bei  den  Trachynemiden  nach  den  perradialen  Tentakeln  zunachst  die  interradialen,  und 
dann  erst  die  adradialen  Nebententakel  auftreten.  Vanhöffen  bemerkt,  dass  man  vielleicht  die 
Gattung  Trachynema  dafür  hatte  erweitern  können,  anstatt  eine  neue  Gattung  zu  schaffen ;  er 
hatte  in  gleichem  Sinn  auch  noch  die  Gattung  Homoeonema  anführen  können,  bei  der  ja  laut 
meiner  früheren  Definition  (1893)  die  Tentakel  gleichartige  und  stumpfe  Keulen  sind,  über  deren 
Anlage  und  Reihenfolge  ja  nichts  bekannt  ist,  und  die  darum  ebenfalls  solche  „Colobonema"- 
Formen  einschliessen  kann.  Vanhöffen  hat  aber  mein  Diagnose  von  Homoeonema,  bei  der  ich 
schon  die  Tentakel  zahlreich  (32 — 64  und  mehr)  genannt  hatte,  wohl  mit  Recht,  dadurch  modi- 
fiziert,  dass  er  unter  diesem  Namen  nur  die  Formen  mit  s  e  h  r  z  a  h  1  r  e  i  c  h  e  n  Tentakeln 
(8  +  72  und  mehr)  und  mit  ganz  proximalen  Gonaden  begreift  (1902,  p.  63).  Es  scheidet  darum 
eine  noch  von  mir  Homoeonema  genannte  Form,  die  scheints  Vanhöffen  entgangen  ist,  aus 
dieser  Gattung  aus  und  fallt  unter  Coloóojiema,  namlich  die  oben  erwahnte  Homoeonema  typicum 
von  den  Albatrossfahrten  (1S97,  p.  21),  die  Mayer  falschlich  zu  Rhopalonema  zieht.  Der  ganze 
Habitus,  wie  ich  mich  dessen  von  meiner  früheren  Untersuchung  erinnere,  weist  unverkennbar  auf 
Vanhöffen's  schone  Abbildungen  (1902,  Taf  IX,  Fig.  i)  hin ;  Farbe,  Grosse  und  insbesondere 
die  Tentakelgestalt,  stimmen  damit  überein;  ferner  ist  es  nach  der  AoASSiz'schen,  an  Bord 
gemachten  Skizze,  die  ich  benutzen  konnte,  (1897,  p.  22)  klar,  dass  die  Tentakel  auch  im 
Leben  kurze  und  starre  Gebilde,  wirkliche  Stummel  sind,  so  dass  der  Name  ^.Colobonema' 
seine  Berechtigung  hat.  Abweichend  erscheint  nur  an  der  von  mir  geschilderten  Art,  dass  die 
Tentakelzahl  32  überschritten  wird,  soweit  mir  das  aus  dem  Material  und  den  Skizzen  .zu 
schliessen  möglich  war,  und  die  distale  Lage  der  Gonaden  auf  der  Skizze,  die  aber  wie  der 
Text  angiebt,  auch  proximal  über  die  Alitte  des  Canals  reichen.  Alöglicherweise  war  nur  noch 
die  distale  Partie  erhalten,  resp.  noch  nicht  entleert.  Auch  andere  Details,  wie  das  Fehlen  eines 
Scheitelaufsatzes,  die  Magenform  stimmen  überein;  ich  würde  daher  kein  Bedenken  tragen,  die 
Form  Vanhöffen's,  C.  sericeuiii,  mit  der  meinigen  typicum  nicht  nur  in  eine  Gattung  sondern 
in  eine  Spezies  zu  vereinigen,  mit  dem  alteren  Speziesnamen,  aber  dem  VANHöFFEN'schen 
Gattungsnamen,  also  Colobonema  tvpicum.  Vanhöffen's  Exemplare  kommen  aus  dem  atlantischen 
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uiul  indischen  Ocean,  die  AoASSiz'schen  aus  dem  Golf  von  Californien,  samtlich  aber  aus 
grösserer  Tiefe. 

Ihnen  schliesst  sich  eine  von  der  Siboga-Expedition  ebenfalls  aus  der  Tiefe  gefischte 
Form  an,  für  die  eine  spezifische  Abgrenzung  indessen  sehr  schwer  ist.  Sie  ist  iin  Habitus,  wie 
in  den  Einzelheiten,  sowolil  der  früher  von  niir  untersuchten  Form  von  Agassiz,  wie  der 
\"AXHöFFEx'schen  selir  ahnlich.  Ein  auffallender  Unterschied  bestelit  nur  darin,  dass  der  Magen 
hier  so  extrem  lang  ist,  manchmal  über  ^/^  der  Glockenhöhe  (Fig.  62)  erreicht,  wahrend  er  bei 
den  beiden  andern  viel  gredrungener  ist.  Es  ist  schwer  mög-lich,  sich  dies  lediglich  als  Contrac- 
tionsunterschied  zu  denken ;  vielleicht  ist  es  eine  besondere  Art,  C.  longiventris,  der  auch  die 
von  mir  beschriebene  Tracliynema  longiventris  (1893,  p.  12,  Taf.  I,  Fig.  7)  als  Jugendstadium 
zuzuzahlen  ware.  Um  nicht  die  Spezieszahl  zu  vermehren,  möchte  ich  alle  drei  Co lodonc ina-¥ ovxn&n 
einstweilen,  bis  zur  Auffindung  weiteren  Materials  (und  dann  vielleicht  erst  recht)  zusammen- 
fassen  und  nur  auf  die  Abbildung  verweisen.  Das  vorliegende  Material  giebt  auch  Gelegenheit, 
an  Jugendstadien  deutlich  die  eigentümliche  Art  des  Einschubs  der  Tentakel  zu  constatieren, 
bei  denen  die  adradialen  den  interradialen  vorausgehen  (Fig.  63,  64,  65).  Es  geschieht  aber  der 
Einschub  nicht  in  allen  Octanten  gleichzeitig,  sodass  zuerst  8,  dann  8  +  4X2=  16,  (Fig.  63), 
dann  8  +  8X2  =  24  Tentakel  (Fig.  64),  dann  28  und  32  (Fig.  65)  vorhanden  sind.  Die  Ten- 
takel sind,  was  ich  schon  bei  der  amerikanischen  Form  hervorgehoben  und  mit  in  die  Gattungs- 
diagnose  aufnehmen  möchte,  in  axialer  tangentialer  Richtung  comprimiert,  so  dass  sie  von  vorn 
gesehen,  mehr  als  Lappchen  erscheinen.  Auffallig  ist,  dass  die  Hörblaschen  vermisst  werden ; 
auch  hier  habe  ich  keine  auffinden  können,  und  da  Vanhöffen,  der  doch  frische  Exemplare  vor 
sich  gehabt,  sie  nicht  gefunden  (1902,  p.  57)  so  scheint  dies  Fehlen  ein  Zeichen  der  Gattung  zu 
sein.  Man  könnte  an  einen  Anschluss  dieser  Trachomedusen  an  Thaumantiaden  mit  8  Radiar- 
canalen,  wie  Stomobrachium  resp.  Melicerttmi,  denken. 

Die  Grosse  ist  für  Craspedoten  auffallend,  die  Farbe.  (der  conservierten  Exemplare)  ist 
milchig,  mit  starkem  Irisieren  der  Muskellage.  Magen,  Canale  nnd  Gonaden  erscheinen  hellbraun. 
Die  Gonaden  sind  schmal,  reichen  aber  über  die  grösste  Ausdehnung  der  Radiarcanale. 

Colobonema  spec. 

Coloóofietna  typicuni  ?  (Taf.   X,   Fig.   62 — 65). 

Honioeoneina  typicuin  Maas    1897. 
Colobonema  sericeuin":  Vanhöffen    1902. 
[Tracliyneina  longiventris'l  Maas   1893). 
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Genus  Homoeonema  Maas  1893. 
S.   e.  Vanhöffen    1902. 

Diese  von  mir  auf  Grund  des  „Xational"materials  aufgestellte  Gattung  muss,  obschon 
unter  dem  Sibogamaterial  nicht  vertreten,  hier  erwahnt  wurden,  weil  ihre  Abgrenzung  von  der 
von  mir  o-leichzeitio-  gegründeten  Gattung  Pantachogon,  die  hier  in  schonen  Exemplaren  vorliegt, 
durch  Vanhöffen  eine  Anderung  erfahren  hat.  Ich  gründete  die  beiden  Genera  zunachst  wegen 
der  im  Geo-ensatz  zu  Rhopaloneina  gleichartigen  und  zahlreichen  Tentakehi.  \\'  i  e  zahlreich  sie 
sind,  ob  etvva  8  pro  Octant,  also  64,  oder  80  und  mehr,  darin  glaubte  ich  keinen  Unterschied 
machen  zu  können,  dagegen  legte  ich  Wert  auf  die  sehr  eigentümHche  diffuse,  bei  Trach}-- 
nemiden  sonst  nicht  beobachtete  Art  der  Gonadenbildung,  die  ich  für  Pantachogon  fand  (1893, 
Taf.  I,  Fier.  2).  Vanhöffen  hat  umgekehrt  gerade  auf  die  Tentakel  zahl  Wert  gelegt  und 
unterscheidet  Homoeonema  mit  sehr  zahlreichen  (8+72  oder  mehr)  Tentakeln  von  PantacJiogon 
mit  8  +  höchstens  56  Tentakeln.  Dadurch  würde  mein  H.  militarc,  das  übrigens  seitdem  durch 
LoBiANCo  wieder  gefunden  ist,  aus  der  Gattung  entfernt ;  ob  es  dann  nach  Vanhöffen  bei 
Pantachogon  unterkame,  muss  bestritten  werden,  da  es  ganz  andere  Gonaden  besitzt.  Dass  mein 
spateres  Homoeonema  typiaim  aus  der  Gattung  ausscheiden  kann,  habe  ich  oben  erörtert.  Auch 
mein  H.  platygonon,  das  Vanhöffen  in  der  Gattung  belassen,  und  das  seitdem  wieder  von  E.  T. 
Browne  beschrieben  und  gut  abgebildet  ist  (1902),  scheint  mir  in  seiner  Stellung  zweifelhaft; 
die  Ahnlichkeit  mit  \^\nhöffen's  neuer  Gattung  Halisccra,  die  diesem  bereits  aufgefallen  ist, 
ist  doch  mehr  als  „eine  aussere  Ahnlichkeiten  der  Form  und  der  Lage  der  Gonaden"  (1902, 
p.  72),  wie  mir  sowohl  nach  meinem  alten  Exemplar  (1893)  "^^''^  nach  neuem  Material  erscheint. 
Es  bleiben  demnach  für  Homoeonema  nur  die  von  \"anhuffex  neu  dazu  gefügten  Arten,  H. 
amplnm  und  macrogaster ^  die  p  r  o  x  i  m  a  1  e ,  dem  Magen  nahe  anliegende  Gonaden  zeigen 
(wie  übrigens  auch  H.  platygonon).  Dieses  Merkmal  hat  \"anhöffen  denn  auch  in  seine  Gat- 
tungsdiagnose  aufgenommen.  Um  so  mehr  ist  zu  verlangen,  auch  bei  PantacJiogon  nicht  Formen 
mit  so  verschiedenen  Gonaden  zu  vereinigen,  sondern  wie  ich  es  früher  gethan,  die  diffuse 
Verteilung  der  Gonaden  für  charakteristisch  zu  erklaren. 

Pantachogon  Maas  1893. 

\'anhoften   partim    1902. 

T  r  a  c  h  )•  n  e  m  i  d  e  mit  zahlreichen  gleichartigen  T  e  n  t  a  k  e  1  s  t  u  m  m  e  1  n  und 
diffus  an  den  Radia  r  ca  nalen  liegenden   Gonaden. 

Zum  Unterschied  von  benachbarten  Gattungen  bilden  die  Gonaden  keine  einheitlichen 
Blaschen  oder  Spindeln  oder  Leisten  an  den  Radiarcanalen,  sondern  sind  discontinuierlich,  wie 
ich  es  bereits  in  der  ersten  Beschreibung  und  Abbildung  (1893,  Taf.  I,  Fig.  2)  ausgeführt  habe. 
Sie  können  die  ganze  Ausdehnung  des  Radiarcanals  einnehmen,  zeigen  aber  dazwischen  L^nter- 
brechuno-en ;  auch  sind  sie  an  einem  und  demselben  Radiarcanal  nicht  svmmetrisch,  sondern 
bald  hangt  eine  rechte,  bald  eine  linke  Vorwölbung  tiefer  in  die  Subumbrella.  Diese  Unregel- 
massigkeit  hangt  weder  von  der  Conservierung,  noch  vom  Erhaltungs-  oder  Füllungszustand 
der    Gonade    allein    ab;    ich    habe    sie    bei    Exemplaren   des  Fürsten  von  Monaco,  wie  bei  den 
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hier  vorlieyenden  genau  in  der  gleichen  Weise  wieder  gefundcn  (Fig.  66  gon)  und  halte  sie 
tür  das  Haiiptcharakteristikum  der  Gattung,  wie  ich  schon  im  Xamen  ausdrücken  wollte.  Die 
Stammart  ist  die  von  mir  beschriebene  P.  haeckeli  der  Planktoii-Expedition,  die  ich  seither 
aus  ebenfalls  nordischen  Tiefenfangen  des  Fürsten  von  Monaco  wiederfand;  meine  Homoeonema 
militare  kann  icli  wegen  der  abweichenden,  richtig  blaschenförmigen  Gonaden  nicht  dazurechnen, 
wie  VanhOffen  will;  desselben  Autors  P.  apsteini  wnrd  schon  von  ihm  nur  mit  Vorbehalt 
dabei  angeführt,  wegen  der  eigentümlichen  Gonaden,  die  an  je  zwei  benachbarten  Canalen  ver- 
schieden  gross  sind.  E.  T.  Browne  hat  diese  Form  wieder  aufgefunden  und  beschreibt,  dass 
diese  Ungleichheit  der  Gonaden  nicht  in  alternierendem  Wachstum,  sondern  darin  begründet 
sei,  dass  die  einen  mannHch,  die  andern  weiblich  seien  (1904,  p.  740),  bis  jetzt  ein  einzig- 
dastehender  Fall  einer  zwitterigen  Meduse,  der  indes  bei  den  Eucopiden  mit  Magenstiel  vielleicht 
ein  Analogon  hnden  könnte  (s.  o.  p.  34).  Browne  spricht  sich  ebenfalls  gegen  die  Einreihung 
dieser  Art  in  die  Gattung  Pantachogon  aus  und  gründet  dafür  eine  neue  Gattung  Amphogona, 
die  er  wegen  der  Auspragung  eines  Magenstiels  zu  den  Aglauriden  stellen  will.  Es  bleibt  dann 
Ru-  Pantachogon  ausser  der  Stammart  noch  eine  sehr  ahnliche  neue  Art  Vanhöffen's,  P.  rnbriim^ 
die  laut  Beschreibung  und  Abbildung  (1902,  p.  64)  ebenfalls  die  charakterische  unregelmassige 
Ausbildung  der  Gonaden  aufweist  und  sich  durch  die  mit  dem  Alter  zunehmende  schön  carmoisin- 
rote  Farbung  auszeichnet.  Diese  Art,  mit  leidlich  erhaltenen  Farben,  habe  ich  unter  neuem 
Material  des  Fürsten  von  Monaco  wiedergefunden  und  auf  die  gleiche  Art  beziehe  ich  auch  die 
mir  von  der  Siboga  vorliegenden  Exemplare.  Die  Farbe  ist  zwar  nur  noch  in  Andeutungen 
erhalten ;  doch  existieren  hierfür  auch  bei  der  typischen  rnbruni  sehr  verschiedene,  durch  Alter 
und  Erhaltung  bedingte  Abstufungen ;  durch  die  breite  Schirmform  und  die  Magenlange  ist  ein 
Unterschied  von  meiner  P.  haeckeli  gegeben.  Eine  \'er\vechselung  mit  Colobonenia  ist  schon 
deshalb  ausgeschlossen,  weil  Pantachogon  eine  viel  kleinere  Form  ist  und  auf  einem  Grossen- 
stadium,  WO  C.  nur  etwa  [6 — 24  Tentakel  und  keine  Andeutung  von  Gonaden  zeigt,  bereits 
völHg  geschlechtsreif  ist  und  zahlreiche  (64)  Tentakel  aufweist.  Zudem  ist  die  Gestalt  der 
Tentakel,  wae  die  der  Gonaden  charakteristisch  verschieden ;  die  Tentakel  sind  nicht  solche 
Stummel,  wie  bei  C.  und  haben  keine  basale  Anschwellung,  sondern  sind  gleichmassig  verlaufende, 
im  Leben  vielleicht  langere  Faden.  Die  Gonaden  haben  ihre  unregelmassige  Form  nicht  durch 
den  Erhaltungszustand  bekommen;  trotzdem  viel  von  der  Subumbrella  abgeschülfert  ist,  sieht 
man,  namentlich  bei  mikroskopischer  Betrachtung,  wie  einzelne  .Strecken  eines  Radiarcanals  von 
der  Gonadenbildung  frei  geblieben  sind,  wahrend  sie  an  anderer  Stelle  desto  mehr  in  die 
Subumbrella  vorspringen  (Fig.  66  gon).  Die  Hörblaschen  sind  zahlreich;  ob  sie  aber  wie  bei 
Vanhöffen's  Form  in  der  gleichen  Menge  wie  die  Tentakel  vorhanden  sind,  war  an  den  hier 
vorliegenden  Exemplaren  des  Erhaltungszustandes  wegen  nicht  zu  entscheiden.  Eine  neue  Art 
zu  machen,  ist  um  so  weniger  angebracht,  als  auch  bei  der  Valdivia-Expedition  für  P.  rtidncm 
das  Vorkommen  im  Indischen  Ocean  in  Tiefenfangen  festgestellt  wurde. 

I.   Pantachogon  rubrnin   \'anhöffen    1902.   (Taf.   X.   Fig.    66). 

Auch  hier  sind  sammtliche  Fange  aus  grösserer  Tiefen.   Unter  den  Exemplaren  sind  noch 
nicht  alle  ganz  entwickelt  und  zeiÊ^en  darum  manchmal  geringere  Tentakelzahl  im  Octanten. 
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Station. 

Tiife. 

Schirmdurchmesser. 

Hoh.;. 

Magen. 

Bemerkungen. 

141. 

Verticalnetz  aus    1500  M. 

12 

9 

4—5 

Gonaden    beginnend 

141. 

Verticalnetz  aus   1500M. 

10 

ohne  Gonaden 

143- 

aus  1000  M. 

15 

12 

7 

Gonaden  entwickelt 

230. 

aus  2000  M. 

9 

6 

keine  Gonaden 

230. 

aus  2000  M. 

1 1 

7 

5V. 

230. 

aus  2000  M. 

14 

8 — 9  mm.  -f-  3  velum 

6 

Gonaden  entwickelt 

Fam.    Halicreasidae  Fewkes  (1882)    1886. 
S.   e.  Halicreidac  Vanhöffen    1902. 

Von  ihrem  Entdecker  Fewkes  wurde  diese  abweichende  Gruppe  an  die  Narcomedusen 
angereiht,  ja  sogar  eine  Verwan dtschaft  zu  den  Acraspeden  angenommen.  Allerdings  lag  ihm 
wenig  mehr  als  der  Gallertschirm  einiger  Exemplare  vor ;  und  andere  wurden  seitdem  nicht  mehr 
gefunden,  bis  es  Vanhöffen  gelang,  eine  bei  der  Valdivia-Expedition  haufige  Meduse  damit  zu 
identifizieren.  Vanhöffen  stellte  die  Zugehörigkeit  zu  den  Trachomedusen  fest,  innerhalb  deren 
die  Halicreiden  eine  eigene  Familie  bilden-,  er  konnte  ihren  Bau  nach  gut  erhaltenen  Exem- 
plaren untersuchen  und  unterschied  zwei  Gattungen  mit  mehreren  Arten.  Ob  letztere,  bei  denen 
die  Schirmgestalt  eine  Rolle  spielt,  alle  zu  Recht  bestehen,  scheint  mir  bei  den  hier  wechselnden 
Verhaltnissen  noch  nicht  sicher;  seine  Darstellung  des  Baues  kann  ich,  soweit  es  die  mir  hier 
vorliegenden,  sehr  ungleich  erhaltenen  Exemplare  erlauben,  durchaus  bestatigen.  Charakteristisch 
sind  die  8-Strahligkeit,  die  zahlreichen  starren  Tentakel,  die  eigenartigen  Fortsatze  des  Gallert- 
schirms  und  laut  Vanhöffen  auch  das   „weite,  dünnwandige   Mundrohr". 


Genus  HalicreaS  Fewkes    1882. 

S.  e.  Vanhöften    1902.- 

S.  e.    1905. 

Mit  sehr  zahlreichen  Tentakeln  (mehr  als  15  im  Octant),  die  durch 
u  n  £f  1  e  i  c  h  e  Grosse  ihren  v  e  r  s  c  h  i  e  d  e  n  f  r  ii  h  e  n  E  i  n  s  c  h  u  b  z  e  i  e  e  n  ;  mit  1  a  n  e  e  m 
Mundrohr  und  mit  8  perradialen   Ra  n  derheb  un  gen  des  Gallertschirms. 

Die  eigentümlichen  Randwarzen  der  Schirmgallerte,  „die  besonders  auffallen,  wenn  man  das 
Tier  aus  der  Flüssigkeit  heraushebt",  (Vanhöffen  1902,  p.  68)  halte  ich  nicht  nur  für  die  Art, 
sondern  mindestens  für  die  Gattung  charakteristisch ;  dagegen  scheint  mir  der  apicale  Aufsatz 
des  Gallertschirms,  wie  auch  bei  anderen  Medusen  sehr  zu  variiren.  Vanhöffen  unterscheidet 
clarnach  sein  H.  papillosum  von  H.  miiiiiimi)i,  das  flach  gewölbt  ist;  hier  fand  ich  bei  3 
typischen,  mittelgrossen  Exemplaren  den  Scheitelaufsatz  ausgesprochen  in  Form  eines  „Urnen- 
deckels",  oder  einer  phrygischen  Mütze;  ein  kleineres,  sonst  ganz  ahnliches  war  dagegen  flach 
gewölbt,  so  dass  man  es  als  H.  luininntni  hatte  ansprechen  mussen :  das  grösste  Exemplar 
zeigte    aber    ebenfalls    einen   flach  gerundeten  Schirm,  so  dass  man  daran  denken  könnte,   dass 


sich  der  Aufsatz  bei  Grössenzunahme  des  Schirms  wieder  ausgleicht.  Üb  damit  regelmassig 
wiederkehrende  Unterschiede  vorliegen,  kann  nur  ein  grösseres  Material  dieser  leider  schwer 
zu  erlangenden  Form  zeigen. 

Sehr  charakteristisch  und  von  dem  \"erhalten  der  typischen  Trachynemiden  abweichend  ist 
der  Grössenunterschied  der  Tentakel.  Dieselben  sind  zwar  alle  dem  inneren  Bau  nach  gleichartige 
Stummel,  wie  bei  Homoio7ieina  und  Pantachogon^  aber  untereinander  nach  Grosse  und  Dicke 
sehr  verschieden,  was  offenbar  mit  ihrer  früheren  oder  spateren  Anlage  zusammenhangt  (Taf.  X, 
Fig.  70).  Vanhöffen  hat  hiervon  eine  sehr  eingehende,  von  Tabellen  begleitete,  Darstellung 
geliefert,  mit  der  die  Zahlen-  und  Massverhaltnisse  der  hier  beobachten  Exemplare  durchaus 
übereinstimmen.  Fewkes  hat  überhaupt  keine  Tentakel  gesehen.  In  der  Gruppierung  der  Rand- 
warzen  auf  den  S  Hauptvorsprüngen  dürfte  kaum  ein  spezifischer  Unterschied  zu  linden  sein ; 
auch  sie  vermehren  sich  mit  dem  Alter  und  zeigen  verschiedene  Grosse.  Sie  erscheinen  bei 
meinen  Exemplaren  (Taf.  XI,  Fig.  71)  ziemlich  regelmassig,  fast  symmetrisch  angeordnet;  etwas 
stumpfer  wie  auf  der  VANHöFFEN'schen  Zeichung.  Die  Reliefverhaltnisse  der  Subumbrella,  die  8 
Gallertpapillen,  die  die  Einbuchtung  des  Gastralraums  zwischen  den  Radiarcanalen  kennzeichnen, 
und  die  flachen  Gallertleisten  sind  von  Vanhöffen  zuerst  gedeutet  worden.  Es  ist  daher  wohl 
berechtigt,  auch  wenn  die  altere  FEWKEs'sche  H.  uiininuun  sich  als  Synonymon  herausstellen 
sollte,   den  VANHöFFEN'schen   Namen  beizubehalten. 

I.   Halicrcas  papillosnm  Vanhöffen    1902.    (Taf.   X,   Fig.    70.   Tat.   XI,   Fig.    71). 
Halicrcas  inuüntiiii':  Fewkes    1882. 


Station. 


Schirmdurchiiiesser. 


Tentakel  pro  Octant. 


Demerkungen. 


135 
141 
217 
217 
217 


aus  1994  M. 

aus  1500  M. 

aus  2477  M. 

aus  2477  ^• 

aus  2477  M. 


12  mm. 
44  mm. 
24  mm. 
27  mm. 
30  mm. 


etwa  20 
70 — 80 

30 
30—40 
40—50 


kein   Scheitelaufsatz,   Schirmflach  gewölbt. 
Schirm  rund  gewölbt,   kein  Scheitelaufsatz. 


sehr 


hoher  kegelförmiger  Scheitelaufsatz. 


An  diese  Exemplare  anschliessend  sei  noch  ein  nicht  naher  bestimmbarer  Gallertschirm 
aus  Stat.  227  erwahnt,  der  sich  durch  den  Mangel  der  Randwarzen  von  den  vorliegenden 
unterscheidet,  und  vielleicht  zu  einer  anderen  Art  oder  besser  Gattung  derselben  Familie  zu 
rechnen  ist.   MöCTÜcherweise  ist  er  mit  H.   rotiindatuin  Vanhöffen  identisch. 


Fam.   Agl.\uridae  Haeckel    1879. 

Trachymedusen  mit  8  Radiarcanalen,  von  denen  die  Gonaden  herab- 
hangen,  mit  gallertigem  Magenstiel,  freien  Sinneskölbchen  und  zahlreichen 
ofleichartiofen    Tentakel  n. 

Die  Abtrennung  der  Familie  von  den  Trachynemiden  Gegenbaur's  geschah  durch  Haeckel  ; 


SIBOGA-EXPEDITIE    X. 
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es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  beide  untereinander  viel  naher  verwandt  sind,  wie  mit  andern 
Trachomedusenfamilien,  z.B.  Geryoniden,  iind  dass  vermittelnde  Formen,  wie  z.B.  Agliscra 
vorhanden  sind.  Es  Icann  liier  nicht  darauf  eingegangen  wurden,  da  im  Sibogamaterial  nur  ein 
Genus  vertreten  ist. 

Aglaura  Péron  und   Lesueur   1809. 

Die  bei  Haeckel  neu  aufgeführten  Arten  der  alten  Gattung  Aglaura  habe  ich  schon 
früher  einzuschranken  resp.  auf  blosse  Varietaten  der  Stammart  hemistoma  zurückzuführen 
gesucht  (1893,  p.  20  ff.)  und  seither  nur  eine  neue  pazifische  Art  A.  prismatica  beschrieben 
(1897,  p.  24).  Die  EvDOUx'sche  Form  radiata  ist  nur  ungenügend  beschrieben  (1841)  und  in 
ihrer  Zugehörigkeit  zum  Genus  unsicher;  fallt  sie  hierher,  so  ist  sie,  wie  schon  Agassiz  und 
Mayer  andeuten,  unter  prismatica  einzuordnen  (1899,  p.  165),  andernfalls  als  obsolet  zu  strei- 
chen;  die  pEWKEs'sche  A.  vitrea  ist,  wie  der  Autor  schon  selbst  vermutet,  mit  liciiiistoma 
identisch  (1881,  Tortugas).  Es  waren  demnach  nur  zwei  Arten  mit  eventuellen  Varietaten 
vorhanden,  A.  hemistoma,  die  atlantisch-mediterrane  und  A.  prismatica,  die  pazifische.  Auch 
diese  hat  Vanhöffen  neuerdings  vereinigt,  resp.  als  blosse  Varietaten  einer  in  allen  warmen 
Meeren  verbreiteten  Hauptart  hemistoma  aufgefasst.  Die  Unterschiede  sind  in  der  That,  wie 
seine  Tabellen  zeigen  (1902,  p.  77),  sehr  problematisch.  Es  wird  daher  auch  kaum  acceptiert 
werden,  das  Bigelow  (1904,  p.  257)  noch  eine  neue  Spezies  einführt,  A.  octagona,  die  sich 
von  laterna  durch  den  etwas  langeren  Magenstiel,  die  eiförmigen  Gonaden,  die  etwas  zahl- 
reicheren  Tentakel  unterscheiden  soll.  Dass  die  Gonaden  mit  dem  Alter  von  der  kugeligen  zur 
Eiform  und  zur  gestreckten  Sackform  sich  umbilden,  so  dass  hierin  kein  spezifischer  Unterschied 
zu  machen  ist,  habe  ich  schon  früher  sehr  ausführlich  geschildert  (1893,  p.  21).  Dass  der 
Magenstiel  bei  jüngern  Exemplaren  verhaltni.ssmassig  kürzer  ist  wie  bei  altern,  hat  Vanhöffen 
erwahnt,  und  dass  die  Tentakel  an  Zahl  zunehmen,  ist  auch  leicht  ersichtlich.  Auch  Bigelow 
-selbst  halt  es  für  wahrscheinlich,  dass  alle  Aglaura- Avi&n  nur  geographische  Rassen  zwei  er 
wohl  umschriebener  Spezies  sind ;  aber  diese  zwei  Spezies  grenzt  er  ganz  anders  ab  als  ich ;  die 
eine  wird  von  hemistoma,  prismatica  etc.  gebildet,  die  andere  von  laterna  und  seiner  octagona, 
so  dass  beide  Spezies  sowohl  atlantisch  als  pazifisch  und  die  Verschiedenheiten  gar  nicht 
geographischer  Natur  waren.  Es  .spricht  auch  diese  Einteilungsmöglichkeit  dafür,  wie  relativ  alle 
Abgrenzungen  sind;  ich  möchte  aber  doch,  weil  die  von  mir  {'ur  prismatica  erwahnten  Unter- 
schiede auch  bei  hier  vorliegendem  Material  wiederkehren,  diese  Form,  die  seither  durch  Agassiz 
wiederholt  gefunden  und  auch  von  Bigelow  als  eine  der  haufigsten  Medusen  bei  den  Maldives 
erwahnt  wird,  doch  mindestens  als  Varietat  festhalten. 

I.   Aglatira  prismatica   Maas    1897. 

Aglaura  hemistoma   var.  prismatica   (Vanhöffen    1902). 

(Lessoiüa  radiata  Eydou.K  und   Souleyet  1S41). 

Aglaura  prismatica  Agassiz  und   Mayer  1899. 

Aglaura  prismatica  Agassiz  und   Mayer  1902. 
Aglaura  prisuiatica  Bigelow    1904. 
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Stat.  96.   „l'carl-bank",  Sulu-Archipel ;   Obcrflachennetz. 

Stat.  138.  Ankerplatz  bei  Kajoa.   Brutnetz. 

Stat.  165.  Ankerplatz  bei  Daram,  óstl.  von   Misol.  Obcrflachennetz. 

Stat.  168.  Ankerplatz  bei  der  Insel  Sabuda  bei  Neu-Guinea.  Oberflachennetz. 

Stat.  172.  Ankerplatz  zvvischen  Gisser  und  Ceram-Laut.  Oberflachennetz. 

Stat.  184.  Ankerplatz  bei  der  Insel  Manipa,  Ceram-See.   Oberflachennetz. 

Stat.  185.   Manipa-Strasse.  Vertikalnetz  aus    1536 — O  M.  Tiefe. 

Stat.  i89\  2°22S.R.,    I26°46  Ö.L.  Banda-See.  Oberflachennetz. 


Je  einige 
Exemplare. 


Sammtliche  Fanofe  sind  orewöhnliche  Planktonzüofe  aus  CTerinsfer  Tiefe,  mit  Ausnahme  von 

ö  o  000' 

Stat.  185,  WO  aber  auch  das  Netz  offen  zur  überflache  gezogen  wurde.  Aglaiira  ist  also  auch 
danach,  wie  ich  am  Material  der  Plankton-Expedition  erkannt  hatte,  und  wie  es  auch  Vanhöffen 
angiebt,  eine  warmeliebende  Form  und  kann  geradezu  als  charakteristische  Leitform  für  warme 
Meere  resp.   Strömungen  gelten. 

Die  meisten  der  vorliegenden  Exemplare  sind  3 — 4  mm.  hoch  und  etwa  3  mm.  breit, 
so  dass  Höhe  und  Durchmesser  im  Gegensatz  zu  der  atlantischen  Form  auffallend  gleich  sind. 
Der  Schirm  ist  auch  im  Leben  kantisch  prismatisch.  Laut  Vanhöffen  soll  dies  durch  die  Con- 
servierung  bedingt,  der  Schirm  lebender  Exemplare  eiförmig  bis  glockenförmig  sein ;  das  mag 
für  die  typische  hetnistoma  zutreffen ;  für  prismatica  standen  mir  aber,  als  ich  die  Art  aufstellte, 
gerade  nur  Skizzen  (nach  dem  Leben)  zu  Gebot,  und  die  gleiche  niedrige  und  kantige  Schirm- 
form  zeigen  auch  Skizzen,  die  von  Bedot  nach  lebendem  Material  im  Malayischen  Archipel 
o-efertisft  wurden,  und  die  ich  an  anderer  Stelle  bringen  werde.  Der  Schirm  kann  an  conservierten 
Exemplaren  dadurch  scheinbar  höher  als  breit  werden,  dass  er  sich  in  meridionalen  Linien  faltet 
und  einklappt;  vielleicht  sind  so  die  von  Eydoux  und  Souleyet  erwahnten  Radialrippen  zu 
erklaren.  Die  Go  n  adenbildung  ist  nicht  immer  ganz  der  Grosse  proportional;  wie  Vanhöffen 
hervorhebt,  ist  das,  wo  es  sich  überhaupt  um  so  geringe  Grössenunterschiede  handelt,  nicht 
verwunderlich.  Im  Ganzen  ist  aber  doch  die  Form  betrachtlich  kleiner  als  die  von  Neapel 
bekannte  atlantlich  mediterrane,  die  8  mm.  Höhe  erreicht,  und  bei  der  die  Gonadenbildung 
etwa  beim  3  mm.  Stadium  erst  beginnt.  Die  Tentakel  sind  bei  kleineren  Exemplaren  etwa 
30 — 40,  bei  grosseren  über  50  an  Zahl;  stets  sind  sie  eine  Strecke  weit  vom  Schirmrand 
abgebrochen.  Sinnesblaschen  sind  8  vorhanden.  Die  Farbung  ist  am  jNIagen  und  den 
Gonaden  rötlich ;  sonst  ist  die   Meduse  durchsichtig. 


Fam.   Geryonidae  Eschscholtz    1829. 

Haeckel   1879. 

S.  e.  Maas   1893. 

Trachymedusen  mit  4  oder  6  Radiarcanalen,  in  deren  \"erlauf  die  blatt- 
förmigen  Gonaden  liegen,  mit  blinden  Gen  tripe  t  alca  n  a  len  ,  langem  Magen- 
stiel,  mit  geschlossenen  in  die  Schirm gallerte  eingesenkten  Statocysten. 

Die  Reduction  der  Gattungen,  die  ich  im  Anschluss  an  Metschnikoff  ausgeführt,  ist 
dadurch  bedingt  dass  allen  blinde  Centripetalcanale  sowie  ein  Zungenkegel  zukommen,  dass 
das  Abwerfen  von  Tentakeln   nicht  als   Kriterium  dienen  kann  (1893,  p.  27  ff.),  so  dass  nur  die 
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4  resp.  6-Zahligkeit  die  Gattungen  scheidet.  Sie  ist  auch  von  den  meisten  Autoren  angenommen 
wurden,  und  es  ware  danach  Zeit,  dass  die  Namen  Carmarina  und  Glossocodon  etc.  auch  aus 
Verzeichnissen,  und  aus  der  nicht  systematischen  Literatur  verschwinden,  wo  sie  noch  immer 
angewandt  werden.  Die  beiden  einzigen  Gattungen  sind  bis  jetzt  die  vierzahlige  i.  G.  kleinere 
Liriope  und  die  6  zahlige  ansehnliche  Geryonia.  Von  letzterer  wurden  sowohl  bei  der  Plankton- 
wie der  Valdiviafahrt  nur  sehr  sparliche  Exemplare  im  Gegensatz  zur  überaus  haufigen  Liriope 
o-efunden  worauf  Vanhöffen  mit  Recht  aufmerksam  macht.  Hier  liegen  von  Geryonia  überhaupt 
keine  Exemplare  vor,  wahrend  Liriope  die  haufigste  Meduse  auf  der  ganzen  Sibogafahrt  ist 
und   zwar,  wie  mir  scheint   in   mehreren   Arten. 

Liriope  Lesson  1843. 
Haeckel    1S79. 
S.  e.   Metschnikoft'  1886. 
Maas    1893. 

4  -  z  a  h  1  i  g  e  G  e  r  )•  o  n  i  d  e  ,  z  w  i  s  c  h  e  n  den  R  a  d  i  a  r  c  a  n  a  1  e  n  meistens  3  (s  e  1 1  e  n 
5,oder7)Centripetalcanale. 

Über  die  Arten  liesse  sich  die  für  das  Genus  Aglatira  gekende  Bemerkung  genau 
wiederholen.  Auch  hier  hat  Vanhüffen  die  von  mir  angefangene  Reduction  weiter  geführt, 
für  die  pazifischen  vielleicht  gegenüber  den  atlantischen  etwas  zu  weit,  aber  gewiss  mit  vollem 
Recht  auf  die  Relativitat  der  Maasse,  der  Schirmform  und  Gallerte  hinweisend,  die  durch  Alters- 
wie  Conservierungszustand  grossen  Schwankungen  unterworfen  sind.  Auch  hier  kann  es  demnach 
nicht  als  glücklich  angesehen  werden,  die  Spezieszahl  noch  weiter  zu  vermehren,  wie  es  ameri- 
kanische  x-\utoren,  A.  G.  Mayer  und  Bigelow  gethan  haben.  Durchgreifende  Unterschiede  von 
L.  hyalina  A.  G.  Mayer  (1899),  oder  von  L.  indica,  L.  hemisphaericus  Bigelow  (1904)  von 
den  bekannten  Formen  dürften  sich  nach  der  YANHöFFEN'schen  Kritik  kaum  finden  lassen;  die 
unvollkommene  Ausbildung  der  Centripetale  kann  sich  noch  ausgleichen,  trotz  \'orhandensein  der 
Gonaden.  Auch  die  GoETTE'sche  L.  (Glossocodon)  Hacckelii  (1886),  die  wie  die  obigen  „neuen" 
Formen  in  der  Vanhöffen  übersichtlichen  Tabelle  nachzutragen  ware,  schliesst  sich  an  durchaus 
bekannte   Formen  an. 

Bezüglich  der  VAXHöFFEN'schen  Vereinigung  der  pazifischen  und  atlantischen  Formen 
hatte  ich  auf  Grund  des  vorliegenden  Materials  früher  gesagtes  (1897,  1904)  zu  wiederholen. 
Auch  hier  scheinen  mir  die  Exemplare  charakteristisch  verschieden  von  den  aus  dem  Atlantic 
und  Mittelmeer  wohlbekannten  Typen  eurybia,  cerasiformis  etc.  „Keine  der  atlantischen  revi- 
dierten  Arten  besitzt  solche  rein  dreieckige,  im  Vergleich  mit  der  rundgewölbten  Schirmform 
doppelt  auffallige  Geschlechtsblatter"  (1897,  p.  25).  Ich  hatte  damals  schon  mehrere  der  pazifi- 
schen Arten,  die  bei  H.\eckel  angeführt  sind,  unter  der  alten  Spezies  L.  rosacea  zu  vereinigen 
gesucht,  und  hierunter  ordnet  sich  auch  die  Mehrzahl  der  hier  vorliegenden  Exemplare  ein. 
Dass  Arten  dem  atlantischen  Ocean  und  dem  indisch-pazifischen  Gebiet  gemeinsam  sein  können, 
will  ich  gewiss  nicht  leugnen;  eine  durch  Grosse  und  eckige  Geschlechtsblatter  sehr  auffallige 
Form,  die  ich  bei  der  Plankton-Expedition  als  Liriope  spec.  beschrieb  und  an  meine  L.  coui- 
pacta  anschloss  (1893,  P-    S^Ji  gl^ube  ich  auch  hier  wieder  zu  erkennen-,  ferner  sind  eine  Reihe 


6i 

Exemplare  durch  eifürniige  Gonaden,  kleinere  Form  etc.  den  eurybia-inucronata-Ty^fi.\\  sehr 
ahnlich ;  sie  waren  darnach  mit  Vanhöffen  als  L.  tetraphylla  zu  bezeichnen.  Dass  mehrere 
Arten  einer  planktonischen  Gattung  nebeneinander  vorkommen  können,  dürfte  gerade  bei  den 
complicierten  Stromverhaltnissen  des  indischen  Oceans  ermöglicht  sein. 

Die  absolute  Grosse  der  reifen  Z^Wö^^-Formen  scheint  mir  nicht  ohne  Bedeutung;  es  ist 
daher  ein  sehr  glücklicher  Gedanke  Vanhöffen's  gewesen,  die  Arten  der  Litteratur  nach  der 
Grosse  in  seine  Tabelle  zu  ordnen.  Nur  steht  aber  dabei  L.  appendictilaia  Forbes  obenan, 
offenbar  nach  der  HAECKEL'schen  Angabe,  dass  sie  30 — 40  mm.  messe;  diese  Angabe  ist  aber 
sichtlich  von  Haeckel  der  FoRBEs'schen  Figur  entnommen,  ohne  dabei  den  danebenstehenden 
Massstab  zu  beachten,  der  etwa  die  halbe  Grosse  anzeigt.  L.  etcrybia  legt  ihre  Fier  bei  etwa 
10  mm.  Schirmdurchmesser  ab ;  die  kleinste  Art,  falls  sich  meine  L.  minima  als  „Hungerform" 
erweisen  sollte,  ware  L.  catJiarineusis  F.  Muller,  bei  der  ich  an  Exemplaren  der  Plankton- 
Expedition,  eine  völlige  Geschlechtsreife  mit  5  mm.  Durchmesser  beobachten  konnte.  Demgegen- 
über  erscheinen  die  meisten  der  pazifischen  Arten  auffallend  gross;  L.  crncifera  (=  rosacea 
Eschscholtz  und  tetraphylla  Chamisso  figurieren  mit  30  mm.  als  zweit-  und  drittgrösste  in  der 
VANHöFFEN'schen  Tabelle  und  agaricits  mit   20  mm.   Durchmesser  nicht  weit  dahinter. 

Von  den  atlantischen  ist  besonders  die  von  mir  nicht  benannte,  aber  zu  compacta  Maas 
gerechnete  Liriope  spec.  (1893,  p.  38,  Taf.  IV,  Fig.  3 — 6)  von  solcher  Grosse,  „wie  sie  sonst 
nur  die  6-zahligen  Formen  besitzen".  Auch  hier  sind  in  den  Fangen  zahlreiche  Exemplare,  die 
man  bei  flüchtiger  Betrachtung  für  Geryonien  halten  würde,  weil  man  solche  Dimensionen 
(4 — 5  cm.  Durchmesser,  6  cm.  Magenstiel)  von  Liriope-Yox-iw&w  nicht  gewohnt  ist.  Diese  Form 
wird  auch  nach  der  VANHüFFEN'schen  Einteilung  eine  besondere  Art  bilden,  schon  wegen  der 
besonderen  Gestalt  der  Gonaden,  die  im  erwachsenen  Zustand  eckige  Flügelform  annehmen  und 
sich  mit  breiter  Flache  berühren  (Taf.  IX,  Fig.  55 — 57).  Bei  vielen  Exemplaren  von  20  und 
mehr  mm.  Durchmesser  kann  man  den  von  mir  vermuteten  Übergang  von  der  rhombischen 
Schildform  (Fig.  59)  bis  zur  eckigen  Flügelform  in  Abstufungen  feststellen.  Die  schon  proximal 
etwas  breitere  Flache  verbreitert  ihre  stumpfen  Ecken  zu  wirklichen  Kanten,  bis  diese  sich  bei 
weiterem  Wachstum  aneinanderlegen  (Fig.  59,  58,  57).  Exemplare  unter  20  mm.  Schirmdurch- 
messer zeigen  aber  Übergange  zu  der  dreieckigen  Gonadenform,  wie  sie  für  rosacea-crucifera 
beschrieben  wird,  so  dass  man  daran  denken  könnte,  dass  die  Dreieckform  eine  Vorstufe  zur 
rhombischen  Schildform  sei,  umsomehr  als  Schirmhabitus,  Form,  die  breite  Basis  des  Magenstiels  etc. 
übereinstimmen.  Es  werden  sich  am  frischen  Material  eventuelle  Arten  eher  unterscheiden  lassen; 
am  conservierten  ist  dies  meistens  sehr  schwer,  und  wird  in  früheren  Entwicklungsstadien  oft 
überhaupt  unmöglich.  Da  nun  in  einem  und  demselben  Fang  sehr  verschieden  entwickelte 
Stadiën  von  mehreren  mm.  bis  zu  ebensoviel  cm.  Durchmesser  vorkommen,  und  sich  keine 
Unterschiede  nach  Fundstatten  erkennen  la.ssen,  so  führe  ich  die  drei  in  Betracht  kommenden 
Arten  hintereinander  auf  und  nenne  die  Fundorte  für  sie  gemeinsam. 

I.   Liriope  tetraphylla   Chamisso   und   Eysenhardt    1S21. 

Mit    langsovalen   Gonaden;   mit    i  —  3    Centripetalcanalen   im   Ouadrant. 
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2.  Liriope  rosacea  Eschscholtz    18,19  =  L-   crucifcra   Haeckel    1879  (Fig.   59?). 

M  i  t    d  r  e  i  e  c  k  i  o-  e  n    G  o  n  a  d  e  n  ;    m  i  t    3    C  e  n  t  r  i  p  e  t  a  1  c  a  n  a  1  e  n    i  m    Q  u  a  d  r  a  n  t. 


3.  Liriope  compacta   Maas    1893.   Fig.    55 — 59. 


Liriope  spec.   Maas. 
Mit    rhombischen    bis    flügelförmigen    Go  naden;    mit   5- 
canalen    im    Ouadrant. 
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Stat.   109.  Ankerplatz  bei  Tongkil,  Sulu-Archipel.  5.  VII. 
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Stat.   164.   i°42'.5S.B.,    I30°47'.5  Ö.L.  Bei  Neu-Guinea.  20.  VIII. 
Stat.    165.  Ankerplatz  bei  Daram.   Arafura-See.   22.   VIII. 
Stat.    168.   Ankerplatz  bei  Sabuda.   Arafura-See.   23.   VIII. 
Stat.    172.  Ankerplatz  bei   Gisser.   27.   VIII. 

Stat.    185.   Manipa-Strasse.   Vertikalnetz  aus   1536 — o  M.  Tiefe.    12.   IX. 
Stat.    186.   Manipa-Strasse.    12.   IX. 

Stat.    189.  2°48'.3S.B.,    127°  13'     Ö.L.  Ceram-See.    12.   IX. 
Stat.   194.   i°53'.5S.B.,   126°  39'     Ö.L.  Ceram-See.   15.  IX. 
Stat.   197.   i°45'.3S.B.,    127°    8'. 3  Ö.L.  Ceram-See.    15.  IX. 
Stat.  205.  Buton-Strasse.   20.   IX. 
Stat.  213.  Bei  Saleyer.   13.  X. 
Stat.  215.  Bei  Kabia,  Banda-See.  29.  X. 
Stat.   220.  Ankerplatz  bei  Binongka,  Banda-See.    i.   XI. 
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Stat.  224.  5°  34'     S.B.,   127°   4'     O.L.  Banda-See.  7.  XI. 

Stat.  225.  Bei  den  Lucipara-Inseln.   Banda-See.   8.   XI. 

Stat.  282.  Bei  der  Ostspitze  Timors.    15.  I. 

Stat.  315.  Ankerplatz  bei   Sailus-Besar,   Flores-See.    17.   II. 

Ein  Stadium  mit  mehr  als  3  Centripetalcanalen  im  Ouadrant  wird  erst  sehr  spat  erreicht; 
Exemplare  mit  grossen  dreieckigen  Gonaden  von  etwa  18  mm.  Durchmesser  zeigen  ausser  den 
3  breitbasigen  Canalen  keine  Spur  einer  Ausbuchtung  am  Ringcanal;  dann  erst  folgen,  wenn 
die  Gonaden  schon  ihre  Ecken  abstumpfen  und  der  Berijhrung  nahern,  zwei  dreieckige  Aus- 
sackungen  zu  Seiten  des  mittleren,  und  dann  zwei  weitere  neben  den  seitlichen  Canalen  (Fig. 
56)  die  sich  allmahlig  zu  wirklichen   Canalen  ausziehen. 

Die  Muskulatur  ist  an  diesen  grossen  Exemplaren  sehr  gut  entwickelt;  insbesondere 
sieht    man    auch    die   radiilrverlaufenden  Züge  aus  den   Radien  resp.   Adradien  der  Subumbrella 


umbiegen  und  sich  zu  starken  Langsmuskeln  vereinigen,  die  in  den  4  Interradien  des  Stiels 
verlaufen.  Durch  starke  Contraction  erscheint  dessen  Contour  in  dem  Verlauf  der  4  Radiar- 
canale  gefaket.  Auf  anatomische  und  histologische  Einzelheiten,  zu  denen  diese  grossen  Objecte 
ein  günstiges   iNIaterial  liefern,  soll  noch  an  anderer  Stelle  eingegangen  worden. 

Die  Primiirtentakel  bleiben  oft  sehr  lang  erhalten,  und  sind  mitunter  noch  an  20  mm. 
breiten  Exemplaren  neben  den  sie  vertretenden  Tertiartentakeln  sichtbar.  Die  Secundartentakel 
sind  am  machtigsten  bei  den  Larvenstadien  entwickelt  und  verlieren  an  Wichtigkeit  mit  dem 
Auswachsen  des  Magenstiels.  Dessen  Lange  ist  an  den  Exemplaren  nicht  nur  durch  Alter, 
sondern  auch  durch  Contraction  verschieden ;  man  überzeugt  sich  durch  den  Vergleich  zahl- 
reicher  Exemplare,  dass  diejenigen  mit  kürzestem  Magenstiel  auch  den  meistgefalteten  Umriss 
daselbst  zeigen. 

Die  Fange  von  LiriopeS^ezxes  wurden  von  einem  bestimmten  Datum  (Mai)  an  beinahe 
regelmassig  und  horen  mit  dem  Herbst  ziemlich  plötzlich  auf.  Der  nachste  Fang  ist  dann  erst 
wieder  im  folgenden  Jahr  gemacht,  so  dass  wir  ahnlich  wie  im  Mittelmeer  ein  saisongemasses 
Auftreten  dieser  Formen  vor  uns  haben  ^). 


i)  Es  erhellt  das  am  besten  aus  einer  Zusammenstellung  der  Data,  an   welchen  Liriopc  gefangen  wurde: 
Monat:         I        II     III     IV    V    VI    Vil    VIII    IX     X    XI     XII 


Datum 


15      17 


17      7 


2 

5 

3 

12 

13 

I 

8 

12 

7 

15 

29 

7 

26 

iS 

8 

20 

8 

27 

3° 

20 

28 

23 

29 

27 

An  der  Haufigkeit  der  Fange  kann  dies  plötzliche  Auftreten 
nicht  liegen,  da  wie  Herr  Prof.  Max  Weeer  mitteilt,  nahezu 
gleichmassig  wahrend  jeden  Monats  Plankton  gelischt  wurde. 
•Auch  sind  die  Sommerfange  viel  reicher  an  Individuen. 


NARCOMEDUSAE   Haeckel   1879. 

[Aeginidae  Gegenbaur   1S56). 
[Aeginidae  Mc  Crady   1857). 

Craspedote  Medusen  mit  direkter  Entwicklung,  nicht  von  Hjdroid- 
polypen  aufgeammt.  Schirmgallerte  in  Lappen  zerfallen  durch  Herauf- 
r  ü  c  k  e  n  der  Tentakel,  die  mit  d  e  m  Rand  durch  e  i  n  e  S  p  a  n  g  e  verbonden 
bleiben.  Mit  solide  n  Tentakeln,  freien  Si  n  n  esk  olben.  Magen  flache  Tasche; 
Canalsystem   sehr   mannigfaltig.    Gonaden   in    der   subumbrellaren   Magenwand. 

Es  ist  weniger  die  Zahl  der  neuentdeckten  Formen  und  der  Nachweis  verschiedener 
Familientypen,  wie  Haeckel  will  (1879,  p.  301),  die  die  Erhebung  der  Aeginiden  von  einer 
Familie  zu  einer  besonderen  Ordnung,  Narcomedusae,  rechtfertigt,  als  vielmehr  die  ganz  abwei- 
chende  Organisation  und  Entwicklung  dieser  Medusen.  Die  von  Haeckel  angenommene  nahe 
Verwandtschaft  mit  den  Trachomedusen  spez.  Geryoniden  besteht  in  Wirklichkeit  nicht;  sie  war 
z.  T.  auf  der  irrigen  Ansicht  gegründet,  dass  ein  genetischer  Zusammenhang  sein  müsse  zwischen 
den  nunmehr  als  Parasiten  nachgewiesenen  Cuninen  und  ihren  Wirten,  den  Geryonien.  Auf  der 
gleichen  irrigen  Basis  beruhten  die  etwas  gewaltsamen  Homologisierungsversuche  des  peripheren 
Canalsystems,  das  zudem  bei  den  wenigsten  Narcomedusen  mit  Sicherheit  nachgewiesen  ist  und 
bei  vielen  sicher  g-anzlich  fehlt.  Ich  habe  in  früheren  Mitteilungen  zu  zeio-en  versucht,  dass  diese 
einfachere  Gestaltung  des  Canalsystems  keine  Rückbildung,  sondern  ein  ursprüngliches  Verhaken 
darstellt,  und  die  ganze  Gruppe  eine  vollkommene  Sonderstellung  einnimmt  (1892,  p.  292; 
1893,  P-  44  ff-)-  Schon  Mc  Crady  hat  übrigens  diese  Ansicht  ausgesprochen,  indem  er  die 
Aeginiden  als  „most  aberrant"  bezeichnet,  sowie  als  „lowest  in  type,  both  as  to  structure  and 
development"  (1857,  p.  107J,  und  auch  Gegenbaur  muss  dieser  Ansicht  gewesen  sein.  In 
jüngster  Zeit  sind  die  Narcomedusen  durch  Woltereck  (Zoolog.  Anz.  1904,)  auf  Grund  allge- 
meiner  Erwagungen,  wie  erneuter  anatomischer  Untersuchung  in  besonderes  Licht  gerückt  worden, 
als    „Primarzooid"-Medusen,  die  der  ursprünglichen  „Bipolaria"  naher  stehen  als  andere  Formen. 

Auch  innerhalb  der  Gruppe  ist  Haeckel  durch  die  Überschatzung  des  peripheren 
Canalsystems  zu  irrtümlichen  Einteilungen  geführt  worden.  Es  würde  z.B.,  wie  Metschnikoff 
gezeigt  hat  (1886,  p.  254),  die  eine  Generation  einer  C7/«z«a:-Spezies  in  eine  andere  Familie 
Haeckel's  gehören,  wie  die  Tochtergeneration.  Die  Solmanden  Haeckel's  sind,  wie  ich  früher 
erörtert  habe  (1903,  p.  42),  ganz  heterogen  zusammengesetzt  und  enthalten  teils  Aeginiden,  teils 
Cuninen-artige  Elemente.  Dieses  beides  sind  die  Typen,  oder  die  Hauptmodificationen  innerhalb 
der  Gruppe  der  Narcomedusen,  die  sich  aus  alteren  guten  Beschreibungen,  wie  aus  der  bekannten 
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ausgezeichnnten  Darstelluiig  der  Brüder  Hertwig  herauslesen  lassen  (1878,  p.  11).   Beim  Cunina- 
typus  sind  ebensoviel   Magentaschen  als  Radialfurchen  resp.  Schirmrandlappen  vorhanden,  diese 
alternieren    miteinander,    und    die  Tentakel  stehen  am   Rand  einer  jeder  Tasche  in  den  Radial- 
furchen;   beim    Aeginatypus    sind    (mindestens)    doppelt    so    viel    Taschen    als  -Schirmrandlappen 
vorhanden,    und    die    Tentakel    in    den    Radialfurchen    stehen    nicht    am    Ende    einer,  sondern 
zwischen    je    zwei    (oder    mehr)    Magentaschen.     Ein   weiterer  Typus  ergiebt  sich   durch   das 
Fehlen  von  Magentaschen  überhaupt  und  liesse  sich  als  Solmaridentypus  bezeichnen,  aber  nicht  im 
Sinne   Haeckel's;  denn  er  würde  auch  noch  die  HAECKEL'schen  Peganthiden  umfassen,  dagegen 
von  seinen  Solmanden  die  Solmissiden  und  Solmundinen  ausschliessen,  und  erstere  den  Cunan- 
thiden,    letztere    den    Aeginiden    überweisen.    Aber    auch   die  geg  en  seitige  Abgrenzung  der 
Cunanthiden    und    Aeginiden,    wie    sie    Haeckel    vorgenommen    hat,    ist  nicht  haltbar.   Wie  ich 
eeleeentlich    der    Bearbeitung-    des    Materials    des  Fürsten  von   Monaco  gezeigt  habe,  sind  eine 
Reihe    der    HAECKEL'schen    Cunanthiden,    die    mit    verdoppelten    Magentaschen,   in   Wirklichkeit 
Aeginiden,    und    fallen    als    Synonyme    unter    Spezies    der  letzteren  (1904,  p.   32  ff.).    Auch  die 
übrigen  Familienmerkmale,  das  Vorhandensein  der  Otoporpen,  der  Einschluss  der  Peronien  in  die 
Gallerte  u.  A.  bedürfen,  wie  ich  l.c.  erörtert  habe,  der  Correctur.   Es  muss  aber  die  Abgrenzung 
der  Cunanthiden  in   Anbetracht  der  bei  ihnen  vorkommenden  parasitischen   Formen  noch  etwas 
liberaler  gefasst  werden,  als  es  dort  von  niir  geschehen  ist.   Wohl  habe  ich  daselbst  nichts  über 
die    Zahl    der    Antimeren    bemerkt,    die    bei    den    Aeginiden    festgelegt    ist,    bei    den    typischen 
Cunanthiden  aber  unbestimmt  ist;   denn  auch  unter  den  Cunanthiden  giebt  es  bei  den  Parasiten 
Formen  mit  typischer  Achtzahl,  wenigstens  in  einer  Generation  s.  u.   Es  dürfen  aber  auch  dieser 
Parasiten    wegen    das    periphere    Canalsystem    (die    sog.    Peronialcanale)    und    die    Spangen    der 
Otocysten,  die  sonst  den  Cunanthiden  zukommen,  nicht,  oder  nur  mit  Vorbehalt,  in  die  Diagnose 
aufo-enommen  werden.   Es  mag  daher  die  Abgrenzung  der  Cunanthiden  folgendermassen  lauten. 


Fam.   CuNANTHiDAE  Haeckel    1879. 
S.  em.  Maas   1893,   1905. 

Xarcomedusen  mit  radiaren  Magentaschen,  an  deren  Distalrand  in 
der    M  i  1 1  e   je    ein    Tentakel    s  t  e  h  t. 

Yor  Haeckel  bestand  hier  nur  eine  einzige  Gattung,  Cunina-,  Haeckel  hat  noch  5 
weitere  hinzugefügt.  Von  diesen  sind  aber,  wie  ich  gezeigt  habe  (1904,  p.  32  ff.),  3,  namlich 
Cnnarcha,  Cimoctona  und  Cimissa  in  Wirklichkeit  Aeginiden  durch  die  Gabelung  ihrer  Taschen, 
wodurch  doppelt  so  viel  Taschen  wie  Tentakel  entstehen,  und  die  Tentakel  in  die  Zwischenraume 
rücken.  Ihre  Spezies  fallen  meist  mit  schon  benannten  Aeginidenspezies  zusammen.  Von  einer 
vierten  Gattung  Ctmantha  mit  nur  4  Tentakeln  und  Taschen  sind  zwei  HAECKEL'sche  Spezies, 
primigenia  und  petasoides  offenbare  Larven,  die  dritte  striata,  für  die  übrigens  Metschnikoff 
die  Prioritat  des  Namens  und  der  Beschreibung  auf  Grund  einer  russischen  Arbeit  (1871) 
reclamiert  (1878,  p.  263),  ist  eine  ganz  eigene  Form,  deren  Zugehörigkeit  nicht  sicher  gestellt 
und    die    auch    seitdem    nicht   wieder  gefunden  wurde.   Es  bleibt  also  ausser  der  Stammgattung 
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Ctinina  noch  die  HAECKEL'sche  Gattunff  CïuioctantJia.  Sie  ist  in  ihren  Vertretern  nicht  neu, 
sondern  für  diejenigen  Formen  gegründet,  die  auch  im  envachsenen  Zustand  an  der  regularen 
Achtzahl  festhalten.  Es  ist  dies  in  der  That  gegenüber  den  Cuninen  mit  unbestimmter  Antimeren- 
zahl  ein  auffalliges  Merkmal,  was  an  die  Aeginiden  erinnert,  nur  dass  hier  keine  Verdoppelung 
von  Taschen  eing-etreten  ist.  Ausserdem  entbehren  diese  Formen  im  Gesfensatz  zur  HAECKEL'schen 
Darstellung  durchaus  des  peripheren  Canalsystems,  nicht  nur  in  ausgebildetem  (Metschnikoff, 
1886,  p.  253)  Zustande;  auch  in  der  Entwicklung  ist  keine  Spur  davon  wahrzunehmen  (Maas 
1892).  Eine  Frage  ist  nur,  ob  die  Meduse  in  allen  Generationen  so  beschaffen  ist,  und  ob 
nicht  durch  Sprossung  Medusen  mit  anderer  Antimerenzahl  und  auch  sonst  abweichendem  Bau 
entstehen  können,  wie  es  aus  der  Darstellung  F.  Müller's  (1861,  p.  42)  hervorgeht.  Haeckel 
scheint  anzunehmen,  dass  es  sich  hierbei  nicht  um  Sprossung,  sondern  um  Parasitismus  einer 
anderen  Cunina  handelt  (1879,  p.  317).  Dies  hat  allerdings  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich; 
denn  in  andern  wirklichen  Fallen  von  Knospung,  z.B.  bei  Cmiina  (Aegineta)  prolifera  werden 
von  16  strahligen  Formen  wieder  4,8 — 16  strahlige  Knospen  erzeugt,  oder  bei  C.  rhododactyla 
(rubiginosa)  aus  Formen  mit  unbestimmter  Antimerenzahl  (9 — 11  — 16)  wieder  solche.  Man 
kann  diesen  Unterschied  nicht  mit  Metschnikoff  (1874,  p.  33)  dadurch  überbrücken,  dass  man 
infolge  einiger  Variationen  ')  auch  der  F.  MüLLER'schen  Form  eine  unbestimmte  Segmentzahl 
in  beiden  Generationen  zuschreibt.  Das  ist  nicht  richtig;  denn  die  Segmentzahl  8  ist  typisch; 
ebenso  wie  die  der  erwachsenen  1 2  betragt.  Da  sich  bei  den  hier  vorliegenden  8-strahligen  Formen 
ebenfalls  andersartige  kleinere  im  Magen  fanden,  so  wird  über  die  Möglichkeit  einer  Sprossung 
oder  Einwanderung  noch  unten  zu  reden  sein.  Jedenfalls  genügt  aber  das  Vorkommen,  auch 
eventuell  nur  in  einer  Generation,  von  solch  pracis  8-teiligen  Formen  ohne  Canalsystem  zur 
Aufstellung  einer  besonderen  Gattung  und  verhilft  etwas  zur  Ordnung  innerhalb  der  Vielzahl 
der  Arten   der   Cuninen. 

Cunoctantha  Haeckel   1879. 
Sens.  em. 

C  u  n  a  n  t  h  i  d  e  mit   8  r  a  d  i  a  r  e  n   M  a  g  e  n  t  a  s  c  h  e  n  ,  ohne  p  e  r  i  p  h  e  r  e  C  a  n  a  1  e. 

Die  einzelnen  hierher  gehörenden  „Arten",  die  in  der  Literatur  beschrieben  sind,  lassen 
kaum  nennenswerte  Unterschiede  erkennen.  Die  Stammart  ist  die  von  Mc  Crady  bereits  1857 
so  gut  abgebildete  C.  octonaria  (PI.  XII,  Fig.  4  und  5).  Ihr  gesellt  sich  zu  die  mediterrane, 
in  Geryonien  parasitierende  Form,  die  wegen  ihrer  Achtteiligkeit  von  rhododactyla,  einer  wirk- 
lichen Cnnina,  zu  trennen  ist  und  bald  als  discoidalis  Keferstein  und  Ehlers,  bald  als  parasitica 
Metschnikoff  bezeichnet  wird.  Die  mediterrane  Form  unterscheidet  sich  durch  die  Art  der 
Knospung,  die  zu  einem  Stolo  und  einer  Art  Generationswechsel  führt.  Schwieriger  ist  die 
Abtrennung  der  anderen  Arten.  Die  von  F.  Muller  beschriebene  C.  Kóllikeri  ist  der  medi- 
terranen sehr  ahnlich,  besonders  wenn  sich  die  an  gleicher  Stelle  erwahnte  Knospenahre  als 
zugehörig    erweisen    sollte.    Die    von    Haeckel    aufgeführten   Unterschiede  der  Gonaden  sind  in 


I)   70  Eïieinpl.   mit  8,  4  mit  7,   i   mit  6,   i    mit  9:   also   Zahlen,  die  nach  den   Ergebuissen  dei'  heutigen  Variationsst.itistik  nicht 
Wunder  nehnien   (1861,   p.   47). 
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der  eigenen  Beschreibung  F.  Müller's  nicht  heraus  zu  lesen  (1861,  p.  47).  Unterschiede  in 
der  Statocystcnzahl  Icönnen  nicht  massgebend  sein ;  von  Mc  Crady  wie  von  F.  Muller  ist  eine 
X'ermehrung  von  i  auf  3  im  Octant  beobachtet,  laut  Metschnikoff  zeigt  die  Forni,  die  den 
Geryoniaparasiten  liefert,  5  Sinneskörper  pro  Lappen,  und  es  ware  noch  eine  weitere  Ver- 
mrhrung  denkbar.  Auch  die  HAECKEL'sche  Cmioctantha  polygonia  mit  7  Sinneskörpern  im 
Octant  könnte  darum  hierher  gerechnet  worden,  falls  sie  nicht  eine  typische  Cimina  ist,  die 
zufalHg  einmal  8  Antimeren  aufweist.  Von  A.  G.  Maver  wird  noch  eine  „neue"  C.  incisa  auf- 
gestellt  (1900  jS,  p.  66.  PI.  44).  Man  könnte  nach  dem  Namen  und  der  Abbildung  zuerst 
daran  denken,  dass  jede  der  8  Taschen  wieder  gespalten  ware  und  somit  ein  wirklicher  Unter- 
schied  vorh'ege  (es  ware  dann  eine  Aeginidenform  mit  8  Tentakeln  und  16  Taschen),  aber  die 
Spaltung  ist  nur  durch  die  Zeichnung  des  Tentakelursprungs  auf  der  Tasche  vorgetauscht,  und 
der  Name  soll  laut  Maver  wohl  anzeigen,  dass  die  „incisions  between  these  pouches  are  deeper 
than  in  C.  octonaria\  Einen  Unterschied  von  der  Mc  CRADv'schen  vermag  ich  darin  nicht 
zu  erblicken.  Eine  pazifische  Form  haben  Agassiz  und  Mayer  als  C.  octonaria  bezeichnet,  doch 
mit  einigem  Vorbehalt,  weil  ihr  die  grünliche  Farbe  fehlt  (1899,  p.  166),  die  Mc  Crady's  Art 
(wie  auch  „incisa')  zukommt.  Einen  Unterschied  zwischen  atlantischen  und  pazifischen  Formen 
a  priori  voraus  zu  setzen,  ist  bei  solch  holo-planktonischen  Medusen,  die  noch  dazu  mit  den 
weiteren  Verbreitungsmitteln  der  Sprossung  und  des  passiven  Transports  auf  anderen  Medusen 
ausgestattet  sind,  gewiss  nicht  notwendig.  Es  ist  also  nicht  unmöglich,  dass  alle  beschriebenen 
8-teiligen  „Spezies"  in  Wirklichkeit  doch  nur  eine  einzige  darstellen;  es  könnte  sogar  der  Unter- 
schied in  der  Art  der  Sprossung  zwischen  der  Mc  CRADv'schen  und  der  mediterranen  nur  ein 
relativer,  durch  den  jeweillgen  Wirt  veranlasster  sein.  Doch  ist  dies  nicht  wahrscheinlich,  und  so 
blieben  von  den  genannten  Arten,  octonaria^  parasitica  (discoidalis).  K'óllikeri^  incisa^  polygonia^ 
immerhin  2  als  unterscheidbar  übrig,  namlich  octonaria  und  parasitica.  Vielleicht  sind  auch  noch 
ausser  dem  genannten  Sprossungsunterschied  anatomische  Unterschiede  verwertbar,  so  das 
Vorhandensein  von  eigentümlichen  Hervorragungen  „fleshy  tubercles"  über  jedem  Sinneskörper, 
die  schon  Mc  Crady  bei  seiner  octonaria  beschreibt,  und  die  ich  auch  hier  wiederfinde,  die 
aber  in  den  Beschreibungen  der  mediterranen  Form  nirgends  erwahnt  werden.  Ich  nenne  daher 
auch  die  hier  vorliegende  Form  mit  dem  Mc  CRADv'schen  Speziesnamen. 

I.  Ciinoctantha  octonaria  Mc  Crady  1857.  (Taf.  XII,  Fig.  'j'],  78.  Taf.  XIII.  Fig.  83,  84,  85). 

Cunina  octonaria  Mc   Crady    1857, 

Cunoctantha  octonaria  Haeckel    1S79. 

Cunina  Kdllilceril  F.   Muller    1861. 

Cunina  octonaria  A.  Agassiz  und  A.  G.   Mayer   1899. 

Cunoctantha  incisa  A.  G.  Mayer   1900. 

Cunina  (Cunoctantlia)  octonaria  Maas    1893. 


Stat.     75.  4°57'.4S.B.,    II9°2'.8Ö.L.    Makassar-Strasse.    Vertikalnetz  aus 
Stat.    136.  Ankerplatz  bei  Ternate.  Oberflachennetz.        [11 — o  M.  Tiefe. 
Stat.    144.  Ankerplatz  bei  Salomakië  (Damar).  Oberflachennetz. 
Stat.    165.  Ankerplatz  bei  Daram,  Arafura-See.  Oberflachennetz. 
Stat.    168.  Ankerplatz  bei  Sabuda  bei   Neu-Guinea.  Oberflachennetz. 
Stat.    174.  Waru-Bai,    Nordküste  von  Ceram.  Oberflachennetz. 


Vorkommen  aus- 

schliesslich  an  der 

Oberflache  oder  in 

geringen  Tiefen. 

In  je  einigen 

Exemplaren. 
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Bei  der  Zusammenfassiine  der  obiCTcn  Synonvme  lasst  sich  den  früheren  einzelnen  Beschrei- 
bungen  kaum  Neues  hinzufügen.  Hervorgehoben  sei  noch  einmal,  dass  ein  peripheres  Canalsystem 
nicht  existirt;  die  Tentalcel  sitzen  am  Distalrand  in  der  Mitte  je  einer  Tasche ;  besondere  Pero- 
nialcanale,  die  von  ihrer  Insertion  am  Schirmrand  veriiefen,  lassen  sich  nicht,  auch  nicht  in  der 
rudimentaren  Form  von  Zellstreifen  erkennen,  weder  an  Aufsichts-  noch  an  Schnittbildern.  Die 
Sinneskölbchen  stehen  auf  wulstigen  Verdickungen  des  Nesselnervenrings,  den  „Hörpolstern", 
sind  an  der  Basis  verjüngt  und  an  der  Spitze,  wo  die  Concretion  liegt,  etvvas  angeschwollen 
(Fig.  84,  85).  Sie  befinden  sich  typisch  in  Dreizahl  in  jedem  Octant,  (an  ganz  kleinen  Exem- 
plaren nur  in  Einzahl) ;  zweimal  habe  ich  auch  4  in  einem  Octanten  gefunden,  bei  Exemplaren, 
deren  übrige  Octanten  nur  3  besassen ;  ich  muss  es  unentschieden  lassen,  ob  da  eine  blosse 
Unregelmassigkeit  oder  eine  Vorstufe  der  Vermehrung  auf  5  verlag.  Mit  den  Sinneskolben 
zusammen  sind  die  „fleshy  tubercles"  von  Mc  Crady  zu  nennen.  Ich  hatte  zuerst  daran  gedacht, 
dass  es  sich  um  additionnelle  Tentakel  handele,  die  noch  ausser  und  neb  en  den  Sinneskolben 
am  eigentlichen  Schirmrand  stehen,  wie  bei  Acgiuui-a  (s.  u.  p.  77)-,  aber  es  sind  Gebilde,  die 
zu  den  Sinneskolben  selbst  g-ehören ;  sie  sind  in  ofenau  orleicher  Zahl  wie  diese  vorhanden  und 
stehen  nicht  neben,  sondern  über  diesen  (Fig.  77,  78,  85),  so  dass  sie  dieselben  am 
contrahierten  Schirmrand  gleich  einem  Dach  zudecken.  Sie  gleichen  den  Deckschuppen  an  den 
Statocysten  der  Acraspeden  und  tragen  wie  diese  ein  peripher  differenziertes  Epithel  (Fig.  85), 
in  dem  höhere  Ectodermzellen  und  nesselkapselahnliche  Bildungen  zu  unterscheiden  sind.  Dies 
entspricht  den  sog.  Hörspangen  Haeckel's  (1879,  p.  307),  die  von  O.  und  R.  Hertwig  bei 
Ciinina  lativentris  als  rein  ectodermale  Bildungen  erkannt  wurden  (1878,  p.  25).  Die  Verhalt- 
nisse  von  C^tnina  lativentris  sind  also  nur  zum  Teil  auf  C.  octonaria  übertragbar;  doch  soll 
auf  diese  anatomischen  Einzelheiten  an   andrer  Stelle  eingegangen  werden. 

Hier  sind  noch  die  (übrigens  nur  an  2  Exemplaren  im  Magenraum  vorhandenen)  jungen 
vielstrahligen  Cuninen  zu  erwahnen,  die  bei  der  INIc  CRADv'schen  Art  nicht  beobachtet  sind, 
wohl  aber  in  ganz  gleicher  Weise  wie  hier  bei  C.  Köllikeri  (F.  Muller  1861).  Es  ist  durchaus 
nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  die  Mc  CRADv'sche  Form,  noch  abgesehen  von  der  Sprossungs- 
fahigkeit  im  Jugendstadium,  auch  noch  spater  unter  Umstanden  die  Fahigkeit  von  Hervorbringung 
einer  ungeschlechtlichen  vielstrahligen  Generation  besitzt,  und  dass  diese  vielstrahligen  Cuninen 
dann  erst  die  knospenden  parasitischen  Planulae  erzeugen.  Bewiesen  ist  das  allerdings  nicht; 
ebensowenig  aber  das  Gegenteil,  namlich,  dass  die  vielstrahligen  Formen  einem  andern  Zeugungs- 
kreis  angehören  und  nur  Parasiten  in  der  achtstrahligen  sind,  sowie  die  achtstrahlige  in  Gcryoma, 
Aglaura  etc.  Es  scheint  vielmehr  durch  die  Untersuchungen  von  Metschniköff  u.  a.  über  die 
jüngsten  Stadiën,  die  allerdings  noch  vieles  Ratselhafte  enthalten,  ein  genetischer  Zusammenhang 
möglich;  auch  F.  Muller  leitet  die  1 2-strahligen  Knospen  von  „mit  verdünntem  Stiel  der 
Magenwand  aufsitzenden  Wucherungen"   der  8-strahligen   Mutter  her  (1861,  p.   47,   Fig.    12). 

Auch  hier  sitzen  die  jüngsten  Stadiën,  soweit  ich  das  am  Flachenbild  constatieren  konnte, 
mit  kleinem  Stiel  an  der  mütterlichen  Magenwand;  sie  bestehen  aus  nur  wenigen  Zeilen  in 
compacter  Lagerung;  etwa  7 — 12  aussen,  2 — 3  im  Innern  (Fig.  83a).  Bei  spaterem  Wachstum 
vermehren  sich  alle  Zeilen,  auch  die  inneren,  und  es  kommt  zur  Bildung  eines  Hohlraums.  Die 
von    Metschniköff    bei    C.   parasitica    beobachtete,    so    lange   persistierende,  kolossale  Zelle  im 
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Inneren  ist  hier  nicht  zu  sehen.  Die  Weiterentwicklung  geschieht  ganz  in  der  Art,  wie  es  schon 
F.  Ml'ller  in  ausgezeichneter  Weise  für  C.  ^Kóllikeri'  geschildert  bat.  Die  Larve  streckt  sich, 
es  bildet  sich  zuerst  ein  einziger,  dann  der  zweite  Tentakel,  so  dass  eine  gewisse  AhnHchkeit  mit 
Solnmndella  fAe^ino/isisjStadïen  besteht.  Dann  wird  mit  Auftreten  des  dritten  Tentakels  und 
der  Schirmanlage  die  Form  unregelmassig  (s.  Fig.  78).  Regular  zeigt  sie  sich  noch  einmal  mit 
4  Tentakeln ;  die  weiteren  Stadiën  werden  dann  nach  Radienzahl  ungleich  und  nicht  mehr  auf 
die  Vierzahl  zurückführbar.  Die  spatesten  scheinen  mindestens  1 2  zu  besitzen,  wie  die  von 
F.  Muller  beschriebenen.  Die  Anzahl  der  in  einem  Exemplar  vorhandenen  Jungen  betragt 
etwa  60 — 80.  Diese  bruttragenden  Exemplare  waren  die  grössten  und  maassen  etwa  3 — 4  mm. 
Durchmesser,   die  andern   blieben  unter   3  mm. 


Fam.   Aeginidae   Haeckel    1879. 
S.  em.  Maas   1893,   1904. 

N  a  r  c  o  m  e  d  u  s  e  n  mit  b  e  s  t  i  m  m  t  e  r ,  auf  4  z  u  r  ü  c  k  f  ü  h  r  b  a  r  e  r  A  n  t  i  m  e  r  e  n  z  a  h  1. 
Radiare  Magen  tasch  en  zweigespalten  resp.  ver  dop  pelt,  so  dass  im  Ein- 
schnitt  ein  er,  resp.  zwischen  je  2  Taschen  die  Tentakel  stehen,  deren  Zahl 
e  vent.    noch    weiter    reduciert    ist. 

Es  mag  angezeigt  erscheinen,  das  periphere  Canalsystem  ganzlich  aus  der  Familiendiagnose 
fortzulassen,  da  dasselbe,  wie  schon  oben  bei  den  Cunanthiden  erörtert,  bei  den  Angehörigen 
derselben  Gruppe  sehr  verschieden  aus-  resp.  rückgebildet  sein  kann.  Richtige  Aeginiden  mit  der 
verdoppelten  Taschenzahl  gegenüber  der  Zahl  der  Tentakel  resp.  Radialfurchen,  sind  auch  die 
„Solmundinen",  die  Haeckel  wegen  des  Mangels  der  peripheren  Canale  bei  seinen  Solmanden 
untergebracht  hat;  es  können  ferner  Formen,  wie  Aeginura,  die  Haeckel  als  typische  Aeginiden 
eingeordnet  hat,  des  peripheren  Canalsystems  entbehren  (s.  JNIaas  1904,  p.  39);  andrerseits 
finden  sich  aber  bei  der  typischen  Aegina,  wie  schon  Eschscholtz  vermutete,  und  wie  ich  selber 
hier  bestatigen  kann  (s.  u.  p.   71),  wirkliche  am  Schirmrand  verlaufende   Canale. 

Das  wichtigste  Merkmal  bleibt  die  Verdoppelung  der  radiaren  Taschen  gegenüber  den 
ursprünglichen  Tentakeln;  diese  stehen  dann  nicht  mehr  am  Ende  je  einer  Tasche  wie  bei  den 
Cunanthiden,  sondern  zwischen  je  zwei  Taschen.  Wir  haben  also  Formen  mit  4  Tentakeln  (und 
Radiarfurchen)  und  8  Taschen  Aegina,  solche  mit  8  Tentakeln  und  16  Taschen  Aeginura  und 
solche  mit  noch  grösserer  Antimerenzahl,  wie  ich  bereits  früher  auseinander  gesetzt  habe 
(s.  1904  1.  c).  Nun  kann  aber  noch  eine  andere  Complication  eintreten,  indem  sich  die  Tentakel 
auf  die  Halfte  reducieren,  so  dass  sie  nur  in  Viertelzahl  der  Radiartaschen  vorhanden  sind. 
Wir  haben  also  ausserdem  noch  Formen  wie  Solmundella  (Aeginella)  mit  nur  2  Tentakeln  und 
8  Taschen,  und  solche  mit  4  Tentakeln  und  16  Taschen  Aeginopsis,  im  Sinne  Brandt's.  Durch 
einfache  Weiterverdoppelung  der  Taschen  können  diese  Formen  nicht  entstanden  gedacht  werden ; 
es  kann  nicht,  wie  Haeckel  sagt,  eine  Aegina  mit  4  Tentakeln  und  8  Taschen  „als  Übergangs- 
form  zu  Aeginopsis  erscheinen"  (1879,  p.  338),  wenn  sie  ihre  Taschen  noch  weiter  teilt;  denn 
es  blieben  immer  nur  4  Tentakel  und  Tentakelcanale;  Aeginopsis  zeigt  aber  8  Tentakelradien 
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durch  die  Radialfurchen  und  die  zugehörigen  Canale,  wenn  auch  in  nur  4  derselben  Tentakel 
erhalten  sind.  Ebenso  sind  bei  der  zweitentakligen  Solmundella  4  Radien  mit  entsprechenden 
Furchen  und  ev.  Canalrudimenten  zu  erkennen;  ja  mitunter  sind  ausser  den  2  langen  richtigen 
Tentakeln  noch  2  Tentakelstummel  beobachtet  worden  (A.  G.  Mayer  1900,  p.  66,  Fig.  30 1). 
Man  hat  früher  versacht  (Gegenbaur  1856,  O.  und  R.  Hertwig  1879),  die  Aeginopsis  Brandt's 
und  die  mediterrane  Solmundella  in  eine  einzige  Gattung  zu  bringen,  deren  Charakteristikum 
durch  die  Rückbildung  jedes  zweiten  Tentakels  darin  besteht,  dass  „Radialfurchen  mit  Ten- 
takeln und  Radialfurchen  ohne  solche  regelmassig  miteinander  abwechseln"  (O.  u.  R.  Hertwig 
1879,  p.  17  Anm.).  Dabei  ist  aber  die  Zahl  der  Radien  nicht  berücksichtigt,  die  sonst  bei 
Aeginiden  wichtig  ist.  Ich  halte  es  daher  für  richtiger,  umsomehr  als  wir  beide  Formen  von 
zwei  verschiedenen  mehrtentakeligen  Genera  ableiten  können,  auch  für  die  Arten  mit 
rückorebildeten  Tentakeln  zwei  verschiedene  Genera  effen  zu  halten.  Das  eine  umfasst  die  haufipf 
wiedergefundenen  Formen  der  Solnnindella  {Aeginella  etc),  über  die  noch  unten  zu  reden  sein 
wird;  von  dem  andern  ist  seit  Brandt's  Aeginopsis  La7ircniii  ausser  einer  kurzen  Angabe  von 
Haeckel  über  eine  Ae.  Mertensi  kein  Vertreter  mehr  in  der  Literatur  beschrieben,  bis  jüngst 
LiNKO  Aeginopsis  Laurcntii  wieder  genannt  hat  in  seiner  vorl.  Mitteilung  (1904),  deren  aus- 
führlichere  Darstellung  abzuwarten  ist. 

Wir  haben  also  einstweilen  für  die  Aeginiden  die  Gattuneen  AcHna,  Aecrimira,  ferner 
die  Gattung  der  etwas  problematischen  Formen  mit  höherer  Antimerenzahl,  und  ausserdem 
Solnnindella   und   Aeginopsis. 

Aegina  Eschscholtz  1829. 

Aeginiden  mit  4  Tentakeln  und  4  P  e  r  o  n  i  a  1  c  a  n  a  1  e  n  ,  und  mit  8  r  a  d  i  a  r  e  n 
Magentaschen. 

Auch  von  dieser  wohlumschriebenen  und  schon  so  frühe  erkennbar  abgebildeten  Gattung 
liegt  bisher  auffallend  wenig  Material  vor.  Von  Eschscholtz  werden  gleich  zwei  Arten  auf- 
geführt,  von  derselben  Localitat,  und  hauptsachlich  durch  die  Radienzahl  unterschieden,  citrea 
mit  regelmassig  4,  rosea  mit  5  und  6  Tentakeln.  Schon  Haeckel  hat  erkannt,  dass  es  sich  hierbei 
um  individuelle  Schwankungen  oder  Abnormitaten  handeln  könne,  aber  aus  den  Beschreibungen 
und  Abbildungen  von  Eschscholtz  weitere  Unterschiede  herausgelesen.  Die  paarweise  Anord- 
nung  der  Magentaschen,  die  rosea  auszeichnen  soU,  kommt  eigentlich  jeder  Aeginide,  besonders 
in  jüngeren  Stadiën  zu  und  hangt  mit  der  Ableitung  von  ursprünglich  einfachen,  dann  zwei- 
geteilten  Taschen  zusammen.  Dadurch  sind  die  Einschnitte,  die  zum  Tentakel  hinaufführen,  etwas 
anders  wie  die  benachbarten,  was  auch  hier  erkennbar  ist  (Taf  XI,  Fig.  72)  und  ebenso  bei 
Aegimcra  hervortritt  (s.  u.  und  Taf  XI,  Fig.  73).  Sonst  sind  nur  Grössenunterschiede  und 
Farbungsnuancen  erkennbar;  ich  ziehe  daher  beide  Formen  zusammen  und  nenne  sie  citrea,  weil 
diese  im  EscHSciiOLTz'schen  Text  voran  steht  und  ausserdem  die  grössere  und  regelmassigere 
Form  ist.  Nach  Eschscholtz  finden  sich  keine  Aegina-Arten  mehr  in  der  Litteratur  erwahnt, 
bis  auf  Haeckel  (1879)  der  gleich  3  neue  hinzugefügt  und  eine  von  Agassiz  Campanella 
pachyderma  genannte  Form  (1865,  p.   52)  hierher  gerechnet  hat.   Letztere  ist  eine  Larvenform, 
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nach  der  AoASSiz'schen  Darstellung  überhaupt  schwer  unterbriiigen,  und  kaum  hierher  gehürii^. 
Die  3  „neuen"  HAECKEL'schen  x\rten,  rliodina^  canariensis^  Eschscholtzi^  alle  von  derselben 
Localitat  resp.  Region  des  Atlantic,  sind  untereinander  so  ahnlich  (sogar  Haeckel  bezeichnet 
die  eine  Art  event.  als  geschlechtsreifes  Jugendstadium  der  andern),  dass  sie  unbedenklich 
zusammengezogen  werden  können;  ebenso  scheint  mir  seine  Solmundus  tetralmus  hierher  zu 
gehören.  Wir  hatten  sonach  nur  eine  atlantische  Art,  die  als  r/iodiim  zu  bezeichnen  und  der 
pazifischen  citrea  gegenüber  zu  stellen  ware ;  aber  auch  zwischen  diesen  beiden  sind  die  Unter- 
schiede  sehr  problematisch  und  erst  an  weiterem  Material  zu  prüfen.  In  der  Litteratur  finden 
sich  nur  noch  einmal  die  atlantische  als  Ae.  canariensis,  Jugendstadium  erwahnt  (Maas  1893), 
und  die  pazifische  von  Agassiz  und  Mayer  (1902),  jedoch  nur  als  Ae.  spec.  ohne  besondere 
Beschreibung ;  aus  dem  Mittelmeer  sind  wirkliche  A egina-Y oxn\&\\  bisher  nicht  bekannt  geworden. 
\'ielleicht  hangt  ihre  Seltenheit  mit  dem  Vorkommen  in  bestimmten  Tiefen  zusammen.  Die  hier 
vorliegende  Form  kano  unbedenklich  mit  citrea  identificiert  werden,  was  auch  der  Name  für  die 
Sammelart  ware,  wenn  sich  wie  bei  manchen  andern  holoplanktonischen  Medusen  die  Identitat 
von  atlantischer  und  pazifischer  Form  herausstellte. 

Aegina  citrea  Eschscholtz    1829.    (Taf.   XI,  Fig.    72.  Taf.   XIII,  Fig.    79 — 82). 

Aegina  rosea  und  Aegina  citrea  Eschscholtz    1829. 
Aegina  rosea  und  Aegina  citrea  Haeckel    1879. 


Je  ein  kleines. 


Stat.     75.  4°  57'. 4  S.B. ,    II9°2'.8Ö.L.    Makassar-Strasse.    Vertikalnetz    aus 
Stat.    136.  Ankerplatz  bei  Ternate.   Oberflachennetz.  [ii — o  M.  Tiefe. 

Stat.   230.   3°  58' S.B. ,    i28°2o'Ö.L.   Banda-See.   Vertikalnetz  aus  2000 — o  M.  Tiefe.    i  grösseres 

Exemplar  (1,5   cm.)  Durchm. 


Eine  Speziesdiagnose  ist,  ehe  verschiedenartiges  Material  desselben  Genus  be.stimmt 
vorlieo-t,  unmöglich.  Vielleicht  ist  die  nochmalige  Spaltung  der  8  Taschen,  resp.  die  marginale 
Einkerbung,  die  ich  auch  hier  wiederfinde,  ein  Merkmal  der  pazifischen  Form.  Bei  Eschscholtz 
wird  sie  wenigstens  schon  für  seine  pazifische  citrea  erwahnt,  bei  Haeckel's  atlantischer  rJiodina 
ist  trotz  Grosse  nichts  von  diesen  Kerben  zu  sehen.  Die  Schirmform  und  der  allgemeine  Habitus 
der  conservierten  Exemplare  erhellt  am  besten  aus  der  Abbildung..  Ein  grünlich  gelber  Ton 
besonders  im  Magen  und  seinen  Auslaufern  ist  trotz  der  Conservierung  noch  erkennbar.  Die 
Form  der  Taschen,  das  Herausragen  des  Magens  und  die  allgemeine  Wölbung  ist  je  nach  der 
Contraction  veranderlich  und  kann  nicht  als  Artmerkmal  verwandt  werden. 

Da  ich  selber  bei  andern  Aeginiden  des  periphere  Canalsystem  in  Abrede  stellen  musste, 
so  muss  ich  sein  Vorhandensein  hier  um  so  mehr  hervorheben.  Von  der  Basis  eines  jeden 
Tentakels  zieht  zu  beiden  Seiten  ein  Canal  nach  der  Peripherie,  der  am  Schirmrand  umbiegt 
und  dort  entlang  lauft,  der  Festoncanal  H.\eckel's.  Macht  man  in  circular-tangentialer  Richtung 
Schnitte  im  Radius  eines  Tentakels,  so  sieht  man,  vom  Schirmrand  aus  beginnend,  zunachst, 
wie  diese  Canale  aus  dem  circularen  Verlauf  (Ringcanal)  aufwarts  biegen  (Fig.  79),  wie  sie 
dann  aber  als  geschlossene  kleine  Röhren  verlaufen  (Fig.  80),  zu  beiden  Seiten  der  Nessel- 
spange  (per),  die  am  Schirmrand  bis  zur  Tentakelbasis  lauft.  Erst  spater  setzt  sich  jeder  Canal 
einzeln  mit  der  eigentlichen  Magentasche  in  Verbindung  (Fig.  81  g).   Dieser  periphere  Magenteil 
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zeigt  hier  eine  taschenartige  Faltung,  die  aber  den  eigentlichen  entodermalen  \'erlauf  nicht 
andert,  sondern  nur  eine  radiale  Einziehung  der  Tentakelinsertion  darstellt.  Hier  im  Ectoderm 
der  Magentasche  entwickeln  sich  die  Genitalproducte  (Fig.  8i  gon).  Weiter  centralwarts  treffen 
die  Schnitte  den  Zusammenhang  des  Tentakels  mit  dem  Entoderm  des  Magens  (Fig.  82),  noch 
höher  hinauf  schneiden  sie  die  Magendecke  an  und  verlieren  sich  dann  in  die  Schirmgallerte. 

Über  den  Bau  des  Schirmrandes  kann  ich  bei  der  histologisch  nicht  grünstigfen  Erhaltung 
der  wenigen  Exemplare  nichts  weiteres  aussagen;  die  Zahl  der  ,Hör"kölbchen  scheint  hier,  im 
Gegensatz  zu  vielen  Cuninen,  pro  Quadrant,  resp.  Antimer  nicht  ungerad  (i,  3,5)  sondern 
gerade  zu  sein,  hier  2 ;  also  im  Ganzen  8  zu  betragen,  so  weit  sich  erkennen  lasst.  Ob  sich 
ausser  dem  4  Hauptentakeln  noch  periphere  Tentakelstummel  finden,  wie  bei  Aeginura^  konnte 
ich  nicht  feststellen. 

Die  Gonadenbildung  geschieht  im  peripheren  Ectoderm  der  Subumbrella,  also  an  den 
radiaren  Aussackungen  des  Magens.  Ob  sich  circumscripte  Gonaden  von  charakterLstischer 
Form  bilden,  oder  ob  die  Geschlechtsproducte  sich  diffus  verteilen,  konnte  bei  den  betreffenden 
Exemplaren  nicht  festgestellt  werden,  da  sie  noch  nicht  genügend  reif  waren.  Dagegen  ist 
deutlich  zu  ersehen,  dass  die  Bildung  der  Genitalproducte  auf  Kosten  der  ectodermalen 
Muskulatur  erfolgt,  wie  ich  dies  in  andern  Fallen  beschrieben  habe  (1893,  Geryonidae).  Wo 
sich  Geschlechtsstoffe  finden,  da  fehlen  die  sonst  vorhandenen  epithelialen  Muskelzüge  der 
ectodermalen  Magfenwand. 


ft.^ 


Solmundella  Haeckel  1879. 

Aeginopsis  Joh.   Muller    185 1,  Gegenbaur   1856,  O.  und   R.   Hertvvig    1878,   etc.  (non   Brandt). 
Aeginella  und   Solmundella  Haeckel    1879. 
Aeginella  A.  G.   Mayer    1900. 

Aeginide  mit  8  radiaren  M  age  n  t  asc  h  e  n  ,  mit  4  Ra  d  i  a  If  u  r  c  h  e  n  und 
jjeronialen    Leisten,    j  edoch    nur    mit    2    wirklichen    Tentakeln. 

In  die  Gattungsdiagnose  sind  nur  die  bestimmten  Zahlenverhaltnisse  von  Taschen,  Radiar- 
furchen  und  Tentakeln  aufzunehmen ;  nicht  aber  die  Existenz  eines  peripheren  Canalsystems. 
Am  allerwenigsten  ist  es  angezeigt,  je  nach  dessen  Vorhandensein  oder  Fehlen  die  betr.  Formen 
in  2  ganz  verschiedene  Familien  unterzubringen,  wie  es  Haeckel  gethan  hat.  Die  Verhaltnisse 
der  Cunanthiden  zeigen  uns,  dass  das  periphere  Canalsystem  bei  nahe  stehenden  Formen  deutlich 
verbanden  oder  auch  rudimentar  sein  kann,  auch  giebt  es  Aeginiden  ohne  solches  (s.  Maas 
1904),  und  hier  bei  den  zweitentakligen  ist  die  Existenz  von  Formen  mit  Canalsystem  über- 
haupt nicht  so  sicher  nachgewiessen,  um  die  Gattungen  ,,Aegmella'  und  Solmundella  getrennt 
zu  behandeln.  Da  der  Name  Aeginella  für  ein  Crustaceengenus  vergeben  ist,  Aeginopsis  (Brandt) 
aber  nur  für  die  Formen  mit  16  Taschen,  8  Furschen  und  4  Tentakel  gelten  kann,  so  muss 
der  gemeinsame  Name  für  die  zweitentakligen  einstweilen  Solmtmdella  heissen  (s.  Maas  1904). 
Vielleicht  sind  die  Formen  m  i  t  Canalsystem  spezifisch  verschieden,  wenn  sich  das  Canalsystem 
einmal  nachweissen  lasst. 

Die  Stammart  bitentaculata ,  von  OuoY  und  Gaimard  noch  Charybdea  biteiitaculata  genannt, 
lasst    die    Existenz    eines    Canalsystems    in    Beschreibung    und    Abbildung    nicht    erkennen,    auch 
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Haeckel  wollte  sie  dariiin  ziierst  als  Solnuindella  ohne  Canals)stem  einreihen  und  hat  sie  erst 
spater  an  seine  Aeginella  mit  Canalsystem  angeschlossen.  Die  erste  bekannte  Vertreterin  der 
Gattiing,  5.  meditcrratiea,  meist  in  der  Litteratur  Aeginopsis  genannt,  besitzt  nach  der  ausge- 
zeichneten  Darstellung  von  O.  und  R.  Hertwig  kein  Canalsystem,  sondern  nur  ein  ganz 
rudimentare  entodermale  Andeutung  (1878,  p.  11,  Taf.  XII);  auch  in  der  Entwicklung  legen 
sirh  keine  peripheren  Canale  an,  urn  nachher  zu  veröden  (s.  Metscuxikoff).  Bei  einer  von 
mir  5".  hetisenii  benannten  grossen  Form  der  Plankton-Expedition  „ist  von  einem  Radiar-  oder 
Ringcanal  in  keinem  Radius  eine  Spur  zu  sehen ;  auch  lasst  sich  an  Schnitten  kein  Zellstrang 
sehen,  der  als  Rudiment  eines  solchen  gedeutet  werden  könnte""  (1893.  P-  55)-  Ebensowenig  ist 
hier  etwas  derartiges  wahrzunehmen ;  in  den  4  Radiarfurchen,  sowohl  in  den  zweien,  die  Tentakel 
traeen,  als  in  den  zwei  andern  verlauft  nur  ein  ec  todermaler  Zellstrang.  .Schnittserien  durch 
grosse  und  wohlconservierte  Exemplare  erweisen,  dass  zu  beiden  Seiten  dieses  Zellstrangs  weder 
Canale  verlaufen,  noch  auch  nur  strangförmige  Verdickungen  der  Entodermlamelle  (s.  Fig.  86). 
Als  Zeugnisse  für  ein  peripheres  Canalsystem  bleiben  nur  Habitusbilder;  die  HAECKEL'sche 
Darstellung  von  dissone7iia  (1879,  Fig.  16,  Taf.  XX),  die  A.  G.  Mayer  ohne  Abbildung  von 
den  Fiji-Inseln  (1899)  und  mit  Figur  von  den  Tortugas  erwahnt  (1900,  Fig.  30 — 32),  aber 
ebenfalls  nicht  nach  Schnitten  und  nur  in  einem  Exemplar.  Von  H.  B.  Bigelow  wird  dissoncina 
von  den  Maldives  aufgeführt  (1904,  p.  261),  ebenfalls  nur  in  einem  Exemplar  und  ohne  weitere 
Beschreibung ;  nur  erwahnt  er,  dass  zwischen  ihr  und  bitentactilaia  kaum  ein  Unterschied  zu 
machen  sei.  E.  T.  Browne  betont  dies,  nennt  eine  Maldivesform  bitentaculata  (1904,  p.  741), 
erwahnt  aber  Radiarcanale  und  bildet  auch  solche  im  Habitusbild  ab  (1.  c.  Taf.  LYI,  Fig.  3). 
Es  kann  aber  ein  solches  Canalsystem  leicht  dadurch  vorgetauscht  werden,  dass  die  Radiarfurche 
den  unpaaren  Peronialstrang,  der  vom  Schirmrand  aufwarts  zieht,  am  Oberflachenbild  in  zwei 
Teile  teilt,  wahrend  es  sich  in  Wirklichkeit  nur  um  einen  einzigen,  soliden  Strang  handelt, 
worüber  nach  dem  Schnittbild  kein  Zweifel  sein  kann  (s.  Fig.  86).  Sollt^  sich  aber  dennoch 
Formen  mit  peripherem  Canalsystem  auch  auf  Schnitten  herausstellen,  so  waren  diese  als 
dissoneina  zu  bezeichnen,  weil  in  deren  Abbildung  und  Beschreibung  dieses  Merkmal  zuerst 
erkennbar  enthalten  ist,  nicht  aber  bei  biteiitaculata.  Diesen  dissonenm-Y ox\Xi^x\  steht  gegenüber 
die  bekannte  kleine  nicditcrranea  (Joh.  Muller  1851).  Die  Unterschiede  der  HAECKEL'schen  S. 
Mülleri  davon  scheinen  mir  nicht  genügend  pracisiert;  meine  5.  hcnscni  (1893,  p.  55,  Taf.  V, 
Fig.  1 1)  dürfte,  nachdem  der  generische  Unterschied  zwischen  Aeginella  und  Solnmndella  fallt, 
vielleicht  ebenfalls  zu  bitentacttlata  zu  rechnen  sein.  Die  Grosse,  die  eigentümliche  Keilform 
des  Schirms,  die  extrem  hohe  Tentakeleinlenkung  finden  sich  auch  bei  der  hier  vorliegenden 
Form   wieder,   die  ich   darum   als  bitcntaailata  bezeichnen   muss. 

I.   Sohnundella  bitentaculata  Ouoy  u.  Gaimard  1833.   (Taf.  XI,  Fig.  74.  Taf.  XII,  Fig.  75. 

Taf.   XIII,   Fig.    86—89). 

Solnmndella  mit  d  i  sso  n  em  alem  ,  keilförmigem  Gallertschirm  von  betracht- 
licher  Grosse,  an  dessen  ober  e  m  Rand  die  beiden  Tentakel  austreten;  mit 
4  i  n  t  e  r  r  a  d  i  a  1  e  n  H  ö  c  k  e  r  n  und  bis  z  u  32  S  i  n  n  e  s  k  ö  1  b  c  h  e  n  a  m  Schirmrand; 
o  h  n  e    p  e  r  i  p  h  e  r  e  s    C  a  n  a  1  s  y  s  t  e  m . 

SIBOGA-EXPEDITIE    X.  lO 
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Das  Vorkommen  scheint 
ein  sehr  reichliches  und 
constantes;  die  Meduse  fand 
sich  in  den  meisten  der 
oberflachlichen  Plankton- 
züge  in  mehreren  Exem- 
plaren, jedoch  aiiffallender- 
weise  nur  von  April  bis 
October.  Es  ware  also  ein 
ahnliches  jahreszeitenge- 
masses  Auftreten  wie  bei 
Liriope  (s.  o.)  festzustellen. 


Cliarybdea  bitentacitlata  Quoy  und   Gaimard    1S33. 
Aeginella  bitentacitlata  Haeckel    1879. 
Aeginella  dissonema}  Bigelow   1904. 
Solmundella  bitentaculata  ?  Browne    1904. 
Sohmindella  henscni  Maas    1893. 

(Die  übrigen   bei   HaECKEL  angeführten  Synonyma  sind  nur  Wiederholungen  in  der  Litteratur,  nicht 
auf  Grund  neuen   Materials). 

Stat.     50.  Labuan   Badjo,   Flores. 

Stat.    104.   Hafen  von  Sulu. 

Stat.    106.   Ankerplatz  bei  Kapul,   Sulu-Archipel. 

"■        Bei  der  Insel  ïongkil,  Sulu-Archipel. 
Stat.   i09\  S  ^     '  V 

Stat.  136.  Ankerplatz  bei  Ternate. 

Stat.  144.  Ankerplatz  bei  Salomakië  (Damar). 

Stat.  148.  o°i7'.6S.B.,    129°  14.5  Ö.L.   Halmahera-See.  Vertikal- 

netz  aus    looo — O  M.  Tiefe. 

Stat.  164.   i°42'.5  S.B.,    i30°47'.5  Ö.L.  Bei  Neu-Guinea. 

Stat.  165.  Ankerplatz  bei  Daram,  Arafura-See. 

Stat.  169.  Ankerplatz  bei  Sabuda,   Arafura-See. 

Stat.  172.   Zwischen  Gisser  und   Ceram-Laut. 

Stat.  184.  Bei  Manipa,  Ceram-See. 

Stat.  186.  Manipa-Strasse. 

Stat.  189'.  2°22'S.B.,    126° 46' Ö.L.  Ceram-See. 

Stat.  205.   Buton-Strasse. 

Stat.  213.  Saleyer. 

Die  Schirmform  ist,  wie  auch  Browne  nachtraglich  angiebt  (1904,  p.  745),  wechselnd ; 
doch  habe  ich  gerade  bei  den  grössten  und  besterhaltenen  Exemplaren  die  charakteristische  Keil- 
gestalt  gefunden.  In  der  Subumbrella  ist  der  Schirm  kreisrund,  je  weiter  nach  oben  aber,  um  so 
mehr  verkürzt  sich  die  eine  Ebene.  Durch  Contraction  kann  sich  die  Wölbung  des  Schirmes, 
wie  auch  das  Verhalfnis  der  radiaren  Taschen  zu  den  Zwischenraumen,  sowie  das  Herausragen 
des  Mundteils  andern,  so  dass  in  dieser  Hinsicht  nichts  für  die  Spezies  charakteristisches  aus- 
zusagen  ist.  Die  4  Radiarfurchen  sind  übrigens,  was  auch  an  den  altesten  Exemplaren  am 
ausgesprochensten  ist,  nicht  gleich :  nur  die  beiden  tentacularen  sind  wirkliche  Furchen,  die  bis 
hoch  hinauf  in  die  Gallerte  eitischneiden  (Fig.  73  und  Fig.  86);  die  beiden  andern  beginnen 
nur  als  eine  leichte  Einkerbung  am  Schirmrand,  die  sich  aber  dann  verliert  (Fig.  ']i  x).  Auf 
Schnittbildern  sieht  man  sie,  wo  der  umgebogene  Schirmrand  angeschnitten  und  darum  doppelt 
getroffen  ist,  an  der  distalsten  Stelle  noch  als  schwache  Kerbe,  die  zum  Peronialstrang  hinführt 
(Fig.  87x1);  auf  der  andern  Seite  ist  die  Exumbrella  (ex)  schon  ohne  Einkerbung  getroffen, 
und  noch  höher  hinauf  lieert  der  Peronialstrangf  innerhalb  der  Gallerte,  die  beiden  benachbarten 
Entodermtaschen  trennend  (Fig.  88);  er  ist  aber  viel  schmaler  und  nicht  so  hoch  hinaufreichend 
wie  der  Peronialstrang  im  Tentakelradius,  hort  bald  ganz  auf,  so  dass  das  Schnittbild  an  der 
Taschengrenze  in  diesem  Radius  ganz  dem  an  der  interradialen  Grenze  gleicht  (Fig.  89). 
Besondere  Tentakelrudimente  ausser  den  zwei  Haupttentakeln,  wie  sie  A.  G.  Mayer  an  disso- 
nema  gelegentlich  findet  (1900,  p.  66,  Fig.  30  t),  habe  ich  an  diesen  Radien  nicht  beobachtet, 
dagegen  stehen  in  den  4  Interradien  regelmassige  Wulste  am  Schirmrand  (Fig.  75  bul),  die 
schon  bei  der  mediterranen   Form  von  O.  und  R.  Hertwig  erwahnt  werden.   Es  sind  dies  keine 
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beginnenden  Hörkölbchen ;  denn  sie  sind  viel  breiter,  die  sie  zusammensetzenden  Epithelzellen 
anders,  und  ein  Concrementaufsatz  erscheint  nie  auf  ihnen.  Die  Sinneskölbchen  selbst  liegen 
dazwischen,  zunachst  genau  adradial,  den  8  Taschen  entsprechend,  wie  es  bisher  meist  ange- 
geben  wurde.  Browne  hat  aber  schon  i6  gefunden,  und  spiiter  24;  ich  zahle  an  den  grossten 
Exemplaren  deutlich  32  d.  h.  8  pro  Octant  (Fig.  75  st);  die  sich  durch  ihr  zwar  kleines  aber 
glanzendes  Concrementköpfchen  deutlich  abheben. 

Die  entodermale  Tentakelwurzel  der  Haupttentakel  kann  (durch  Contraction)  in  die  obere 
Magenwand  eingesenkt  sein  und  diese  dann  handschuhfingerförmig  etwas  umstülpen.  Dadurch, 
wie  durch  die  ectodermale  vom  Schirmrand  zur  Austrittstelle  des  Tentakels  ziehende  Rinne, 
entsteht  ein  in  Oberflachenansicht  wie  an  Schnitten  ziemlich  compliciertes  Bild,  das  zu  manchen 
Irrun^en   Anlass  g-egeben  hat. 

Die  Grosse  der  Meduse  ist  sehr  auffallend,  wahrend  ich  von  iiicditcrranca  schon  im 
Stadium  von  4  mm.  Durchmesser  Eiablage  sah,  haben  hier  Exemplare  von  doppelter  Grosse 
oft  noch  keine  Spur  von  Gonaden,  und  Tiere  von  12 — 15  mm.  mit  Tentakeln  von  fast  10  cm.(!) 
Lange  scheinen  die  Endstadien.  Die  Farbung  ist,  wie  Skizzen  von  der  Expedition  des  Prof. 
Bedot  zeigen,  lebhaft,   aber  auf  die  entodermalen  Teile  und  die  Gonaden  beschrankt  (Fig.  74). 


Von  Dawydoff  (nicht  Davidoff  in  Ville-Franche)  ist  eine  sog.  „Übergangsform  zwischen 
Medusen  und  Ctenophoren"  aus  dem  Malayischen  Archipel  beschrieben  worden  (Zoolog.  Anz. 
1904  und  Mem.  Acad.  Petersb.  1903 — 04).  Wie  ich  .schon  an  anderer  Stelle  ausgeführt  habe, 
(Zool.  Centralbl.  1904)  halte  ich  dieses  Tier  für  nichts  weniger  als  eine  Übergangsform,  sondern 
für  eine  typische  Narcomeduse,  wenn  nicht  für  Sobiiiindella  selbst.  Auf  die  allgemeinen  Gründe, 
die  dagegen  sprechen,  die  Ctenophoren  von  so  hoch-  und  einseitig  spezialisierten  Formen  wie 
Medusen  und  spez.  Narcomedusen  abzuleiten,  braucht  wohl  kaum  noch  eingegangen  zu  werden. 
Die  DAWYDOFF'sche  Form,  scheint  mir  zudem  für  jemand,  der  die  eigentümlichen  Organisations- 
verhaltnisse  der  Narcomedusen  kennt,  keinen  Anlass  zu  derartigen  Speculationen  zu  bieten.  Sie 
besitzt  Subumbrellarhöhle,  Velum,  Nesselkapseln  überhaupt  die  typische  Histologie  einer  Meduse. 
Das  Fehlen  des  peripheren  Canalsystems,  die  Zweizahl  der  Tentakel,  deren  eigentümliche 
Insertion  und  die  dissonemale  Schirmform,  das  alles  findet  sich  bei  den  Narcomedusen  wieder, 
und  was  noch  ausserdem  auffallig  ist,  die  Tentakel  „taschen",  deren  Histologie,  das  Fehlen  von 
Sinneskolben  am  Schirmrand  scheint  mir  in  der  etwas  misverstandlichen  Darstellung  Dawydoff's 
zu  liegen.  Es  verbleibt  nur  noch  das  allerdings  sehr  bedeutsame  „apicale  Sinnesorgan".  Auf 
dieses  hat  K.  C.  Schneider  in  seiner  Deutung-  des  DAWYDOFF'schen  Fundes  besonderen  Wert 
gelegt  und  das  Tier  zwar  ebenfalls  nicht  für  eine  Übergangsform,  aber  für  eine  typische  Cteno- 
phore  erklart.  Er  nimmt  die  DAWYDOFF'sche  Darstellung  der  Tentakel  „taschen"  etc.  als  weiteres 
Zeugnis  für  die  Ctenophorennatur  des  Tiers  und  erklart  die  medusenartigen  Bildungen,  die 
Subumbrellarhöhle,  als  secundare  Anpassung,  das  Velum  als  „Pseudovelum";  ja  sogar  das  Fehlen 
der  Klebzellen  und  Vorhandensein  der  Nesselzellen  ist  für  ihn,  den  Histologen,  ohne  Bedeutung, 
da  ja   Nesselzellen  auch  in  anderen  Tiergruppen  vorkommen.   Ich  branche  nicht  hervorzuheben. 
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dass  ich  Punkt  lur  Punkt  anderer  Meinung  bin,  dass  ich  gerade  die  Bildungen,  die  K.  C. 
ScHNEiDER  als  wesentlich  ansieht,  für  Misverstandnisse  schon  von  seiten  Dawydoff's  halte, 
dagegen  gerade  die  Dinge,  wie  Velum,  Subumbrellarhöhle,  Nesselzellen,  die  SchneIder  bei  Seite 
setzt,  als  wesentliche  Zeugnisse  für  die  Medusennatur  ansehe.  Bleibt  aber  immer  noch  das 
„apicale  Sinnesorgan".  Auch  für  dieses  ist  ein  x'\nalogon  bei  Medusen  vorhanden,  nachdem  erst 
jüngst  WoLTERECK  (Zool.  Anz.  1904)  bei  Solmimdella  (Aeginopsis)  inediterranea,  eine  apicale 
Differenzierung  entdeckt  hat.  Die  daran  wie  an  andere  Thatsachen  anschliessende  Hypothese, 
die  Vorfahren  holoplanktonischer  Cnidarien  mit  den  Vorfahren  der  Ctenophoren,  einer  heteropol 
differenzierten  „Bipolaria",  in  Beziehung  zu  bringen,  diese  sehr  discutierbare  Vorstellung 
Woltereck's  hat  natürlich  mit  der  direkten  Ableitung  Dawydoff's  nicht  das  geringste  zu  thun 
und  bedarf  auch  nicht  solcher   „Übergangsformen"  wie  der  problematischen  Hydroctena. 


Aeginura  Haeckel   1879,    i88i. 

Cunoctona    Haeckel    1879. 

Aeginodisais"'.    Haeckel    1879. 

Aegimira  s.  em.   Maas   1904. 

Aeginide  mit  8  H  a  u  p  t  te  n  ta  ke  1  n  und  8  Rad  i  arf  ur  ch  e  n  mit  Peronien; 
mit  8  radiaren,  tiefgeteilten  Magentaschen,  so  dass  16  Taschen  vorhanden 
sind,diesichevent.   wieder  sec  un  dartellen. 

Auf  die  Gründe,  die  sog.  Cuninen  mit  gespaltenen  Magentaschen  in  der  gleichen  Zahl 
wie  die  Tentakel  als  Aeginiden  mit  verdoppelten  Magentaschen  aufzufassen,  branche  ich  nicht 
noch  einmal  einzugehen,  da  ich  dies  an  anderer  Stelle  ausführlich  besprochen  habe  (1904).  Es 
fallen  darnach  unter  vorstehende  Gattungsdiagnose  die  HAECKEL'sche  Cunanthiden  Ctmoctona, 
deren  beide  Spezies  Lanzerotae  und  nausithoc  jedoch  nur  aufeinanderfolgende  Entwicklungsstadien 
sind,  ferner  Haeckel's  Aeginura  myosura  (1879  und  1881)  von  der  Challenger-Expedition, 
sowie  meine  Aegimira  Grivialdii  aus  den  Sammlungen  des  Fürsten  von  Monaco  (1904),  die 
mir  den  Anlass  zur  Revision  der  Gruppe  gab.  [Ob  Aeginodisais  Haeckel  hierher  zu  rechnen  ist, 
bleibt  wegen  der  16  Radiarfurchen  noch  etwas  fraglich;  die  Gattung  ist  übrigens  seit  Haeckel 
nicht  mehr  aufgefunden  und  auch  von  ihm  nur  sehr  fragmentarisch  beschrieben.  Cunoctantha 
insica  Mayer  (1900),  die  ich  wegen  des  Namens  und  der  Abbildung  zuerst  ebenfalls  als  eine 
Form  mit  tief  eingeschnittenen  Taschen  ansprechen  woUte  (1904,  p.  36),  scheint  doch  nur  eine 
gewöhnliche  Ctinoctant/ia  zu  sein  s.  o.].  Es  verbleiben  demnach  nur  die  3  erwahnten,  wie  es 
scheint,  samtlich  aus  der  Tiefe  stammenden  Arten,  zu  denen  noch  eine  vierte  von  gleicher 
Lebensweise  hier  dazu  kommt.  Von  Aeginura  myosura  ist  sie  durch  die  gleichmassige  Grosse 
der  8  Haupttaschen  und  Tentakel  (bei  myosura  sind  4  kleiner  und  4  grösser)  sowie  durch  die 
Tentakelform  (hier  nicht  rollend,  sondern  lang  und  steif)  unterschieden.  Diese  beiden  Unterschiede 
trennen  auch  Grimaldii  von  myosura.  Die  sog.  Cunoctotia-Krt&n,  Lanzerotae,  haben  zwar  auch 
gleichmassige  Tentakeln  und  Taschen,  aber  deren  Schirmrandeinschnitte,  die  Hörblaschen  mit 
Spangen,   lassen   sich   nicht   mit   den   Verhaltnissen   hier  vereinigen;   auch  ist  der   Magen  von  den 
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Taschen  in  Formabgrenzung  wie  Farbe  scharf  geschieden,  was  hier  nicht  der  Fall  ist.  Am 
ahnlichsten  ist  die  hier  vorliegende  noch  Ae.  Grimaldii\  doch  zeichnet  sie  vor  dieser  ausser  der 
viel  bedeutenderen  Grosse  die  regelmassige  Lagerung  der  Gonaden,  das  event.  Vorhandensein 
des  peripheren  Canalsystems  aus,  sowie  weitere  Eigentümlichkeiten,  die  aus  der  untenstehenden 
Beschreibung  hervorgehen  werden.  Manche  Unterschiede  mogen,  wie  ich  schon  früher  erwahnt 
(1904,  p.  38),  vielleicht  nur  durch  den  ungenügenden  Erhaltungszustand  der  früheren,  spez. 
der  Challenger-Exemplare  bedingt  sein.  Die  vorliegende  Form  zeigt  am  Schirmrand  ganz  über- 
raschende  Verhaltnisse,  die  bei  den  andern  wohl  auch  vorhanden,  aber  nur  nicht  gesehen 
wurden,  wie  die  secundaren  Stummeltentakel  (s.  u.).  Die  andern  erwahnten  Unterschiede  erscheinen 
mir  jedoch  hinreichend,  um  eine  spezifische  Verschiedenheit  zu  begründen.  Ich  benenne  sie  nach 
dem  E.Kpeditionsleiter. 

Aeginura  Webcri  n.  sp.  (Taf.  XI,  Fig.  "j^.  Taf.  XII,  Fig.  76.  Taf.  XIV,  Fig.  90 — 99). 

Stat.    143.   Vertikalnetz  aus    lOOO  M.   3  Exemplare  von  3,5,  4  und  4,5  cm.  Schirmdurchmesser. 

Merkmale  s.  o. 

Der  Ga  11  er  t  SC  h  i  r  m  ist  an  den  conservierten  Exemplaren  von  massiger  Wölbung;  die 
Gallerte  selbst  von  ziemlicher  Dicke  und  Festigkeit;  nicht  hj'alin,  wie  bei  den  meisten  Medusen, 
sondern  milchigblaul-ich,  je  nach  dem   Licht  stark  opalisierend. 

Der  Rand  der  Gallerte  selbst  erscheint  vollkommen  ganz,  ohne  radiare  Einkerbungen. 
Die  Radiarfurchen,  die  zur  Insertion  der  Tentakel  hinaufziehen,  machen  sich  erst  ein  Stückchen 
oberhalb  des  Schirmrands  bemerkbar;  sie  sind  sehr  tief  eingeschnitten  (Fig.  73,  Fig.  91 — 95), 
aber  niemals  kommt  es  zu  einem  völligen  Verloten  der  Rander,  wenn  diese  auch  sehr  nahe 
und  parallel  liegen.  Stets  steht  der  ectodermale  Zellstrang,  das  Peronium,  das  in  der  Rinne 
verlauft,  in  freiem  Zusammenhang  mit  der  Exumbrella.  Diese  exumbrellare  Rinne  umgreift  in 
ihrer  Fortsetzung  die  Austrittsstelle  des  Tentakels,  um  dann  in  zwei  Zipfel  blind  zu  enden. 
Auf  dem  einzelnen  Ouerschnittsbild  könnte  man  versucht  sein,  diese  für  entodermale  Canale 
anzuschauen,  (Fig.  90  ex),  wenn  man  sich  nicht  durch  Betrachtung  der  ganzen  Serie  davon 
überzeugen  könnte,  dass  es  lediglich  die  Fortsetzung  der  um  den  Tentakel  greifenden  Ectoderm- 
rinne  ist  (Fig.  91  ex).  Bereits  bei  Aeginura  Griiua/dii  habe  ich  diese  ectodermalen  Raume 
abgebildet  (1904,  pi.  III,  Fig.  26)  und  davor  gewarnt,  sie  als  Peronialcanale  anzusprechen 
(1.  c.   p.   40). 

Die  Tentakel  sind  starr,  etwa  2 — 3  mal  so  lang  als  der  Schirmdurchmesser  und  zeigen 
die  von  allen  Narcomedusen  bekannten  Bauverhaltnisse.  Ihre  Axe  besteht  aus  einem  Strang 
hinter  einander  eeleeener  Chordalzellen,  ie  eine  auf  dem  Ouerschnitt;  auch  die  basale  Verbrei- 
tung  ist  nicht  hohl,  sondern  von  Zeilen  in  dichter  unregelmassiger  Lagerung  erfüllt,  ebenso  der 
Sporn.  Der  Zusammenhang  mit  dem  Entoderm  der  Magendecke  lasst  sich  an  Schnitten  trotz 
der  complicirten  Verhaltnisse  der  Stützlamelle  verfolgen. 

Der  Schirmrand  selbst  zeigt  den  bekannten  starken  Nesselstrang  der  Narcomedusen; 
auf  ihm  erheben  sich  in  jedem  Octanten  in  regelmassigen  Abstanden  3  Differenzierungen,  die 
man    bei    schwacher    Vergrösserung    und    bei    mangelhafter    Erhaltung    für    Statorhabden  halten 
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wird.  Als  solche  habe  ich  sie  auch  bei  Aegimtra  Griiiialdii  bezeichnet,  aber  ausdrücklich 
daselbst  hervorgehoben,  dass  sie  viel  weniger  einem  Sinneskolben  als  einem  gewöhnlichen 
Tentakel  ahnlich  sehen  (1904,  p.  40).  In  der  That  sind  es  auch,  wie  die  hier  vorliegenden 
Exemplare  zeigen,  bei  denen  alle  Organe  viel  grösser  sind,  wirkliche  Tentakelchen  (Fig.  97111), 
und  die  Sinneskolben  sind  noch  ausserdem,  als  viel  kleinere  Gebilde  am  Schirmrand  zu  erkennen 
(Fig.  73  st  und  79  st).  Von  Haeckel  sind  solche  „Secundartentakel",  wie  ich  diese  bisher  bei 
Narcomedusen  nicht  bekannten  Gebilde  nennen  möchte,  nicht  erwahnt;  nur  erscheinen  die  von 
ihm  beschriebenen  und  gezeichneten  Hörkölbchen  etwas  auffallig  gross  (1881,  PI.  XIII,  Fig.  i — 4). 

Der  Bau  dieser  Secundartentakel  wiederholt  in  sehr  verkleinerten  Maasstab  den  der 
Haupttentakel.  Ihre  Axe  steht  mit  dem  noch  zu  besprechenden  Entoderm  des  Schirmrands  in 
Zusammenhang  (Fig.  97),  ist  durchaus  soHd,  basal  aus  vielen  Zeilen  unregelmassig  zusammen- 
gesetzt,  um  dann  in  einen  einzelligen  Strang  zu  enden.  Das  Ectoderm  zeigt  auf  der  Velar- 
seite  eine  starke  Verdickung  von  Nessel-  und  Festigungszellen,  die  vom  circularen  Schirmstrang 
aus  sich  auf  diese  Unterseite  des  Tentakels  fortsetzen  (Fig.  98  eet).  Als  Jugendstadien  von 
Haupttentakeln  können  diese  Bildungen  nicht  aufgefasst  werden ;  es  fehlen  jegliche  Zwischen- 
stufen;  sie  stehen  ganz  distal  und  ohne  jede  Beziehung  zu  den  Radialtaschen  des  Magens;  ein 
Heraufrücken  ist  undenkbar,  und  ferner  sind  die  vorliegenden  Exemplare  fast  oder  ganz  ausge- 
wachsen.  Es  wird  bei  andern  Narcomedusen  ebenfalls  auf  solche  für  die  Morphologie  der  Gruppe 
wichtigen  Bildungen  gefahndet  werden  mussen-,  die  rein  ectodermalen  interradialen  Buckel  bei 
Solmundella  sind  damit  nicht  zu  vergleichen ;  eher  noch  die  2  perradialen  Hervorragungen  die  A.  G. 
Mayer  beschreibt  (1900,  p.   66,   Fig.   30  t),  die  aber  rudimentaren  Haupttentakeln  entsprechen. 

Die  Statorhabclen  sind  von  bekanntem  Bau.  Auf  einem  besondern  Wulst  des  Schirm- 
rands, dem  „Hörkamm",  (Fig.  99  eet!)  erhebt  sich  ein  minutiöses  Kölbchen  mit  deutlich  differen- 
zierter  Axe  (Fig.  99  st).  Die  Gesammtzahl  ist  der  Erhaltung  und  Kleinheit  wegen  schwer  fest- 
zustellen ;  da  ich  aber  gerade  an  den  besterhaltenen  Stellen  einen  jeden  Secundartentakel  von 
2  Sinneskolben  flankiert  sah  (Fig.  73,  97)  glaube  ich,  dass  dies  das  typische  Verhalten  ist. 
Sonach  kamen   6  auf  den  Octant,   48  auf  die  ganze  erwachsene  Meduse. 

Der  Magen  und  die  angrenzenden  Teile  sind  die  Haupttrager  des  purpurbraunen 
„Tiefseepigments"  und  deswegen  schon  im  Oberflachenbild  in  ihrem  Verlauf  leicht  zu  erkennen. 
Der  Mund  ist  rund,  ohne  besondere  Lippenbildung ;  der  Magen  selbst  schmiegt  sich  der  Con- 
cavitat  der  Subumbrella  als  flacher  Sack  an ;  die  8X2  Radiartaschen  zeigen  dagegen  ein  sehr 
ausgesprochenes  Relief  Jede  einzelne  Tasche  und  Taschenhalfte  ist  stark  nach  der  Subumbrellar- 
höhle  herunter  und  in  die  Gallerte  hinein  gewölbt,  so  dass  sich  besonders  in  den  Interradien 
zwischen  den  Tentakeln  ein  förmlicher  Fairst  ausbildet  (Fig.  73).  Das  entodermale  System  ist  in 
die  Schirmgallerte  hinein  modelliert  und  wenn,  wie  dies  bei  Tiefseemedusen  durch  Abschülferung 
leider  vorkommt,  nichts  niehr  wie  der  blosse  Schirm  vorhanden  ist,  so  lasst  sich  doch  aus 
seinem  Relief  noch  der  Verlauf  der  entodermalen  Teile  erschliessen  (s.  oben  Halicreas  p.  57). 
Ein  peripheres  Canalsystem  ist  hier  wenigstens  in  Andeutungen  erhalten.  Man  darf  zwar 
nicht,  wie  früher  schon  betont,  die  im  Schnitt  des  Tentakelradius  auftretenden  ectodermalen 
Raume  (Fig.  90  ex)  oder  den  Ouerschnitt  der  Magentaschen  selbst  (Fig.  92  g)  mit  solchen 
peripheren  Canalen  verwechseln.   [Das  letztere  ist  offenbar  in  Haeckel's  Figuren  von  Aeginni'a 
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myosura  und  Cnnarcha  geschehen] ;  aber  schon  bei  Aufsichtsbildern  zeigt  sich  hier  bei  Aegimira 
Weberi  eine  deutlichere  Ausbildung  des  peripheren  Entoderms  (Fig.  -] i  und  Fig.  76)  als  z.B. 
bei  Solinundella.  Nicht  nur  dass  Entodermteile,  wenigstens  in  Form  einer  Lamelle,  bis  zum 
Schirmrand  reichen  mussen,  um  die  Axe  der  Secundartentakel  zu  versorgen ;  man  sieht  auch 
peripher  eine  deutliche  strangförmige  Ausbildung  dieses  Entoderms,  das  zum  Secundartentakel 
führt  (Fig.  97),  und  das  ebenso  gut  der  optische  Ausdruck  eines  wirklichen  Canals  sein  kann. 
In  der  That  tritt  auch  in  einer  Serie  von  Radialschnitten  durch  den  peripheren  Schirmrand  an 
dieser  Stelle  stets  ein  Spaltraum  auf  (Fig.  98  und  Fig.  99  can  cir),  den  man  für  den  Ouerschnitt 
eines  Ringcanals  halten  müsste.  Ein  deutliches  Epithel  ist  zwar  bei  dem  Erhaltungszustand  nicht 
nachzuweisen ;  aber  dieser  so  regelmassig,  auch  in  andern  Seriën  auftretende  Raum  kann  wohl 
nicht  als  blosses  Kunstprodukt  gedeutet  werden.  Es  weisen  auch  Circularschnitte,  die  im  Radius 
eines  Haupttentakels  vom  Schirmrand  aufwarts  bis  zur  Tentakelinsertion  geführt  werden,  darauf 
hin  (Fig.  96  rückwarts  bis  Fig.  90).  Fangt  man  am  Schirmrand  an,  so  sieht  man  einen  unregel- 
massigen  Canal  (Fig.  96  can  cir),  der  dem  Ringcanal  entsprechen  würde,  in  einen  der  aufsteigenden 
Canale  biegen,  die  unter  dem  Peronium  (per)  liegen,  die  Radiarfurche  ist  noch  schwach  einge- 
schnitten  ;  auf  einem  spateren  Schnitt  sind  nur  diese  beiden,  allerdings  fast  rudimentaren  Canale 
(F'ö-  95  can  ra)  zu  sehen ;  auch  in  ihnen  ist  kaum  ein  Epithel  zu  erhalten,  aber  diese  Raume 
sind  so  lange  und  gleichmassig  in  der  Serie  getroffen  am  Grund  der  tiefen  Radiarfurche,  dass  sie 
kaum  als  künstliche  Abhebungen  der  Gallerte  gelten  können.  Weiter  nach  oben  (man  vergleiche 
dazu  stets  das  Aufsichtsbild  (Taf.  XI,  Fig.  73)  werden  diese  Raume  weiter  und  unregelmassig ; 
es  nahern  sich  ihnen  die  Taschenhalften,  die  rechts  und  links  vom  Tentakel  liegen  (Fig.  94 
can  ra  und  g),  und  in  diese  Taschenhalfte  führen  dann  die  aufsteigenden  Canale  resp.  der 
unregelmassige  aus  ihrer  Vereinigung  entstandene  unpaare  Raum  hinein  (Fig.  93).  Gerade  im 
Radius  des  Tentakels  ist  die  Tasche  ja  nicht  einheitlich,  sondern  peripher  tief  gespalten,  was 
im  Schnitt  gut  zum  Ausdruck  kommt  (Fig.  92);  weiter  central  ist  der  einheitliche  Taschenraum 
getroffen  (Fig.  91),  zugleich  auch  die  Abgangsstelle  des  Tentakels  vom  Taschenentoderm  und 
die  tiefen  Fortsetzungen  der  Radiarfurche,  die  seine  Austrittsstelle  umgeben  (ex)  und  auf  A&\\ 
nachsten  Schnitten  in  ein  paar  blinde  Zipfel  (Fig.  90  ex)  endigen,  neben  der  in  der  Gallerte 
eingeschlossenen  Tentakelwurzel. 

Die  G  o  n  a  d  e  n  ausbildung  erfolgt  in  der  subumbrellaren  Ectodermwand  der  Radiar- 
taschen,  was  auf  den  beiden  letzten  Schnitten  ebenfalls  zu  erkennen  ist  (Fig.  90,  gigon);  die 
Geschlechtsproducte  (hier  nur  cf)  liegen  gleichmassig  in  der  Taschenwand  verteilt  und  nicht  so 
unregelmassig  wie  die  grossen  Fier  bei  Ae.  Griinaldii.  Durch  die  Ausbildung  der  Geschlechts- 
stoffe  erscheinen  die  Taschen  am  Oberflachenbild  etwas  dunkler  wie  der  centrale  Magen. 

Die  Farbung,  das  charakterische  Purpurbraun  der  Tiefseemedusen,  ist,  wie  früher 
beschrieben  (1904)  vorzugsweise  an  grobe  Körner  der  Entodermzellen  gebunden,  zu  denen  noch 
feinkörniges  ectodermales  Pigment  dazu  kommen  kann. 
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Fam.   SoLMARiDAE  Haeckel    1879. 
S.  em.   Maas    1893,    1905. 

Narcomedusen    mit    kreisrundem    Central  magen    ohne  radiare   Magen- 
taschen,   mit  oder  ohne  peripheres   Canalsystem,   mit  zahlreichen  Tentakeln. 

Einio-e  schlecht  erhaltene,  aber  doch  als  Solmanden  erkennbare  Medusen,  geben  mir 
Geleo-enheit,  noch  diese  letzte  Gruppe  der  Narcomedusen  zu  erwahnen  und  die  obige  veranderte 
Diao-nose  etwas  zu  begründen.  Wenn  es  zwei  Haupttypen  der  Narcomedusen  giebt,  je  nach 
dem  Verhaltnis  von  Radiartaschen  und  Tentakeln,  so  muss  doch  eine  dritte  Auspragung  hinzu- 
crefücrt  werden,  bei  der  grar  keine  Radiartaschen  vorhanden  sind.  Das  ist  sowohl  bei  den 
HAECKEL'schen  Peganthiden  als  wie  Solmanden  der  Fall,  die  sich  durch  das  Vorhandensein 
resp.  Fehlen  eines  peripheren  Canalsystems  von  einander  unterscheiden.  Bei  den  übrigen  Narco- 
medusen kann  darnach  keine  systematische  Einteilung  getroffen,  nicht  einmal  ein  generischer 
Unterschied  gemacht  werden,  es  giebt  Cunanthiden  mit  und  ohne,  und  Aeginiden  mit  und 
ohne  Canalsystem  (s.  o.) ;  so  schlage  ich  vor,  diese  Unterscheidung  hier  ebenfalls  fallen  zu  lassen 
und  unter  dem  bekannteren  Namen  der  weit  haufigeren  Solmanden  beide  HAECKEL'sche  Gruppen 
zu  vereinigen.  Von  den  Solmissiden  sind  natürlich  (s.  o.  p.  69)  die  Solmissinen  als  Cunanthiden, 
und  die  Solmundinen  als  Aeginiden  hier  auszuschliessen,  und  es  bleiben  nur  die  eigentlichen 
Solmaridae  (Solmonetidae)  übrig,  zusammen  mit  den  Peganthidengenera  Haeckel's,  die  jeden- 
falls  noch  eine  bedeutende  Reduction  erfahren  mussen.  Diese  kann  nur  an  weiterem  neu 
zufindenden  Material  klar  gemacht  werden,  ebenso  wie  die  Beziehung  der  Gattungen  Solmoneta, 
Solmaris,  Polyxenia  (s.  1904,  p.  42).  Hier  kann  ich  nur  die  Gattung  Solmaris  selbst  anführen, 
die  der  peripheren  Canale  entbehrt;  solche  können  aber  bei  andern  Gattungen  ohne  Radiar- 
taschen deutlich  vorhanden  sein  (s.  Pegantha  dactyletra   Maas    1893,  Taf.  V,   Fig.    i — 8). 

Solmaris  Haeckel   1879. 

Solmaride  ohne  periphere  Canale,  mit  zahlreichen  Tentakeln  und 
Kragenlappen,     mit    einheitlicher    Go  n  ad  e. 

Die  für  die  Stellung  der  Gattung  wichtige  Frage  nach  der  Einheitlichkeit  oder  Teilung 
der  Gonade  kann  nach  den  vorliegenden  Exemplaren  nicht  erörtert  werden.  Auch  kann  ich 
der  Erhaltuno-  wegen  keine  Speziesbestimmung  treffen,  so  wenig  wie  bei  einer  pazifischen 
Solviaris  (1897,  p.  27)  oder  wie  A.  G.  Mayer  bei  einer  ebenfalls  pazifischen  Solmaris  (1902, 
p.    151).   Möglicherweise  sind  alle  drei  als 

Solmaris  spec. 
bezeichnete    Formen,    identisch.    Die    Antimerenzahl    betragt    hier    über    20 ;  die  Form  ist  stark 
abgeflacht. 
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Tafelerklarung. 


Für  alle  Figuren  orültiCTe  Bezeichnuneen 


bul  =  Bulbus. 
c  =  central, 
can  =  Canal. 
can  cir  =   Ringcanal. 
can  ra  =   Radiarcanal. 
eet  =  Ectoderm. 
ent  ^  Entoderm. 
ex  =  Exumbrella. 
g  ^   Magen, 
gal  =  Gallerte. 
gon  =  Gonaden. 
ko  =  Kolben. 


n\v  =  Nesselwarzen. 

o  =   Mundöffnung. 

00  =  Auge. 

ov  =   Eier. 

ped   =  Magenstiel. 

per  =   Peroniuni. 

st  =   Statocyst. 

SU  =  Subumbrella. 

t  =  Tentakel. 

t  or  ^   Mundgriftel. 

V  =   \'elum. 


TAFEL  I. 


Fig.    I.    Euphysora  Bigeloivi  n.  g.  n.  sp.    Habitusbild    in    natürlichen    Farben   nach   Formolexemplaren;   die  j 

Nesselwarzen  des  Haupttentakels  in  weiten  Abstanden.  ' 

Fig.   2.    Euphysora    Bigelowi    n.  g.    n.   sp.    Habitusbild    von    Prof.    BEDOT    nach    Alkoholexemplaren ;    der  j 

Haupttentakel  (tl)  viel  starker  contrahiert,  dadiirch  scheinbar  kleiner  als  die  andern  Tentakeln, 
(til  und  III),  der  kleinste  ist  stets  der  dem   Haupttentakel  gegenüberliegende  (tiv). 
Fig.  3.    Euphysora  Bigelowi   n.  g.    n.   sp.    Schnitt    durch    die   Basis  des  Haupttentakels  mit  difterenziertem  I 

Ectoderm  (eet !)  an  der  bulbösen  Anschwellung.  * 

Fig.  .4 — 7.   Cytaeis  vulgaris  (Agassiz  und  Mayer). 

Fig.  4.   Habitusbild  nach  Formolexemplaren.  Gonadenbildung  am   Magen. 

Fig.   5   und  6.    Tentakelbasis    im    Profil    und  von  vorn.    Der  als  scheinbare  Linse  hervortretende  j 

Teil  des  Bulbus  mit  entodermalem  Pigment.  ! 

Fig.  7.  Teil    des    Magens    mit   Eiern,  dem  Mundteil,  der  von  Genitalproducten   frei  ist,  und  den  ■ 

an  der  Grenze  eingelenkten   Mundgrififeln.  \ 

Fig.   S.    Bougainvillea  fiilva  (Agassiz  und   Mayer).   Habitusbild  eines  conservierten   Exemplars.  ] 
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Fig.  1,  2,  3.  Euphysora  bigelowi  (n.  g.  d.  sp.)       Fig.  4,  5,  6,  7  Cytaeis  vulgaris  (A.  Ag.  &  Mayei-.) 

Fig.  8.  Bougainvillea  fulva  (A.  Ag.  &  Mayer.) 


TAFEL  II. 


Fig.     9.  Bougainvillea  fulva    (Agassiz  imd   Mayer).    Ein    Alundgriftel,    platt  ausgebreitet;   nur  an  der  einen 

Seite  bis  zu  den   Endasten  gezeichnet.  I — VIII  =  Gabelungen  I — Vlllter  Ordnung. 
Fig.    10.  a,  b,  c.    Bougainvillea  fulva    (Agassiz  und  Mayer).    Magenbasis    verschiedener    Exemplare    von  der 

Exumbrella    aus,    mit    den    im    Centrum    zusammenstossenden   Radiarcanalen  und  an   c  mit  den 

Gonaden. 
Fig.    II.  Rathkea  octoncuialis  n.  sp.    An    den    Mundgrifteln    die    lange    und    horizontal    ausgebreitete  zweite 

Gabelung.    ^ 
Fig.    12.  Ratlikea  octonemalis  n.  sp.    Ein    Stück   Tentakelbündel  in  Seitenansicht  mit  ectodermalen  Ocellen 

und  ausserdem  entodermaler  Pigmentanhaufung  im  Bulbus. 
Fig.    13.    Tiara  papua  (Lesson).  Tentakel  in  geringer  Zahl  und   mit  regelmassigem  Einschub. 
Fig.    14.  Laodtcc  fijiana  (Agassiz  und   Mayer).   Magen  und   Beginn   der  Radiarcanale   mit  den  Gonaden   von 

der  Subumbrella  aus.   Mund   mit  blumenartigen  Zipfeln. 
Fig.    15.  Laodice  fijiana  (Agassiz  und   Mayer).    Magengrund    mit    den  4  zusammenstossenden   Radiarcanalen 

durch  die  Exumbrella  gesehen. 
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Fig.  9,  10a,  h,  c.  Bougainvillea  fulva  (A.  Ag.  &  Mayer.)       Fig.   11,  12.  Rathkea  octonemalis  (n.  sp.) 
Fig.  13.  Tiara  papiia  (Lesson.)       Fig.  14,   15.  l.aodice  fijiana  (Ag.  &  Mayer.) 


TAFEL  III. 


Fig.    i6.  Sibogita  geometrica  (Maas).    Habitusbild    des    conservierten    Exemplars.  Radiarcanale  von  abwech- 

selndem  Caliber. 
Fig.    17.   Sibogita  geometrica  (Maas).   Magenbasis  und  Canalverzweigung  von  der  Exumbrella  aus. 
Fig.    18.  Sibogita  geometrica  (Maas).  Stück  Schirmrand,   mit  der  Einmündung  der  Canale  in  den  Ringcanal. 

Nur  an  den  Canalen  grosseren  Calibers  stehen  Tentakel. 
Fig.    19.  Heterotiara  anonyma    (n.  g.    n.  sp.    provis).    Habitusbild    eines    conservierten    Exemplars.    Ausge- 

streckter  Magen. 
Fig.   20.   Hctcrotiara  anonyma  (n.  g.  n.  sp.).   Stück  Schirmrand   mit  perianalen  und  2  interradialen  Tentakein, 

um  deren  hohe  Einlenkung  zu  zeigen. 
Fig.   21.  Hctcrotiara  anonyma  (n.  g.   n.  sp.).  Magen,  stark  contrahiert,  zeigt  Oscularteil,  Halsteil  u.  Basalteil. 
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Fig.  16,   17,   18.  Sibogita  geometrica  (Maas.)       Fig.  19,  20,  21.  Heterotiara  anonyma  (n.  g.  n.  sp.) 


TAFEL  IV. 


Fig.  22,   23.    Aequoride  (iuv.).  Schirmstücke,  um  die  eigentümliche  Canalverzweigung  zu  zeigen,  die  vielleicht 
auf   die    der    früheren    ,Bereniciden"  zu  beziehen  ist.   Zusammenlaufen  der   Radiarcanale  in 
einem  Magenkreuz. 
Fig.   24 — 28.  Proboscidactyla  [jlavicirrata  Brandt)   n.   var.  stolonifera. 

Fig.   24.   Habitusbild  der  conservierten   Meduse.  An  den  zweiten   Gabelungen  der  Radiarcanale 
Medusenknospung    auf   Stolonen,    i.  G.    8,    von   denen  hier   5   zu  sehen  sind.  Exum- 
breliare  centripetale  Nesselstreifen  (n),   Magen   mit   Basal-,  Hals-  und   Mundteil. 
Fig.   25.  Stück    des    umgebogenen    Schirmrands,    von    unten    mit    den   pigmentierten  Tentakel- 
bulben  und   Nesselstreifen. 
Fig.   26 — 28.  Mit  dem  Alter  fortschreitende  Gabelung  der  Radiarcanale.  !  =  Aste  in  Neubildung. 
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Fig.  22,  2".  Aoquoride  (iuv.)       Fig.  24 — 28.  Proboscidactyla  fflavicirrata]  stolonifera  (Maas.i 


TAFEL  V. 


Fig.  29.    Meliccrtidium  malayicum  n.  sp.   Habitusbild  der  conservierten   Meduse  von  der  Subumbrella  aus ; 

proximale  Gonaden,   8-teiliges   Magenkreuz;   klaffender  Mund. 
Fig.   30.    Èlelicertidiuni  nialayicmn  n.  sp.   Magenstück  von  unten,  starker  vergrössert. 
Fig.   31.    Melker tidiiint    malayicum    11.   sp.    Stijck    des    umgebogenen    Schirmrands    mit    Tentakeln,    Cirren 

und  Kolben. 
Fig.   32 — 35.  Laodice  fijiana  (Agassiz  und   Mayer). 

Fig.   32.   Habitusbild  von   der  Subumbrella  aus. 

Fig.   33.   Habitus  von   der  Seite. 

Fig.   34.   Ein  klalïender   Magen   von  der  Subumbrella  aus  (s.   Fig.    14  und    15). 

F'g-   35-  Stück  des  Schirmrands  mit  Tentakeln   (teilweise  abgebrochen)  und  Kolben. 
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Fig.  29,  30,  31.  Mplicertii]ium  mjilayicnm  (n.  sp.)       Fig.  32,  33,  34,  35.  Landice  fijiana  {Agassiz  &  Mayer.) 


TAFEL  VI. 


Fi".    36.  Phialiicium  virens  (Bigelow).  Stück  der  Meduse,  mit  Magen,  Radiarcanalen,  Gonaden  und  Schirmrand. 
Fic.   37.  Pliialucinm  virens  (Bigelow).  Stück  Schirmrand,  starker  vergrössert  mit  Haupttentakeln,  Stummeln 

(til)  und   Statocysten. 
Fig.   38 — 40.  Ireiwpsls  liexajienialis  (Goette). 

Fig.   38.   Habitusbild  der  Meduse  von  der  Exumbrella  aus. 
Fig.  39.   Kin   Sextant  mit  Gonaden   und  Schirmrand,  starker  vergrössert. 

Fig.  40.  Schirmrand    zwischen    zwei    Haupttentakehi    mit    Tentakelspross   (til)    und    Statocyst, 
noch   mehr  vergrössert. 
Fio-.  41.   Octocanna  polyncma  (Haeckel).   Habitusbild  der  conservierten   Meduse  von  der   Exumbrella. 
Fio-.  42.   Octocanna  polynema  (Haeckel).   Stück  Schirmrand   mit  Tentakeln  und  Statocysten.  (Vgl.  hierzu  das 
ebenfalls  8-teilige  Melicertidimn  Fig.   29 — 31,  Taf.  V). 
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Fig.  3H,  :37,  Phialucium   virens  (Bigelow.)       Fig.  38,  39,  40.  Irenopsis  hexanemalis  (Goette.) 

Fig.  41 ,  42.  Octocanna  polynema  (Haeckel.) 


TAFEL  VII. 


Fig.  43  und  44.  Eiitinia  levuka  (Agassiz  und   Mayer).  n.   var.  occllata. 

Fig.  43.   Habitusbild    der  ganzen  Meduse  mit  deutlichen  Gonaden  in   der  Subumbrella  und 

angedeuteten  Gonaden  am  Magenstiel. 
Fig.  44.  Stück    Schirmrand    mit    einem    Haupttentakel  (tl)    und    den    von    je  2  Cirren  (til) 

flankirten   Pigmenthöckern,  sowie   Statocysten  (st). 
Fig.  45,  46,  47.    Tiaropsis  rosea  (Agassiz  und   Mayer). 

Fig.  45.   Habitus    der    conservierten    Meduse    von    der    Subumbrella    aus.    4    Haupttentakel, 

8   Sinnesorgane  und  4  ■   7  Tentakelstummel  in  genauer  Verteilung. 
Fig.  46.  Der    mittlere    (interradiale)    Tentakelstummel    (til)    mit    der    rudimentaren    Sinnes- 

grube  (st.). 
Fig.  47.   Eine  typische  adradiale  Sinnesgrube  mit  dem  Ocellarhöcker. 
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Fig.  43,  44.  Entimn  (levuka)  n.  v;ir.  ocellata. 
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Fig.  4-5,  46,  47.  Tiaropsis  rosea.  (Agassiz  &  Mayer.) 


TAFEL  VIII. 


Fig.  48 — 50.  Aequorea  globosa  (Eschscholtz). 

Fig.  48.   Stück   der   Meduse  von   der  Subumbrella  aus  mit   Magen,   Alundzipfeln,  Gonaden  und 

Schirmrand. 
Fig.  49.  Sagittalschnitt  durch  die   Meduse  mit  weit  geöffnetem   Mund. 
Fig.   50,  a,  b.  Tentakelbulbus  von   innen   und  aussen. 
Fig.   51,  (?,/;.  Mesonenia  macrodactylutii  (Brandt).  Tentakelbulbus  von  innen  und  aussen. 
Fig.   52.  Mesonema  pensile  (Modeer).  Tentakelbulbus  von  aussen. 

Fig.   53.  Aequo)-ide  iuv.  (frühere  Berenicide,  s.   Fig.   22,  23,  Taf.  IV)  Schirmrand   mit  Tentakelsprossen 

und  Statocysten  starker  vergrössert. 


Siboj^a-Ex/>ciiitif.  X.     O.  Maas.  !  iMlroniediisen. 

■18 


vnr. 


54. 


> 

-^ 


V 


gal. 


49 


/' 


^ 


\Mi 


gon. 


tx" 


Son. 


\ 


Cart.ra..  J' 


r 


til. 


S3. 


^=^ 


tn. 


Oul. 


51  Tj. 


^'  il 


bul. 


SO  h  . 


•■V-)         Inil 


ist. 


S2. 


Z>«^. 


O.  Maas  del.  Cliromolitli  P.  W.  M.  Trap. 

Fig.  48,  49,  50.  Ae(iuorea  globosa  (Et<chscholtz.)       Fig.  51,  54.  Mesonema  maci-odactylum  (Brandt.) 
Fig.  52.  Mesonema  pensile  (Modeer.)       Fig.  53.  Aequoride  (iuv.) 


TAFEL  IX. 


Fig.   55 — 59.  Liriope  coinpacta  (Maas). 

Fig.   55.  Habitusbild  eines  conservierten  ausgewachsenen   Exemplars. 

Fig.   56.   Ein  Quadrant  mit   7  Centripetalcanalen. 

F'g-   57-  Die    cf   Gonaden    eines    ervvaclisenen    Exemplars,   sich   mit  breiter  Flache  beruhrend  ; 

von   der  Exumbrella  aus. 
Fig.   58 — 59.  Gonadenschilder    mittlerer    und    jüngerer    Exemplare    von  compacta,  wie  sie  auch 

bei  L.  rosacea  vorkommen. 
Fig.  60 — 61.   Olindias  pJiosphorica  n.   var.  uialayensls. 

Fig.  60.   Stück  der  Meduse,  mit  Magen,  den  papillenförmigen  Gonaden,  den  Centripetalcanalen 

und  dem  Schirmrand. 
Fig.  61.  SchirmrandstiJck,  starker  vergrössert,  mit  zweierlei  Tentakeln,  Kolben  und  Statocysten. 
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Fig.  55,  56,  57.   Liviope  compacta  (Maas.)       Fig.  58,  59.  Liriope  rosacea  (Eschscholtz),  compacta  (Maas.) 

Fig.  60,  61.    Olindias  phosphorica,  n.  var.  malayensis. 


TAFEL  X. 


Fig.  62 — 65.   Colobonema  typiaim  (Maas). 

Fig.  62.  Die  ganze  Meduse   mit  den  gestreckten  Gonaden,  dem  langen  Magen  und  den  gleich- 

massig  verteilten  Tentakeln. 
Fig.  63 — 65.  Schirmrand  jungerer  Exemplare,  um  den  verschiedenen   Einschub  der  adradialen 
(til)  und  interradialen  Tentakel  (tlll)  zu  zeigen. 
Fig.  66.  Pantachogon  rubruni    (Vanhöffen).    Ganze    Meduse   mit  den  unregelmassig  die  ganzen  Radiar- 

canale  saumenden  Gonaden. 
Fig.  6j — 68.  Rhopaloneina  coeruleum  (Haeckel). 

Fig.  67.  Ganze    Meduse    mit    den  gestreckten  Gonaden;  am   Schirmrand  sind   nur  die  Kolben- 

tentakel  und  Cirren  erster  Ordnung  zu  erkennen. 
Fig.  68.  Stück    Schirmrand  (Octant)  starker  vergrössert ;  zeigt  auch  die  kleineren  Cirren  (tlll) 
und  die  regelmassig  dazwischen  gelagerten   Statocysten. 
Fig.  69.  Rhopaloneina  velatum    (Gegenbaur).    Stück  Schirmrand   eines  jongeren   Exemplars.  Statocysten 

nur  in  alternirenden  Octanten  und  zwar  neben  dem  Cirrus  (tii)  gelegen;  kleine  Cirren  (tlll) 
in  Sprossung. 
Fig.  70.  Halicreas  papillosinn  (Vanhöfien).    Stück   (Octant)  des  Schirmrands  mit  zahlreichen  Tentakeln 

verschiedener  Ordnung. 
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Fig.  62,  63,  64,  65.    Colobonema  typicum  (Maas.)       Fig.  66.    Pantachogon  rubrum  (Vanhöffen. 
Fig.  67,  68.    Rhopalonema  coeruleum  (Haeckel.)     Fig.  69.    Rhopalonenia  velatiim  (Gegenbaui-.) 

Eig.  70.    Halicreas  papillosum  (Vanhöffen.) 


TAFEL  XI. 


Fig.  71.  Halicreas  papillosum  (Yanhöften).   Habitusbild   der  conservierten   Meduse,  von  der  Exumbrella  aus, 

Schirmrand    mit    Tentakeln    nach    unten    und    einwarts    gebogen.   Ap  =  apicaler  Gallertaufsatz, 

rw  ^  Randpapillen  des  Gallertschirms. 
Fig.  72.  Aegina  citrea  (Eschscholtz).    Habitus    der    conservierten    Meduse;    die  8   Radialtaschen  des  Magen 

zeigen  am  Rand  eine  weitere  Einkerbung. 
Fig.  73.  Acginura    Weberi  n.  sp.    Ganze    Meduse    (''/,);   am   Schirmrand  die  Secundartentakel  (til)  sichtbar, 

flankirt  von  je   2   Statocysten. 
Fig.  74.  Sobnundella  bitentaciilata  (Quoy  und   Gaimard).   Nach   dem   Leben  von   Prof.   BEDOT  gezeichnet. 
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Fig.  71,  72  O.  Maas,   73  Ma;\s  &  G.  Keiler  del.    74  Bedot  del. 
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Fig.  71.    Halicreas  papillosuin  (Yanhöffen.)       Fig.  72.    Aegina  citrea  (Eschscholtz.) 
Fig.  73.    Aeginura  Weberi  (n.  sp.)       Fig.  74.    Öolmundella  bitentaculata  (Quoy  &  Gaimanl.) 


TAFEL  XII. 


Fig.  75.  SobiDindt'lla  bitcntacidata  (Quoy  und  Gaimard).  Quadrant  von  der  Subumbrella  aus.  x,  ^  schein- 
bare  Furche  in  dem  tentakelfreien  Radius,  x  =  wirkliche  Furche.  bul  =  Hoeker  im  Interradius. 
8  Statocysten  im  Quadrant. 
Fig.  76.  Aeginura  Weberi  (^/,).  Habitusbild  der  conservierten  Meduse  von  der  Subumbrella  aus  mit  den 
8  radiaren  Magentaschen,  deren  jede  wieder  im  Radius  des  Tentakels  zweigespalten  ist.  Am 
Schirmrand  pro  Octant  3  Secundartentakel  (til)  [zu  gross  ausgefallen],  jeder  von  2  Statocysten 
flankirt. 
Fig.  "jj,  78.   Cuiwctantha  octonaria  (Mc  Crady). 

Fig.   "jj.  Stück  der  Meduse,  von  der  Subumbrella  aus,  stark  vergrössert  (C.  Oc.  i)  per  ^  ectoder- 
male  Spangen,  die  die  Statocysten  decken.  s  ^  Septum  zwischen  den  Magentaschen. 
Fig.   78.  Stück  eines  andern  Exemplars  (schwacher  vergrössert  (A.  Oc.  i),  mit  zahlreicher  junger 
Brut  in   verschiedenen  Stadiën   (s.  Fig.   83). 
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Fig.  75,  77,  78  O.  Maas  del.    76  O.  Maas  &  G.  Keiler  del. 

Fig.  75.   Solmundella  bitentaculata  (Quoy  &  Cxaimard.)       Fig.  76.    Aeginura  Weberi  (n.  sp.) 
Fig.  77,  78.    Cunoctantha  octonaria  (Mc  Crady.) 
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TAFEL  XIIL 


pjg_  j?g — S2.  Aegiiia  citrea  (Eschscholtz).    Ausgewahlte    Schnitte    aus    einer  Circular-(quer)   Serie  im   Radius 
eines  Tentakels,   vom   Schirmrand  an  aufsteigend  (C.  Oc.  i). 
Fig.  79.  Nahe  dem  Schirmrand,  Ringcanal  in  die  aufsteigenden  Radiarcanale  umbiegend  getroffen. 
Fig.  80.  Die  7,u  beiden  Seiten  des  ectodermalen   Peroniums  liegenden  Canale  getroffen. 
Fig.  81.  Die  Einmündung  der  Canale  in  den  Magentaschenraum,  Magen  selbst  mehrfach  getroften. 
Fig.  82.  Einlenkungsstelle  des  Tentakels  getroffen. 
Fig.   83.  Cunoctantha    octonaria    (Mc  Crady)    A,  B,   C,    junge    Brut    in    verschiedenen    Planulaahnlichen 

Stadiën  (E.  Oc.  i). 
Fig.  84 — 85.   Cunoctantlia  octonaria    (Mc  Crady).    Radiarschnitte    (E.  Oc.  i)    durch    Sinneskölbchen;    auf   85 
die    ectodermale    Spange    (per)    die    den    Gallertrand    gleich    einer    Schuppe    (sq)    über    den 
Statocysten  wölbt  (vgl.   Flachenbild,   Fig.   T]]. 
Fig.  86—89.  Solmnnddla  bitentaculata  (Quoy  und  Gaimard).  (Circulare  Querschnitte  C.  Oc.  i). 

Fig.   86.  Schnitt  durch  die   Hauptfurche  (x).  Tentakelradius;  circular  (quer)  auf  der  einen  Seite 

Magentasche  (g),  auf  der  andern  Entodermlamelle  (ent)  und  Subumbrella  getroffen. 

Fig.  87.  Schnitt  durch  den  umgebogenen  Schirmrand  (Exumbrella  dadurch  zweimal  getroffen) 

im  Radius  der  tentakellosen  Scheinfurche  (x,)  p  =  Peronium. 
Fig.  88.  Schnitt    etwas    weiter    oben,    im    gleichen    Radius,    die    Furche    ganz  verstrichen ;   der 

Peronialstrang  in   der  Gallerte  liegend. 
Fig.  89.  Schnitt  noch  weiter  oben;   Taschen  stossen   direkt  an  einander,  wie  auch  im  tentakel- 
und   furchenlosen  Radius. 
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Fig.  79,  80,  81,  82.    Aegina  citrea  (Eschscholtz.)       Fig.  83,  84,  85.    Cunoctantha  octoiiaria  (Mc  Crady.) 
Fig.  86,  8T ,  88,  89.    Solmunriella  bitentaculata  (C^uuy  &  Gaiuiard.) 


r 


TAFEL  XIV. 


Aeginw'a    ]Veberi. 

Fig.  90 — 96.  Circulare  Querschnitte  aus  einer  Serie  im  Tentakelradius  (A.  Oc.    i). 

Fig.  90.   Weit  oben,  Teatakelwurzel  (tw)  iind  die  dieselben  umgreifenden  ectodermalen  Raume 
(ex)  getrofien. 

Fig.  91.   Abgangsstelle  des  Tentakels.  i 

Fig.  92.   Die  beiden  Taschenhalften  und  das  trennende  Peronium   quer  getroffen.  ( 

Fig.  93,  94.  Annaherung  und  Communication  der  Taschenhalften  mit  dem  aus  den  aufsteigenden 
Canalen   (can  ra)  gebildeten   Raum. 

Fig.  95.   Weiter  unten  am  Schirmrand,  kein  Magenraum  mehr  getroffen,  nur  noch  aufsteigende 
Canale. 

Fig.  96.   Umbiegungsstelle  der  Canale  in  den   Circularcanal.   Verstreichen   der  Gallertfurche.  i 

Fig.  97.   Ein  Secundartentakel  mit  den  flankierenden  Statocysten,  Flaciienbild  (Camerazeichnung.  A.  Oc.  i).  I 

Fig.  98.  Radial  (Langs)schnitt  durch  einen  Secundartentakel  (an  der  Insertion  nach  dem  Velum  zu  differen-  ! 

ziertes   Ectoderm  eet!)  C.  Oc.    i. 
Fig.  99.   Radialschnitt  (gleiche  Serie)   durch  ein   Sinneskölbchen  (st)  auf  dem  difterenzierten  Ectodermwulst  | 

(eet !)  aufsitzend.  i 
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Fig.  90—99.    Aeginui'a  Webori  (n.  sp.) 
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lutroduction  et  description  de  rexpédition,   Max  Web  er 

Le  bateau  et  son  équipement  scientifique,  G.  F.  Tydemai 

Re'sultats  hydrographiques,  6.  F.  ïydeman. 

Foramiuifera,  F.  W.  W  i  u  t  e  r. 

Radiolaria,  M.  Hartmanu. 

Porifera,  F.  E.  Schulze,   G.  C.  J.  Vosmaer  et 

Hydropolypi,  Ch.  Julin.  [J.  H.  Vern  ho  u  t  ') 

Stylasterina,  ,S.  J.  Hickson  et  M'le  II.  M.  England. 

Siphonophora,  M'les  Lens   et  van  Riemsdijk. 

Hydromedusae,  O.  Maas. 

Scyphomedusae,  O.  M  a  a  s. 

Ctenophora,  Ml'o  F.  Moser. 

Gorgonidae,  Alcyonidae,  J.  Versluys  et  S.  J.  Ilickson  ' 

Pennatulidae,  S.  J.  Hickson. 

Actiuiaria,  P.  Mc  M  u  r  r  i  c  h. 

Madreporaria,  A.  Alcock  ')  et  L.  Uödeilein. 

Antipatharia,  P.  N.  van  Kampen. 

Turbellavia,  L.  von    Graf  f  et  R.  R.   vou  Stummer. 

Cestodes,  J.  W.  Speugel. 

Nematodes,   H.  F.  Nierst rasz. 

Chaetognatha,  G.  H.  Fowler. 

Nemertiui,  A.  A.  W.  Kub recht. 

Myzostomidae,  R.  R.  von  Stummer. 

Polychaeta  errantia,  R.  Horst. 

Polychaeta  sedentaria,  M.  Ca  uil  e  ry  et  F.  Mes  n  il. 

Gephyrea,  C.  Ph.  Sluiter. 

Enteropueusta,  J.  W.  Speugel. 

Pterobranchia,  S.  F.  Harmer. 

Brachiopoda,  J.  F.  van   Bem melen. 

Polyzoa,  S.  F.  Har  ra  er. 

Copepoda,  A.  Scott. 

Ostracoda,  G.  W.  Muller. 

Cirrhipedia,  P.  P.  C.  Hoek. 

Isopoda,  H.  J.  Hansen. 

Amphipoda,  Ch.  Pérez. 

Caprellidae,  P.  May  er. 

Stomatopoda,  H.  J.  Hansen. 

Curaacea,  W.  T.  Cal  man. 

Schizopoda,  H.  J.   Hansen. 

Sergestidae,  H.  J.  Hansen. 

Decapoda,  J.  G.  de  Man. 

Pantopoda,  J.  C.  C.  Loman. 

Halobatidae,  J.  Th.  Oudemans. 

Crinoidea,  L.  Döderlein  et  C.  Vauey. 

Echiuoidea,  J.  C.  H.  de  Me  ij  e  re. 

Holothurioidea,  C.  Ph.  Sluiter. 

Ophiuroidea,  R.  Kohier. 

Asteroidea,  L.  Döderlein. 

Solenogastres,  H.  F.  Nierst  rasz. 

Chitonidae,  H.  F.  Nierstrasz. 

Prosobranchia,  M.  M.  Schepman. 

Prosobranchia  parasitica,  H.  F.  Nierstrasz. 

Opisthobranchia,  R.  Bergh. 

Heteropoda,  J.  J.  Tesch. 

Pteropoda,  J.  J.  Tesch. 

LamellibrancUiata.  P.  Pelseneer  et  Ph.  Dautzenberg 

Scaphopoda,  M'ls  M.  Boissevain. 

Cephalopoda,  L.  Joubin. 

Tunicata,  C.  Ph.  Sluiter  '). 

Pisces,  Max    Web  er. 

Cetacea,  Mai  Weber. 

Liste  des  algues,  M"ie  A.  Weber. 

Halimeda,  MUe  E.  S.  Barton.  (Mme  E.  S.  Gepp). 

Corallinaceae,  Mme  A.  Weber  et  M.  Foslie. 

Codiaceae,  A.  et  Mme  E.  S.  Gepp. 

Dinoflagellata.  Coccosphaeridae,  J.  P.  L  o  t  s  y. 

Diatomaceae,  J.  P.  Lotsy. 

Deposita  raarina,  O.  B.  Böggild. 

Résultats  géologiques,  A.  Wichmann. 
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Voor   de    uitgave    van  de  resultaten  der  Siboga-Expeditie  hebben                        3 

bijdragen  beschikbaar  gesteld:  i 

De    Maatschappij    ter    bevordering    van    het    Natuurkundig    Onderzoek    der   Nederlandsche  'ï 

Koloniën.  ' 

Het  Ministerie  van  Koloniën.  ' 

Het  Ministerie  van  Binnenlandsche  Zaken.  1 

Het  Koninklijk  Zoologisch  Genootschap   > Natura  Artis  Magistra"  te  Amsterdam. 

De   »Oostersche  Handel  en  Reederij"  te  Amsterdam. 

De  Heer  B.  H    de  Wa.\l    Oud-Consul-Generaal  der  Nederlanden  te  Kaapstad. 


CONDITIONS  GÉNÉRALES  DE   VENTE. 


i^.   L'ouvrage  du  „Siboga"  se  composera  d'une  série  de  monographies. 

2°.  Ces  monographies  paraitront  au  fur  et  a  mesure  qu'elles  seront  prêtes. 

3°.  Le  prix  de  chaque  monographie  sera  différent,  mais  nous  avons  adopté  comme  base  générale  du  prix  de 
vente:  pour  une  feuille  d'impression  sans  fig.  flor.  0.15;  pour  une  feuiile  avec  fig.  flor.  0.20  a  0.25  ; 
pour  une  planche  noire  flor.  0.25;  pour  une  planche  coloriée  flor.  0.40 ;  pour  une  photogravure  flor.  0.60. 

4°.  1)  y  aura  deux  modes  de  souscription : 

a.  La  souscription  a  l'ouvrage  complet. 

b.  La  souscription  a  des  monographies  séparées  en  nombre  restreint. 
Dans  ce  dernier  cas,  le  prix  des  monographies  sera  majoré  de  25  "/„. 

5°.  L'ouvrage  sera  réuni  en  volumes  arvec  titres  et  index.  Les  souscripteurs  a  l'ouvrage  complet  reccvront 
ces  titres  et  index,  au  fur  et  a  mesure  que  chaque  volume  sera  complet. 


■^^     J  ^CA,X  IA.  •  Souscription      Monographies 

a  Touvrage  complet     séparées 

ie  Livr.  (Monogr.  XLIV)  C.  Ph.  Sluiter.  Die  Holothurien  der  Siboga-Expedition.  Mit  loTafeln.  ƒ   6. —    ƒ   7.50 

26  Livr.  (Monogr.   LX)  E.  S.  Barton.    The  genus  Halimeda.  With  4  plates „     1.80     „    2.40 

3e  Livr.  (Monogr.  I)  Max  W^eber.  Introduction  et  description  de  l'expédition.  Avec  Liste  des 

Stations  et  2  cartes n    6.75      „    9. — 

4e  Livr.  (Monogr.  II)  G.  F.  Tydeman.  Description  of  the  ship  and  appliances  used  for  scientific 

exploration.  With   3  plates  and  ilkistrations „    2. — ■     ,     2.50 

5e  Livr.  (Monogr.  XL VII)  H.  F.  Nierstrasz.  The  Solenogastres  of  the  Siboga-Exp.  With  6  plates.  „    3.90     „    4.90 

6e  Livr.  (Monogr.  XIII)  J.  Versluys.    Die  Gorgoniden  der  Siboga-Expedition. 

I.    Die   Chrysogorgiidae.    Mit   170  Figuren  im  Text „     3. —     „     3.75 

7e  Livr.  (Monogr.  XVI «)    A.  Alcock.   Report  on  the  Deep-Sea  Madreporaria  of  the  Siboga- 
Expedition.  With  5  plates ,    4.60     ,    5.75 

8e  Livr.   (Monogr.  XXV)  C.  Ph.  Sluiter.   Die  Sipunculiden  und  Echiuriden  der  Siboga-Exp. 

Mit  4  Tafeln  und   3   Figuren  im  Text ,     3. —     „    3.75 

9e  Livr.   (Monogr.  Vla)  G.  C.  J.  Vosmaer  and  J,  H.  Vemhout.  The  Porifera  of  the  Siboga- 
Expedition.  I.  The  genus  Placospongia.   With   5   plates „     2.40     „     3. — 

loe  Livr.  (Monogr.  XI)  Otto  Maas.  Die  Scyphomedusen  der  Siboga-Expedition.   Mit  12  Tafeln.  „    7.50     „    9.50 

iie  Livr.  (Monogr.  XII)  Fanny  Moser.  Die  Ctenophoren  der  Siboga-Expedition.  Mit  4  Tafeln.  „     2.80     „     3.50 

12e  Livr.  (Monogr.  XXXIV)  P.  Mayer.   Die  Caprellidae  der  Siboga-Expedition.  Mit  10  Tafeln.  „    7.80     „    9.75 

13e  Livr.  (Monogr.  III)   G.  F.  Tydeman.  Hydrographic  results  of  the  Siboga-Expedition.  With 

24  charts  and  plans  and   3  charts  of  depths ,    9. —     „  11.25 

14e  Livr.  (Monogr.  XLIII)  J.  C.  H.  deMeijere.  Die  Echinoidea  der  Siboga-Exp.  Mit  23  Tafeln.  ,  15. —     ,  18.75 

15e  Livr.  (Monogr.   XLVö)  René  Koehler.  Ophiures  de  I'Expédition  du  Siboga. 

ie  Partie.  Ophiures  de  Mer  profonde.    Avec  ^6  Planches ,  16.50     „  20.50 

lóe  Livr.  (Monogr.  LII)   J.  J.    Tesch.    The    Thecosomata   and    Gymnosomata   of  the   Siboga- 
Expedition.   With  6  plates ji    3-75     »    4-7° 

17e  Livr.   (Monogr.   hVla)  C.   Ph.  Sluiter.   Die  Tunicaten  der  Siboga-Expedition. 

I.  Abteilung.  Die  socialen  und  holosomen  Ascidien.   Mit    15   Tafeln „    6.75      ,    9. — 

i8e  Livr.  (Monogr.  LXI)  A.  Weber— van  Bosse  and  M.  Foslie.  The  Corallinaceae  of  the  Siboga- 
Expedition.  With   16  plates  and  34  textfigures „  12.50     „  I5-50 

19e  Livr.   (Monogr.  VIII)  Sydney  J.  Hickson  and  Helen  M.  England.  The  Stylasterina  of 

the  Siboga  Expedition.  With   3   plates „     1.50     „     1.90 

20e  Livr.  (Monogr.  XLVIII)  H.  F.  Nierstrasz.  Die  Chitonen  der  Siboga-Exp.    Mit  8  Tafeln.  „     5.—     „    6.25 

2ie   Livr.  (Monogr.  XLVi^)  René  Koehler.  Ophiures  de  I'Expédition  du  Siboga. 

2e  Partie.  Ophiures  littorales.    Avec    18   Planches „  10.25      „  12.75 

22e  Livr.  (Monogr.  XXVlóis)  Sidney  F.  Harmer.  The  Pterobranchia  of  the  Siboga-Expedition, 

with  an  account  of  other  species.  With    14  plates  and   2  text-figures „    6.75      ,    9. — 

23e  Livr.  (Monogr.  XXXVI)  W.  T.  Calman.  The  Cumacea  of  the  Siboga  Expedition.  With 

2  plates   and  4  text-figures „    1.80     „    2.40 

24e  Livr.  (Monogr.  LVL?)  C.  Ph.  Sluiter.   Die  Tunicaten  der  Siboga-Expedition. 

Supplement  zu  der  I.  Abteilung.  Die  socialen  und  holosomen  Ascidien.  Mit  I  Tafel.  „ — -.75      „     I.- — 

25e  Livr.  (Monogr.  L)  Rud.  Bergh.  Die  Opisthobranchiata  der  Siboga-Exped.  Mit  20  Tafeln.  „  11.25     »  H-io 

26e  Livr.  (Monogr.  X)  OttO  Maas.  Die  Craspedoten  Medusen  der  Siboga-Exp.  Mit  14  Tafeln.  „    9.25      „  12.50 


I   flor.  =  Mrk   1.70  =  i   sli.   8  d.  :=  fis  2.12  en  chiffies  airondies. 


